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Wohnungen, dem Privat-Luxus und der Eleganz und Be: 
auemlichfeit im Innern der Häuſer bei den Alten haben 
ſämmtliche anderwäts bier und da noch vorhandene Frag— 
mente antifer Wohngebäude nicht fo viel beigetragen, als 
diefe durch ihren Untergaug berühmte Stadt und ihre Lei⸗ 
densgefährtin Herculauum. 

Allein da jeue alten Wohngebäude von denen der ge— 
genwärtigen Zeit ſehr verſchieden ſind, und da wir öfters 
Gelegenheit haben werden, Die Ausdrücke anzuwenden, wo- 
mit Bitruv und nach ihm neuere Architekten die einzel 
nen Abtheilungen derfelben bezeichnet haben, fo dürfte es 
nicht unzweckmäßig feyn, unfern Beſchreibungen einen furs 
sen Bericht vom der Stufenfolge, im welder die Römer 
von Hütten zu Waliften, wie man die Wohnungen ber 
reigeren Individuen unter denfelben uennen kanu, forts 
geſchritten find, fo wie von der Dertheilung und Beſtim— 
mung der verfchiedenen Zimmer vorauszuſchicken, indem ſämmt⸗ 
liche bisher ausgegrabene Häuſer hinſichtlich ihres Pans 
ſich im allgemeinen einander gleichen. Ferner werden wir 
eine Erläuterung derjenigen architektoniſchen Ausdrücke ges 
ben, melde am häufigiien in diefer Schrift vorkommen. 

Henn wir in die frühefte Periode der römischen Ge- 
ſchichte zurückgehen und die mit Stroh) gededie Hütte 
des Romulus erwähnen, welde man „mit veligiöfer Ehr— 
furcht auf dem Capitolium ‚aufbewahrte und von Zeit zu 
Zeit mit denſelben rohen Materialien, wovon ſie urſprüng— 
lid erbaut. war, ausbeſſerte, fo geſchieht es Feineswegs im 
der Ablicht, um irgend einen Schluß in Bezug auf die 
Bauart der Häufer jener früheſten und fabelbaften Zeit zu 
bilden oder den Lefer durch eine Verfolgung der Fortichritte 
der Baufunft, von der Hütte des Romulus an bis zu 
dem goldenen Palafte des Nero, zu ermüden. 

Allein es giebt eine im ihrer Art einzige höchſt in- 
terefante, duch Mazois gerettete Neliguie aus dem Als . 
terthum, zu deren Einführung obige Erwähnung ven 
Roms Begründer dienen mag, 
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Bor einiger Zeit wurden in der Nachbarfhaft von 
Alba etliche Afchenfrüge entdeckt, welche nach dem berähnt. 
ten Arciteften Mazois *) undeftreitbar den erſten Be: 
wohnern Latiums angehören umd über die früheften be- 
fannten Epochen der Geſchichte Staliens hinaus reichen, 
indem die Stelle, wo fie gefunden worden find, völlig mit 
dichten Lavaſchichten bedeckt iſt, Schichten, welche von dem 
Berge Albanus, einem Vulkan, berrübren, deffen Ausbrüche 
gänzlih in das Dunfel der Vergeſſenheit begraben find. 
Borzüglid merfwärdig find diefe Urnen oder Aſchenkrüge 
desiwegen, weil Te die rohen Wohnftädten jener Zeit dar: 
ftellen, und geben wir zu, daß fie Acht find, woran Ma— 
zois nicht im geringfien zweifelt, fo it die Befchaffenbeit 
diefer Darfielungen eine hinreichende Garantie für ihr bo: 
bes Alterthum. Hier ſehen wir wahrfcheinlich Die Hütten der 
Urbewohner (Aborigines) von Latium, und von diefer Art 
mag die fo lange mit religiöfer Ehrfurcht auf dem Capito— 
lium aufbewahrte Hütte geweſen ſeyn. (S. Fig. 2. Dar: 
ſtellung einer Hütte der Urbewehner von Latium.) 

Der Regierung des erſten Tarquinius wird die Ein- 
führung des etrurifchen Styls nicht wur in dem Bau umd 
der innern Anordnung von Privarbäufern, fondern auch in 
den großartigen üffentligen Bauen, als Stadt-Mauern, 
Schleußen und Forum, welche von ihm herrühren follen, zu— 
geſchrieben. Es ift jedoch, um ſchnell über diefen unfichern Bo— 
den megjufommen, die Bemerfung hinreichend, daß wir 
Gründe haben, den Hanptabtheilungen der römischen Wohn: 
häuſer einen etrurifhen Urfprung zujufchreiben ?*). Diefe 
waren im den früheren Seitaltern arınfelig und ſchlecht; 
denn während der erſten fünfhundert Jahre nah Er: 
bauung Noms war der Gebrauh von Dachziegeln unbe: 
fannt. Stroh und Schindeln bildeten die Materialien der 





@) Part II. p. 3. 
?) Varro und Festus, (ſiehe Mazois part. I. p. 7.) 
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Dächer; und, laut einer Anekdote, foll der Conſul Publi— 
coia, als er, nach den Begriffen der damaligen Zeit ein 
Haus von ſolcher Pracht erbaut, daß dadurch der Neid des 
Bolfs erregt worden, in der Hoffnung, feine Popularität 
wieder zu gewinnen, daſſelbe in einer einzigen Macht wies 
der haben miederreißen laffen; ein hinreichender Beweis we— 
nigitens gegen die Feitigfeit des Gebäudes. Gegen zu 
großen Aufwand waren befondere Gefege exlaffen worden, 
und e8 war verboten, über ungefähr andertbalb Fuß die 
Mauern zu bauen. Diele Befhränfung und die fchwache 
Befchaffenbeit der in früheren Zeiten gebräuchlichen Mate: 
rialien, nämlich zunächſt ungebrannte Ziegeliteine und ſpä— 
ter bölzernes Fachwerk, welches mit Manerwerf ansgefüllt 
wurde, reducitten die Höhe der Hänfer auf ein Stock, mie 
wir aus dem Bitrup lernen, und felbft noch fpäter, als 
gebrannte Ziegeliteine angewendet wurden, machte es ihre 
Größe, melde die der jegt gebränchlichen übertraf, fehr 
fchwierig, die Fugen zu unterbrehen und den Mauern zur 
Aufführung hoher Gebäude hinreihenden Halt und Stürfe 
ju geben. °) 

Als die Volksmenge zunahm und mit ihr der Werth 
des Bodens und der Stadt, fuchte man durch Vermehrung 
der Höhe Raum zu gewinnen, und die größere Erfabrung 
und Fortſchritte in der Baukunſt lieferten bald Mittel, die 
Häufer um mehrere Stode zu erhöhen. Sie wurden nun: 
mehr mit einer Terraffe umgeben, welche solarium (Son: 
nenplag) von sol, Sonne, hieß, wo die Hausbewehner im 
Winter die angenehme Sonnenwärme genoflen, (ih ſonn— 
ten) während fie denfelben Drt im Sommer wegen ber 


°) Sie waren anderthalb Fuß lang und einen Zub breit. Aus 
diefem Grunde Fonnte die Mauer blos einen Ziegeſ dick feyn und fich 
teiht an einer der Fugen auseinander geben, Auch Haben unfere 
Mauern dadurch eine größere Dauer und Haltbarkeit, daß wir Die 
Ziegelfteine mit einander gleichfam verflechten, fo dab Feine Fuge ſich 
durch ihre ganze Dide erftredit. Vitruv. I. 3, 8. 
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kühlen Abendluft beſuchten und zugleich eine prächtige Aus— 
ſicht auf die Stadt und ihre Umgebungen hatten. Hier 
pilegten die Römer ihre Abendmablzeiten einzunehmen, und 
daber erhielt das oberſte Stocdwerf den Nanıen coena- 
eulum, Speifefaal. Endlich erreichten die blofen Wohn: 
bäufer eine fo außerordentliche Höhe, daß der Kaiſer Aus 
guftus durd ein befonderes Gefeg verbot, ihnen mehr als 
fiebenzig Fuß Höhe zu geben. 

Gegen die legtern Jahre der Republik machten die 
Römer die Künſte Griechenlands unter fih einheimiſch, und 
griehifche Baufunft wurde zu Nom Mode, wie wir unter 
andern Quellen aus den Briefen Cicero's an den At: 
ticus lernen könuen, welche häufige Beweife für deu gro- 
fen Eifer liefern, womit erjierer feine verfchiedenen Wohn: 
häuſer ausſchmückte, und die den Cyrus als feinen griechiichen 
Baumeijter nennen. Zu diefer Zeit wurden theils durch die 
Beute, welche neue Eroberungen abwarfen, tbeils durch 
Beruntrenungen öffentlicher Gelder und fchlechte Verwaltung, 
oder beffer, Bedrückung unterworfener Provinzen, leicht un— 
ermeßliche Reichthümer erworben, und das auf foldhe Reife 
[let und ohne Mühe angehäufte Geld in zügelfofer Uep- 
pigfeit und grenzenloſem Luxus vergendet. Ein vorzüg— 
liches Wohlgefallen fanden die Römer an prächtigen Ge— 
bäuden und ſuchten dieſe ihre Luft auf jede Art zu befrie— 
digen. 

Lucius Caſſius war der erfte, welcher fein Haus 
mit Säulen von ausländiſchem Marmor verzierte; ihre Au— 
zabl belief fih aber blos auf fechs, und ihre Höhe betrug 
zwelf Fuß. Er wurde jedoeh bald von Scaurus über 
troffen, weicher in feinem Haufe act und dreißig Fuß bobe 
Säulen von ſchwarzem Incnfifhen Marmor, wie man ibn 
nannte, errichten ließ, ibr Gewicht war fo außerordentlich 
groß, daß der Oberaufſeher der Schleufen, wie uns Pli— 
nins der ältere berichtet, ſich eine Verſicherung gegen jede 
Beſchädigung, die den feiner Fürſorge anvertrauten Wer— 
fen, den Kloaken, zugefügt werden fonnte, geben lieh, ehe 
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fie durch die Straßen transportiert werden durften. ®) Ein 
andrer Berfchivender Namens Mamurra gab das erxfte 
Beifpiel zur Auskleidung der Dimmer wit Marmorplatten. 
Am beten indeß wird man den fteigenden Lurus im Bau: 
wefen um dieſe Zeit ans der Mitibeilung des Plinius 
ſchätzen können, nah welcher das Haus des Lepi— 
dus im Jahr ſechshundert ſechs und fiebenzig nad 
Roms Erbauung für das fehönfte in der ganzer Stadt 
galt, allein das nämliche Gebäude war fünf und dreißig 
Fahre fpäter in Anfehung von Pracht und Schönbeit no 
nicht das hundertſte.““) Als ein Beifpiel von dem ver: 
A Aufwand der Römer wollen wir bier ers 
währen, daß Demetrins Ahenobarbus für das Haus 
des Erafius cine Summe bot, die ſich ziemlich auf ſechs— 
malhunderttauſend Thaler belief, aber von dem Befiger zurück— 
gewieſen — Kate N weniger verſchwenderiſch zeigten 
ie fib im ihren Landhäuſern. Wir erwähnen bier abermals 
des Cicero, — — für fein Tusculanum und 
Formianum, fo wie fein eifriges Streben, felbft in den ges 
fahrvollſten Zeiten diefe Billas auszuſchmücken, binlänglich 
befannt iſt. Noch weit berühmter find die Landhänfer deg 
Lucullus und Pollio; von dem des letztern find noch 
jetzt einige Ueberreſte unweit Pauſilipo zu ſehen. 

Auguſtus war durch ſein Beiſpiel bemüht, dieſe 
ausſchweifende Leidenſchaft zu zügeln, aber er konnte nur 
wenig ausrichten. Und in den Paläſten der Kaiſer, vor— 
züglih in der foganannten Aurea Domus, dem gol. 
denen Walafl des Nero, erreichte der Hänferbau von Rom, 
oder, mir möchten beffer fagen, der Welt, den höchſten 
Gipfel von Pracht und Glanz. 


°) Plin. Bist. nat. EXXVT. 2. er erzwang Caution für die 
Beſchädigung, die den Eloaken zugefügt werden Fünnte, wen dieſe 
Säulen auf den Palatinifhen Berg gefahren würden. 

es) Plin. Hist,. nut. lib. XXXIV. 2. 


998) Sexagies sestertium- — Plin. Bist. nat, VII. 1. 
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Aflein diefe Wunderwerfe gehören nicht unfern Sei: 
ten an, nnd länger bei deufelben verweilen, hieße den Ge— 
bäuden Abbruch thun, deren Belchreibung der Zweck des 
vorliegenden Werfes ift, denn ob fie gleich au und für fi) 
geräumig find und von Uufwand und Prachtliebe zeigen, 
fo würden fie doch im Vergleich mit denen, wovon mir fo 
eben geſprochen haben, nur gering erfcheinen. Wir wollen 
daher jest umferm Lefern eine Sfige von der Anordnung 
eines römifhen Haufes der beffern Claſſe vorlegen. 

Diefe Anordnuug, wiewohl natürlicher Weife wegen 
örtlicher Berhältniffe und je nach dem Range und den lim: 
fänden der Eigenthümer verfchiedenartig, war ziemlich alt 
gemein bei allen die nämliche. Die Haustier, bios iu 
Größe nnd Bezrierungen von einander abweigend, femmen 
überall wieder vor; nur die Nebengemächer, welche Luxus 
und Bequemlichkeit binzugefügt hatten, find je nach dem 
Geſchmack und den mehr oder weniger günfligen Verhält— 
viffen der Befiger verfchieden. 

Vitruvb lenkt unfere Aufmerffamfeit auf ein Verthei— 
lungsprincip, welches unſerer heutigen Lebensweiſe fremd 
iſt, aber nicht aus den Augen gelaſſen werden darf, wenn 
man die Conſtruction eines römiſchen Hauſes verſtehen will; 
daß nämlich jedes einigermaßen beträchtliche Wohngebäude 
im zwei Abtheilungen geſchieden merden mußte, eime für 
bffentlihe Aufammenfünfte und Beſuche, und eine zweite 
für den Privatgebrauch der Familie. Der Urſprung dieſer 
Anordnung mag wohl im der römiſchen Verfaſſung zu für. 
den fen, nach welcher jeder Plebejer fih unter den Pa: 
triciern einen Patron oder Schusherrn wählen Fonnte, 
deffen Glient er wurde und im deffen Haus er obne weitere 
Umftände feine Zuflucht nahın, um Rath oder Beifland zu 
erhalten. 

Eine große Anzahl von Clienten zu haben galt fo: 
mohl für ehrenvoll als vortbeilhaft, in fo fern der Patron 
oder Schutzherr, wie ih von felbft verfiebt, auf ihre 
Stimmen und Unterftügung in allen Staatsangelegenbeiten 
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rechnen konnte. In diefer Abficht verftatteten bedeutende 
Staatsmänner und Rechtsgelehrte allen, die fich von ihnen 
Kath zu erholen wünfchten, freien Zutritt, und gewöhnlich 
waren mit Tagesanbruch, oder wohl noch früher, die Hal 
lien und Vorzimmer angefebener Perfonen, befonders aber 
folcher, die ſich durch Reichthum und politiihe Macht aus— 
zeichneten, mit Menſchen überfült, wovon ein jeder wit 
einem befondern Anliegen kam: der Eine fuchte fih durch 
fein regelmäßiges Aufwarten zu empfehlen, der Andere 
wollte eine Gunft erlangen, ein Dritter hegte den Wunſch, 
feine Bertraulichfeit mit dem reihen und mächtigen Ber 
figer feben zu laffen, noch Andere endlich famen, um die 
Nahrungs- oder Geld-Spenden, melde an dürftige Anhän— 
ger vertbeilt wurden, im Empfang zu nehmen. *) Dieſe 
Leute wurden natürlicher Weife in den Außenzimmern auf: 
genommen, um die Ruhe und die Privatangelegenheiten 
im Sunern des Haufes fo wenig als möglich zu foren. 

Die Gemächer, welche die öffentliche Abtheilung, wie 
fie Vitruv nennt, bildeten, waren der portieus, das ve- 
stibulum, das cavaedium oder atrium, das tablinum, Die 
alae, die fauces und noch andere weniger wichtige, die, 
je nachdem es dem Beliger oder Architekten gefiel, hinzu: 
gefügt wurden. 

Der für den Gebrauh und die Angelegenheiten der 
Familie bejtimmte oder Privat» Theil begriff den Peri— 
ſthl, die Schlafgemädher, das Speiſezimmer (trielinium), 
die oeci, die Gemäldegallerie, die Badejiuben, die exedra, 
den xystus m. f. m. Wir wollen jest die Bedeutung die 
fer Ausdrücke erläutern. 

Bor großen Wohngebäuden war im der Regel ein 
Sof oder area, im welcher fi der porticus öffnete, der 


#) — — — Sportula primo 


Limine parva sedet, turbae rapienda togatae. — Juv. I. 95. 
Man fehe auc) Cicero ad Atticum V. 2, und die Satyrifer an meh: 
teren Stellen. 


0 
entweder drei Seiten der area umgab, oder blos längs der 
Borderfeite des Hauſes binlief. Ber kleinen Häuſern lief 
der Porticus mit der Straße in einer Linie fort. Immer: 
bald des Porticus war das Beflibulum, welches fich, wenn 
fein felber vorhanden, gerade in Me Strafe vffnete und 
aus einen oder mehrerer geräumigen Gemächern beſtand. 
Es murde als auferbald des Hauſes befindlich angeſehen 
und fand ſiets zum Empfange derjenigen offen, welche da— 
felbit fo lange warten wollten, bis die Thüren geöffnet 
wurden. Das prothyron der Griechen war von den De: 
ſtibulum nicht verfieden. Bei den Remern war es ein 
Durchgangszimmer zwilcben der äußeren oder Hansthüre, 
die fich in das Veſtibulum öffnete, und einer innern, welche 
der Eingang in das Atrium verſchloß. In dem Bejtibn: 
lum oder einen Gemache, meldes fih im dieſes Dffnete, 
katte der ostiarins (Ihürfieber) feinen Sitz. 

‚Das atrium oder eavaedium, denn beide Ausdrücke 
fheinen das Nämliche zu bedeuten, *) war das wichtigſte 
umd gewöhnlich das prächtigſte Gemach des Hanfes. Hier 
empfing der Gigentbümer feinen zahlreichen Morgenbeſuch, 
welcher nicht im die innern Dimmer jugelaffen wurde. 





°) Einige Erftärer des BVitruvins und unter dieſen Mr. Wil— 
Fins behaupten Das Gegentheil. Der Ausdruck, cavaeliuın, läßt ſich 
afterdings eben jo gut auf irgend einen andern offenen Hof anwen— 
den, als auf den Perifiyl, und Plinius in feiner Schüderung der 
laurentiniſchen Billa erwähnt ſowohl das atrium als Das esvardiim 
und fpricht auch von dem Periftyl. Kein Wunder ao, daß iiber 
diefe Gegenftüinde arofes Duntel und Meinungsverſchiedenheit obwaltet, 
da faft alle unfere Henntniſſe darüber aus Vitruv's dürftiger Bes 
ihreibung geſchöpft md; und es leuchtet em, Daß, welde allgemeine 
Regeln auch immer von Arehiteften augenonunen worden feyn mögen, 
diefe in unzähligen Fällen durch Laune und Liebe zur Bequemlichkeit 
einzemer Sndivivuen Modificationen erlitten haben müfien. Es iſt da— 
ber gefährlich, au dem Texte eines Autors zu zerren und zu drehen, 
a ihn nur mit irgend einem noch erhaltenen oder beſchriebenen Bei- 
ſpiel in Uebereinſtinmung zu bringen; denn wir wiſſen ja nicht pin 
mal gewiß, daß beide einander haben entſprechen ſollen. 
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Darro erflärt das Wort folgendermaßen: „Das cavüum 
aedium, die Halle des Haufes, ift cin bedeckter Plag in- 
nerhalb der Mauern, der zur gemeinfchaftlihen Benugung 
für Alle offen gelaffen wird, tuscanum genannt, nach den 
Zusfern, als die Römer ihr cavaedium nachzuahmen be— 
gannen. Das Wort atrium aber bat feinen Uriprung 
von den Atriaten, emem tusciſchen Bolfe, welchem 
mar das Modell zu dieſer Abtheilung des Hauſes ver: 
dankt.“*) 

Urſprünglich alſo war das atrium ein gemeinſchaft— 
licher Sammelplatz oder Zufluchtsort für die ganze Fami— 
lie, wo cin jedes Mitglied derſelben feine hauslichen Ges 
fchäfte verzichtete, und dieſem Behuf ſcheint es bei der nie- 
dern Bolsflaffe fortwährend entfprohen zu baben. Cine 
allgemeine Befchreibung ijt leicht davon zu geben. Es war 
ein großes geräumigesrüuberdedtes, oben in der Mitte mit 
einer Oeffnung verſehenes Gemach, die Deffuuug bie 
complavium °°) und die Dede war nach derfelben geneigt 
oder abfchüfiig, fo daß das Regenwaſſer in eine Ciſterne 
im Fußboden, weldge impluvium bieß, berabfiel. Vitruv 
unterfcgeidet indeß fünf verfihiedene atria (species of 
atria). 

1) Das tuscanicum, oder Tusciſche Atrium, das äl— 
tefte und einfachjte von allen. Cs war blos ein Gemach, 
deifen Dede auf vier Balfen rubte, die ſich einauder unter 
rchten Winfeln freuten, der eingefchleffene Raum bildete 
das complavium. Man ſieht noch manche folde Atria 
zu Pompeji. 

2) Das tetrafiylifche oder vierfäulige Atrium, es glich 
dem Tuscauum, ausgenommen daß die Bindebalfen (gir- 
ders) oder Hauptbalfen der Decke auf vier, die vier Eden 


9— De Ling. Lat, lib. IV, 

°e) Von cum und pluvia, weil dns Regenwaſſer hier zus 
fammentief. Die Etöymologie von impluvium fpringt ebenfalls in 
die Augen. 
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des impluyium eimnehmenden Säulen rubten. Diefer Um— 
fand bot das Mittel an die Hand, die Grüße des Ge— 
machs zu vermehren. 

3) Das corinthifhe Atrium unterfchted fih von dem 
vorhergehenden blos durch die Anzahl der Säulen und die 
Größe des impluvium. Ueberdies ſcheint verhältnißmäßig 
ein größerer Theil der Dede cffen gelaffen worden zu feyn. 

4) Das atrium displuviatum batte eine in der ent- 
gegengefegten Richtung geneigte oder abſchüſſige Dede, To 
dal; das Waſſer auf der Aufenfeite des Haufes abfloß, ans 
ftatt in das impluvium zu fallen. 

5) Tas atrium testudinatum mar vollig überdeckt, 
obne eine offene Stelle oder ein compluvium. 

Um das compluvium herum war die Decke mit einer Reihe 
prächtig verzierter Ziegel befegt oder befränzt, dieſe biegen 
antefixae, und waren mit einer erbaben geformten Maske 
oder andern Figur verfeben. Mn den Eden waren ge: 
wöhnlich Traufen oder Rinnen im der Geitult von Löwen— 
oder Hundeföpfen, oder einem andern Pbantafiegebilde, je 
nach denn Geſchmack des Architeften, angebracht, welche das 
Regenwaffer gerade in das impluvium leiteten, von wo 
aus daffelbe in die Ciſterne floß, und aus diefer wurde es 
wiederum zu den verfchiedenen häuslichen Sweden genom— 
mei. 

Zum Getrinf zog man Flußwaffer und neh mehr 
Quellmaffer vor. Dft war das Atrium wit Epringbruns 
nen (Fontainen) verfehen, die durch bleierne oder irdene 
Rohren aus den Aquäducten oder andern hochliegenden 
Wafferbehältern mit Waſſer verfeben wurden; denn die Rö— 
mer fannten die Eigenfhaft der Flüffigfeiten, vermöge wel: 
er fie in zwei commumicirenden Gefäßen diefelbe Höbe 
erreichen. Dieß ift von Plinius mit deutlichen Worten 
ausgefprochen, *) obfhon der Gebrauh von den bei ib- 





©) Plin. Hist. nat. XXXI. 6, sect. 31: Aqua in plumbo subit 
altitudinem exortus sui. 
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nen anftatt der Röhren gebräuchlichen Aquäducten Einige 
auf die Vermuthung geführt bat, daß ihnen jenes wichtige 
bhdreftatifhe Brinciv unbekannt geweſen fey. Die Breite 
des impluvium betrug, nad Bitruv, nicht weniger als 
den vierten und nicht mehr als den dritten Theil der ganz 
jen Breite des atrium; die Länge deſſelben richtete ſich nach 
derfelben Regel. Die oben gelaſſene Oeffnung mar oft 
durch einen bunten Vorhang verdedt, welcher ein gemilder- 
tes Licht verbreitete uud die heftige Hige einer italienischen 
Sonne mäfigte, *) 

Die prächtigen Säulen des Scaurus, die wir be- 
reits erwähnt haben, waren, wie wir von Plinius lers 
nen, in dem Atrium des Haufes dieſes reichen Mannes 
aufgefiellt. Die Wände waren mit Zandfogaften oder Aras 
besfen bemalt, ein um die Zeit des Auguſtus eingeführ- 
tes Berfahren, oder mit Platten von ausländifchen und 
theuren Marmorforten, welche die Römer ganz vorzüglich 
liebten, ausgelegt Per Fußboden bejtand aus dem nam» 
lichen koſtbaren Material oder aus noch theurerer muſſivi— 
[cher Arbeit. h 

Das tablinum war ein Anhang des Atriums, und 
öffnete fi gewöhnlich ganz in dafelbe. Es enthielt, wie 
ſchon fein Name andeutet, **) das Familien-Archiv, Die 
Statuen, Gemälde, Gefihlehts:Tafeln und andere Reliquien 
einer langen Ahnenreihe. 

Alae, Flügel, waren ähnliche aber fleinere Zimmer 
oder Niſchen (Bertiefungen) zur Linfen uud Rechten des 


°) Rubent (vela seil.) in cavis aedium et muscum a sole de. 
fendunt. le könuen hieraus fchließen, daß das impluvium bisweilen 
mit Moos vder Blumen geſchmückt war, wofern man nicht die Worte, 
vavis aedium, auf den Hof des Periftyls, welcher gewöhnlich in 
einer Gartenanlage beftand, ausdehnen will. 


©. 
J 


Von tabula oder tabella, ein Gemälde. Eine andere Ethy— 
mologie iſt: „quasi a tabnlis cempactum, weil die großen Deffs 
nungen deſſelben durch Laden verſchloſſen werden Fonnten. 
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Atriums; fauces (Rahen-Schlund) waren Paffagen, ins: 
befoudere die, melche vom atrium in das Aunere des Hau— 
fes führten. Mithin braucht Virgil das Wert nicht blos 
in einer metepberifchen Bedeutung: 


„Vestibulum ante ipsum, primisque iu faueibus Grei.“ 


Aen. VI. 273. 


In Häuſern von geringem Umfang wurden Fremde 
in Stuben einlogirt, die das Atrium umgaben und ſich in 
daſſelbe öffneten. Pie Großen und Vornehmen, deren Ver— 
bindungen ſich in die Provinzen erſtreckten, und welche 
zahlreichen Zuſpruch erhielten, indem Jeder, der nach Rom 
kam, von ihrer Gaſtfreundſchaft Gebrauch zu machen wünſchte, 
hatten gewöhnlich ein hospitium, einen Ort zur Aufnahme 
von Fremden, welches entweder für ſich allein beſtand oder 
zu den Nebengebäuden des Palaſtes gehörte. 

Unter den Privat-Gemächern verdient zuerſt der Pe— 
riſthl Erwähnung, welcher ſich gewöhnlich innerbalb des 
Atriums befand und mit demſelben ſowohl durch das ta- 
blinum als auch eine Paſſage (fauces) in Verbindung ſtand. 
In feinem allgemeinen Man glib er dem Atrium, in fo 
fern er in der That ein in der Mitte nah dem Himmel 
zu offener und von einer Colounade umgebener Hofraum 
war, aber er hatte größere Simenfionen, und der mittlere 
Theil des Hofes war oft mit Gebüfh und Blumen ver: 
ziert und bieß alsdann xystus. Mach der Regel aber 
mußte, feine Ausdehnung in die Breite größer feyn als iu 
die Länge, und die Säulenweiten durften nicht über vier 
und nicht unter drei Säulen: Durchmeffer betragen. 

You der Einrihtung und Anordnung der Schlafzim— 
mer wiffen wir nur wenig. Cie fcheinen indeß Fein und 
unbequem geweſen zu ſeyn. Wenn es der Raum geſtat— 
tete, hatten ſie gewöhnlich ein precoeten oder Vorzimmer. 
Nach Vitruv's Rath müſſen fie gegen Oſten ſehen, damit 
man die Morgenſonne genießen könne. 

Ging der wichtigſten Zimmer im ganzen Haufe war 
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das triclinium oder Speiſczimmer, fo genannt von den 
drei Sophas, Tosis zAlvaı, welche den Tiſch auf drei Sei: 
ten umgaben, denn die vierte mußte für die Bedienten 
frei bleiben. ° Die Leppigfeit und Berfhwendung der Rö— 
mer, was das Eſſen und Trinken betrifft, iſt binlänglich bes 
fannt, und erſtreckte fih auf alle Gegenjiände, die mit den 
Zafelfreuden in Verbindung ftanden. In ibren Zimmern, 
ihren Rubebetten (Speifefopbas) und im allem zu ihren 
Gaftereien und Gelagen nöthigen Geräthe wurde Pracht 
und Ausſchweifung bis auf den höchſten Gipfel getrieben. 

Die Reihen hatten mehrere folche Zimmer, die fie 
in verfchiedenen Jahreszeiten oder bei verfchiedenen Gele 
genheiten benutzten. 

Lucullus, berühmt durh feinen Reichthum und 
ungeheuren Aufwand, hatte ein befonderes Ausgabe: Ne: 
glement für jedes Speifezimmer feſtgeſtellt, ſo daß feine 
Leute, fobald ihnen angezeigt worden war, in welchem Zim— 
mer ihr Herr fpeifen würde, genan wußten, von welcher 
Beichaffenheit das vorzubereitende Mahl feyn. mußte; und 
man erzäblt die hinlänglich befannte Anekdote von der Art 
und Weife, wie er den Pompejus und Cicero täufchte, 
als diefe darauf beitanden, mit im fein Haus zu geben, 
um fein Samilienmahl zu fehen, er ließ nämlich feinen Leu— 
ten blos melden, daß er in dem Apollo fpeifen wolle, 
einer feiner prächtigiten Säle, wo er niemals ein alt: 
mahl gab, melches weniger als 50,000 Denarien, unge: 
fähr 10,000 Rthlr. koſtete. 

Bisweilen war die getäfelte Dede zum Oeffnen ein- 
gerichtet, fo daß ein zweiter Gang nebit Blumen und 
Schauern mwohlriehender Wäffer berabgelaffen werden konn— 
te, während Seiltänger über den Köpfen der Gefellfchaft 
ihre Künfte zeigten. Die Leiftungen diefer Seiltänzer (fu- 
nambuli) find häufig auf Gemälden dargejiellt, die man in 
Vormpeji aufgefunden bat. Pie auf den von uns beige: 
fügten Tafeln abgebildeten zeigen die GCharaftere von Fau— 
nen oder haben, nah Lord Monboddo’s Theorie, ihre 
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Schweife noch nicht abgerieben (have not yet rubbed of 
their tails). (©. Fig. 3 und 4, tanzende Faunen, 
von den gemalten Wänden in Pompeji entlehnt.) 

Mazois in feinem „Le Palais de Scaurus“ betis 
telten Werfe bat ein ideales Gemälde, die Wohnung eines 
römiſchen Großen von der erjien Claſſe darjtellend, gelie— 
fert, worin er alle bier und da ausgeſtreuten Winfe und 
Nachrichten über das häusliche Leben, die Ausbeute einer 
jleißigen Lectüre der lateinischen Claffifer, vereinigt but. 
Scine Schilderung des Scaurifhen Trielininms wird 
dem Leſer den bejien Begriff ven dem Sthl geben, in wel- 
em cin ſolches Gemach ausmohlirt und verziert war. 
Für jeden beſondern Umſtand im feiner Beſchreibung citirt 
er irgend einen Autor; wir mollen jedoch unfere Seiten 
nicht mit einer langen Reihe von Citaten aus Büchern 
füllen, die ſich wahrfheinlih im Beſitz nur ſehr weniger 
Leſer befinden dürften. 

Das Triclinium iſt zweimal fo lang ale breit und 
gleihfam in zwei Theile getbeilt, einen oberen für den 
Tiſch und die Speifefopbas, und einen unteren zur größern 
Bequemlichkeit der Dienerfchaft und der Zuſchauer leer ges 
laffenen. In den erftern find die Wände bis zu einer ge: 
wiffen Höhe mit koſtbaren Vorhängen (Tapete) verziert.) 
Die Decorationen der Übrigen Theile des Zimmers zeigen 
von edlem Sthl und eutfprechen dabei der Beſtimmung 
deffelben; Guirlanden, von Epben und Weinreben geſloch— 
ten, tbeilen die Wände im Felder, die mit einer in phanu— 
taſtiſchen Zierrathen befiehenden Bordüre umgeben find, iu 





°) Das Herabftürzen ſolcher Tapeten = Vorhänge, war es, wel— 
ches eine fo große Störung bei dem Gaſtmahl des Nafidienus an: 
richtete, 
„Juterea suspeusa graves aulaea ruinas 
In patinam feeere; trahentia pulveris atri 
Quantum uou Aquilo Campanis excitat agris.“ 


Hor. Sat, II. 8, 54. 
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der Witte eines jeden ſolchen Feldes erblickt man vortreft- 
lich gemelte junge. Saunen, oder halbnackte Bacchanten, 
melde Bacchusſtäbe (thyrsus), Bafen und anderes bei feft- 
liben Zufammenfünften übliches Geräthe tragen. Ueber 
denSäulen befindet fih ein großer im zwölf Felder getheil— 
ter Fries; eim jedes Feld hat eins von den Zeichen des 
Thierfreifes (zediacus) über ſich und enthält Abbildungen 
von Zleifchfpeilen, welde in einem jeden Monat die wohl: 
ſchmeckendſten find; fo erblidt man unter dem Schützen 
(Sagittarius, December) Krabben, Schaltbiere und Zug- 
vögel; unter dem Steinbock (caprieornu, Januar) Hum— 
mer, Secfilge, milde Eber und Wildpret; unter den Waſ— 
ſermaun anenwen Februar), Enten, Kibitze, Tauben, 
Waſſerrallen u. ſ. w. dargeſtellt. 

Bronzene — °) welche an Ketten von demſelben 
Metall an der Decke hingen, oder auf reich verzierten Can— 
delabern ruheten, verbreiteten rings im Zimmer umber ein 
helles, glänzendes Licht, und eigends dazu beſtimmte Scla— 
ven befergten diefelben, pugten von Zeit zu Zeit die Dochte 
und verfaben fie mit Del. 

Der Tiſch war aus Eitrumbol; ?*) verfertigt, welches 





°) Die beſten Panıpen wurden zu Aegina verfertigt. Die ges 
wöhntichiten Eofteten 130 bis 170 Rthlr.; ja der Preis einiger belief 
ji auf 2560 Nihlr. Plin. Hist. naf. XXXIV. 3. 


°2) Diefe eitreae mensae haben zu bedeutenden Erörterun⸗ 
gen und Streitigkeiten Verantaſſung gegeben. Plinius ſagt, ſie wis 
ven aus der Wurzein und aftigen Theilen oder Knorren des Holzes 
verfertigt worden und hätten wegen ihrer Adern und Zeichnungen, die 
denen eines Tigerfells oder eines Pfauenſchweifes geglichen, in hohem 
Werthe geftanden. Einige Copien leſen eedri fintt eitrl; und es iſt 
die Vermuthung aufgeſtellt worden, DaB eige entlich die Cypreſſe gemeint 
ſey, deren Wurzeln und Knorren groß und geadert ſeyen, während 
das Citrumholz niemals zu Cabinetts-Stücken verwendet worden und 
weder geadert noch — ſey. 

Die lateiniſchen Schriftſteller ſprechen umter dem Namen Citrus 
oder Citrum, viel bon einem gewiß ven Hole, woraus Die Alten Ge— 
räthſchaften und vorzüglich Tiſche verfertigten, deren Preis Heut zu 
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aus den entlegenften Theilen Mauritaniens fam und höher 
als Gold gefhägt wurde, er ruhete auf elfenbeinernen Fü— 





Tage ſelbſt Denen, welde den Luxus fehr weit getrieben haben, aus 
Ferordentlid) vorfonmen muß; Plinius erzähle von Tiſchen, weide, 
nad) unſerm Gelde, mit funfzigtaufend Thalern bezahlt wurden, ja 
der Preis eines ſolchen Tifches betief ſich ſogar auf ſiebzig- bis acht— 
jigtaufend Thaler; obgleich die größten, aus einem Stück gearbeiteten, 
nicht über vier parifer Fuß im Durchmeſſer hatten. Das Holz dazu 
lieferten aber Feineswegs unſere jekigen Eitvonenbäume (malus mediea 
der Alten), deren Charaktere völlig davon verrcieden find. Monges, 
Mitglied der Akademie der Ihnen Künfte und Wiſſenſchaften zu Pa— 
vis, bat die wirkliche Citrus- Art der Römer zu beſtimmen geſucht. 
In dieſer Abſicht ſammelte und verglid er ale Etellen der alten 
Schriftiieller, wo die Nede davon ift. Plinius ift in dieſer Hinſicht 
fein Hauptgewährsmann. „Man fand,’’ fagt ev, „den Citrus auf 
dem Atlas, und die EFoftbaren Tiihe wurden aus den Knorren md 
Auswüchſen feines Stammes und feiner Aeſte, vorzüglid aber aus 
feiner Wurzel verfertigt, Die Schönheit beſtand vorzüglich in Adern 
und Fleden, welde an das Fell des Tigers oder Panthers, oder an 
die Augen des Pfauenſchweifes erinnertenz; die Farben = Nuance vers 
mehrte den Preis; man fchäßte befonders Dieienigen, weiche eine ein— 
ige Farbe zeigten; anders beſchaffene Flecke und anders gefürbte 
Theile, als wie fie die Mode verlangte, galten als Fehler. Man bes 
diente fich verichiedener Proceſſe, um das Ho in den Zuftand zu verz 
ſetzen, welcher die Augen der Käufer am meiften auf fir) 309. han 
vergrub es in die Erde, legte eo in Korn und überzog es mit Wachs; 
ein kurzes Liegen im Waller machte es hart, worauf es von Men: 
ſchenhänden police wurde. Dieſes Citrum Lieferte ein Baum von fehr 
dicken Wurzeln, er übertraf in diefer Hinſicht die Pintanen und Eichen ; 
troß feiner Echinbeit würde man ihm aber dod) den Ahern vorgezo— 
gen haben, wen »iefer eben fo große Stücke geliefert Hätte. Der— 
ſelbe Baum gab auch Del, welches, jo wie das der Cypreſſe, die Ei— 
genichaften des Myrthenöls beſaß. Außerdem bemerft Plinius no, 
daß der Citrus der Thujon des Homer und Theophraſt fey, 
was in der That, wenigftens mit Rückſichtsnahme auf den Lesteren, 
ſehr wahrfcheintich iſt; dieſer ſagt nämlich Buch V, Capitel 5: „Der 
Thujon, auch Thuia genannt, wächſt nicht weit vom Tempel des 
Jupiter Ammon und in der Landſchaft Cyrene; er gleicht, haupt— 
ſächlich in ſeinem Stamme und in feiner Frucht, der Evpreife, vor: 
züglich der wilden Cypreſſe; fein Holz Most den Verderben, und 
f:ine Wurzen, woraus man Fofibare Gerätpichaften verfertigt, find 
ſehr knorrig und kraus.“ 
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fen und war mit einer maſſiben, emaillirten und durch den 
Grabſtichel verzierten, fünf hundert Pfund wiegenden Silber: 





Monges glaubt auch eine Stelle aus dem Plinius (Bud V. 
Cap. 1.) auf den nämlichen Baum beziehen zu Fünnen, wo derſelbe zwar 
nicht namentlich erwähnt wird, wo es aber heißt, daß nad) einem Bea 
rihte des Suetonius Paulinus der Fuß des Atlas von Dichten 
Wäldern eines undefannten Baumes bedeckt geweien fey, der ſich durch 


# 


die Höhe feines glänzenden und Fnotenfofen Stammes ausgezeichnet - 


Babe, und deſſen Btätter denen der Cypreſſe geglicyen, einen fiarfen 
Geruch verbreitet Hätten und mit einem leichten Flaum bedeckt gewes 
fen wären, der fid) mit Hülfe der Kunft, eben fo wie die Baumwollc, 
sur Verfertigung von Kleidungsftücfen geeigner Haben würde, 

Nachdem Monges auf die eben angegebene MWeife verfchiederie 
Bäume Durchbgegangen, welde von den Botanikern als das Citrum 
md das Thugum der Sitten betrachtet vporden find, und unter denen 
des Atlas Feinen gefunden Hat, weldher den von Prinius und Theo— 
phraft mitgetHeilten Nachrichten völlig entipräche, fo nimmt er an, 
daß dieſe Art auf der eben erwähnten Gebivgsfette völlig ausgerottet 
worden fey, fo wie dieß mit dem Eedern des Libanon bald der Fall feyn 
werde, und glaubt, daß man, wenn das Citrum noch irgendwo vor» 
Fomme, daſſelbe in einer Wacholderart ſuchen müſſe, welche Linns 
mit dem unpaſſenden Namen Juniperus thurifera bezeichnet und 
Tournefort und Diivier auf dem Berge Taurus beobachtet Haben. 

Desfontaines if der Meinung, Daß es vielnehr der Ta- 
marix orientalis der heutigen Aegypter geweſen fey, allein dieſer 
Baum it, nach Monges, weder groß noch Foftdar genug, um den 
Beſchreibungen des Citrum zu entſprechen; er erreicht nicht einmal 
die Dice eines Mannes, und feia Holz wird in Aegypten als Brenme 
material und zu gewöhnlichen Tifchlerz Arbeiten fehr Häufig und alfge> 
mein verbraucht. 

Sprengel, in ſeinen Anmerkungen zum Theophraſt, erblickt 
Das Citrum in der Thuja artieulata (Bahl), einem der Eys 
preſſe ſehr ähnlichen, vierundzwanzig bis dreißig Fuß Hohen, und über 
zwölf bis funfzehn Zoll dicken Baum, welden Desfontaines bei 
Zrivolis beobachtet und Dellacella vorzüglich in der Eyrenaifa ſehr 
Häufig gefunden hat. Monges hält danfelden aber ebenfalls für zu 
Hein; altein vielleicht iſt es unnöthig, zu ſehr bei den Schwierigkeiten, 
welche in der Größe begründet find, zu verweilen. Es ift bios in 
Der, aus dem Suetonins Paulinus entlehnten Stelfe, welche fich 
augenſcheinlich keineswegs auf das Citrum bezieht, davon die Rede. 
Uebrigens ift es wohl ſehr wahrſcheinlich, un Monges Hegt, wie es 
ſcheint, frioft die Meinung, daß jene großen, zur Verfertigung vom 
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Matte bedeckt. Die Speifefophas, melde dreißig Perfonen 
aufnehmen kounten, beftanden aus Bronze und waren mit 
filbernen, geldenen und ſchildkrötenen Sierratben ausgelegt; 
die Matragen waren aus galifher Wolle bereitet und mit 
Purpur gefärbt, die fofibaren mit Federn geſtopften Kiſ— 
fen waren mit gewebten und mit gelddurdiwirfter Seide 
geſtickten Stoffen überzogen. Ehryfippn s erjäblt uns, 
dag fie in Babylon verfertigt worden wären und vier Mil 
lionen Sefterzen gefoftet hatten. °) 

Der muſſiviſche Fußboden ftelte, einer fonderbarın dee 
des Argiteften zu Folge, lauter Brocden und lleberbleibfel 
eines Gajimahls vor, gleihfam als wenn jie nach der ge 
wöhnlihen Weife auf den Boden gefallen wären, fo daß 
man beim erfien Anblif auf die Meinung gerieib, das 
Zimmer feH feit dem letzten Mahle nicht ausgeſegt werden, 
weswegen es —— olzenc, ungefegter Saal, genannt 
wurde, Auf dem Fußboden der Halle waren Vaſen vou 
corinthiſchem Erz mabetgeflei Diefes Trichninm, das 
größte unter den vieren im Palaſte des Scaurus, 
founte leicht einen Tiſch wit ſechszig Gededen enthalten; *°) 





Geräthſchaften Des Luxus fo geſuchten Stücke feine gewöhnlichen Erz 
zeugniife, fondern ſeltene Auswüchſe und Mißbildungen des Baumes 
geweſen find, ein Umſtand, wodurd fid) auch Der auferordentiich habe 
Preis, wovon weiter eben die Rede geweſen it, am beften erklären 
ließe. Man müßte folglich unter den vielen Bäumen, auf welche die 
unbeſtimmten, von den Alten gegebenen Befchreibungen ihres Thujon 
eder ihres Citrum paſſen, nicht den Baum auszumitteln fuchen, wel— 
der am größten wird, fondern vielmehr den, welcer dergleichen Aus— 
wücien, deren Adern und Flecke eine angenehme Wirfung auf Das 
Auge hervorbringen dürften, am meiften unterworfen ift. 

Die Löſung dieſes Problems Bleibt denjenigen Reiſenden überläſ— 
fon, welche den Atlas und die Cyrenaika von neuen beſuchen werden. 

°) Ungefähr 195,000 Rthir. 

°°) Gewöhnlich war ein Triclinium mit drei Speiſeſophas ver⸗ 
fehen, welche an drei Seiten eines vieredigen Tiſches ſtanden und ein 
jedes drei Perfonen faßte, im Einflang mit der Lieblingsmaͤxime, daß 
eine Tifchgefelfchaft aus nicht megr Perfonen, als man Mufen, und nicht 
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allein er brachte felten eine fo große Anzabl von Gäflen 
zuſammen, und wenn er bei befondern Gelegenheiten vier 
oder fünf hundert Perfonen bewirtbete, fo geſchah es ge: 
wöhnlich im Atrium. Dieſer Speifefaal war für den Som: 
mer bejtimmt; er hatte aber noch andere, einen für den 
Frühling, einen für den Sommer und einen für deu Herbit, 
denn die Nomer machten den Wechfel der Jahreszeiten zu 
einer Quelle des Luxus. Cr batte feine Cinrichtung fo 
getroffen, daß für jedes Triclinium eine große Anzahl ver: 
feniedenartiger Tifhe vorhanden war, deren jeder feine be: 
fondern Service und feine befondere Bedienung hatte. 
unge Schaven fireueten, während fie auf ihre Ser: 
ven warteten, mit Safran und Cochenille gefärbte und mit 
einem glänzenden aus lapis specularis oder Talkſtein be: 
reiteten Pulver vermifchte Sägefpäne auf den Fußboden. *) 

Der Lefer darf nicht erwarten, diefes pomphafte Ges 
mälde im den vergleihungsweife geringen und fchlichten 
Häufern Pompejis verwirflicht zu finden, wiewohl die noch 
vorhandenen Triclinien für den ausgezeichnet guten Ger 
ſchmack zeugen, mit welchem fie verziert waren. Bei Ge 
legenheit diefer Leberrefie werden wir Veranlaſſung baben, 
einige fernere Nachrichten über die Gaſtereien und Gelage 
der Römer zu ertheilen. Bor der Hand geben wir zu den- 
jenigen Gemächern über, welche bisher noch nicht befchrie: 
ben werden find. 

Veeci, von oizog, Haus, waren geräumige Säle 
oder Hallen, die von den Griechen herrührten. Oeeci wa- 
ren, gleich den Atrien, in tetraſthliſche oder corintbifche ge- 
theilt; eine dritte Art bieß die ägyptiſche. Den Regeln der 
Baufunf nah mußten fie diefelben Verbältniffe haben, wie 
die trielinia, aber größer feyn, indem fie mit Säulen ver: 
weniger, als man Grazien zählte, beſtehen, alfo nicht über neun und 
nit unter drei enthalten dürfte. Bei großen Gefellichaften mußten 
Speiſeſophas läugſt den Seiten langer Tiſche geſtellt werden. 

°) Palais de Scaurus, chap. IX, p. 210, 
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ziert wurden, die den Triclinien fehlten. Die corinthiſchen 
oeci hatten, was die Höhe betrifft, blos eine Reihe Säu— 
len, welche den Architrav, die Kranzleiften und eine ge 
wolbte Dede trugen. Die ägyptiſchen waren prächtiger 
eingerichtet und follen mehr den Bafilifen ale den corin— 
thiſchen Triclinien geglihen haben. In denfelben trugen 
die Säulen eine Gallerie mit getäfeltem Fußboden, die nach 
oben offen war und rings um die Zimmer einen Gang 
bildete, über der niedrigern Sänlenreibe erhob ſich eine 
zweite, um den vierten Theil Fleinere, als jene, auf welcher 
die Decke rubete. Die Zwilchenräume zwifchen den Säu— 
len waren durh Mauern gefchleffen, denn e8 mußten gen: 
fter zwiſchen denfelben angebracht werden. 


Eine andre Art von oecus, melde die Griechen 
Enjieene nannten, fol nicht allgemein gebräuchlich in Ita— 
lien geweſen ſeyn; indeß find einige der Beſchreibung entz 
fprechende Gemäcer zu Pompeji gefunden worden. Cie 
waren für den Sommer beftimmt, indem fie nach Norden 
faben, und gewährten, wo möglich, die Ausjiht auf Gärs 
ten, in welche man aus ihnen durch Flügelthüren gelangte. 
Tre Breite und Länge mußte der Regel nach fo beichaf- 
fen ſeyn, daß zwei trielinia oder Tifche mit ihren Speife: 
fopbas einander gegenüber darin aufgeftellt werden Fonnten, 
ohne den nöthigen Raum für die Bedienung zu befchränfen. 


Pinacotheea, die Gemälde-Gallerie und Biblio: 
thek bedarf einer weiteren Erörterung. Die leitere war ger 
wöhnlich flein, indem eine große Anzahl von Bücherrollen 
(volumina) in einem engen Naume zufammengedrängt 
werden fonnte. 


Exedra, diefes Wort hat eine doppelte Bedeutung. 
Die Eredra war entweder ein Sit (Bank), beſtimmt, meh— 
rere Perfonen aufzunehmen, wie der vor dem Thore von 
Herculanum, oder ein geräumiger Saal, welcher zur Unter- 
haltung und allgemeinen gefellichaftlihen Zwecken diente. 
In den öffentlichen Bädern bezeichnete man gewöhnlich 
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Diejenigen Gewächer mit dieſem Ramen, welche von den 
Philoſophen beſucht wurden. 

Ueber Bäder, cin häufiges Anhängſel von Privat— 
häuſern, können wir weiter nichts ſagen, als was bereits 
geſagt worden iſt. 

Xystus war ein offener May zum Spazierengehen, 
in der Regel ein Blumengarten. 

Ep beicgaffen war die Anordnung, fo befhaffen wa— 
ren die Hauptzimmer eines römischen Haufes; fie lagen alle 
parterre, indem die oberen Geſtocke größtentheils den Sclas 
ven, Gefreiten und untergeordneten Berzweigungen der Fa— 
inilie überlaffen wurden. Wir müffen jedoch die über allen 
befindliche Terraſſe (solarium) ausnehmen, einen Lieblings: 
Berfammlungsort, den oft feltene Blumen und Sträuder 
ſchmückten, die im langen mit Erde gefüllten Behältern 
oder Kaften angepflanzt waren, hierzu famen noch Spring: 
brunnen und Gitterwerf oder Lauben, unter welden man 
die Abendinablzeit einnehmen konnte. 

In einem einzigen Haufe, welches neuerdings zu Her- 
culanum ausgegraben worden iſt, hat man ein noch etis 
ftirendes oberes Stockwerk gefunden; allein man ſah ſich 
im dieſem Falle genöthigt, daſſelbe wegen der Verfohlung 
des Holzwerfs und des verfallenen Zuftandes der Mauern 
fogleih nach der Ausgrabung abzutragen. ES zeigte nichts 
Merkwürdiges, indem es aus einer Anzahl fleiner Zimmer 
beftand, wovon fih fehs auf eine muffivifch gepflafterte 
nah Morgen fehende Terraffe öffneten. 

Der Lefer wird natürlicher Weife nicht annehmen, daß 
die eben befchriebenen Gemächer in allen Häufern und im 
der nämlichen Ordnung zu finden gewefen. Bon der be: 
fchränften Wohnung des Handwerfers bis hinauf zum 
Palaſt des Watriciers war jede Abſtufung von Be: 
auemlichfeit und Eleganz anzutreffen. Der einzige Zweck, 
den wir mit dieſem langen Verzeichniß verbinden, iſt der, 
den Leſer mit dem allgemeinen Typus derjenigen Gegen: 
fände, die wir ihm vorzulegen im Begriff find, vertraut 
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zu machen, und ihm zugleig für jeden vorfommenden Fall 
diejenigen Kunſtausdrücke zn erläutern, auf die er im vor 
liegenden Werke am häufigſten ſtoßen wird. 

Es dürfte nicht unintereffant ſeyn, wenn wir hier die 
verfchiedenen Segeln, welche Vitruv aufgefiellt bat, um 
jedem Zimmer eine feinem Zweck entfprechende Lage zu ges 
bei, fo wie feine Bewerfungen über die verfchiedenartigen 
Einrihtungen und Beguemlichfeiten, welche für die ver: 
ſchiedenen Claſſen der römiſchen Bürger erforderlih ware, 
hinzufügen. 

„Dte Winter: Speifegimmer und Winter» Badeftuben 
müſſen,“ fagt diefer Schriftfeller, „wach Südweſten (win- 
ter-west) jeben, *) weil man ſich derfelben des Nachmit— 
tags bedient, umd weil fie zu diefer Tageszeit Sowohl Licht 
als Wärme erfordern.‘ 

„Schlafzimmer und Bibliothefen müſſen nah Oſten 
feben, ‚eine Lage, die der beffern Erhaltung der Bücher ents 
fpricht, deun der Süd: und Weſtwind führen meiitentheils 
Feuchtigkeit mit fih und find geeignet, Moder und Motten 
zu erzeugen.’ 

„Die für den Frühling und Herbſt befiimmten Tri— 
clinien müſſen ebenfalls nah Oſten und das SomersTris 
elinium nach Norden fehen, damit die erftern eine gemäs 
ßigte und das letztere eine möglichſt fühle Atmoſphäre be— 
haupten können.“ 

„Gemälde-Gallerien und Zimmer, wo gemalt und ges 
ſtickt wird, müſſen nad) Norden fehen, weil die Farben, 
deren man fich zum Sticken und Malen bedient, ihren 
Glanz länger erhalten, wenn fie einem regelmäßigen und 
beſtändigen Lichte ausgefegt find.’ 

„Der nächfte zu betrachtende Gegenftand find die Res 
geln, welche uns bei der Anlage der Privattheile eines Haus 
fes und deren Berbindung mit dem öffentlichen Theile leis 





*) „Hyberua trielinia et balnearie oecidentem hybernum spe- 
eteut.““ Witr. tib. VE, cap. 7, 
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ten müfen. Privattheile find diejenigen, in melde fein 
Fremder Zutritt hat, er müßte denn dahin eingeladen wer: 
den; bierher geboren die Wohnzimmer, Kammern, ZTrich- 
nien, Badeſtuben u. dgl, Andere Theile find gemeinfchaft- 
lich, und Jedermann kann ſie uneingeladen betreten, als 
z. B. das Veſtibulum, Cavadium, Periſthl u. |. wm.’ ®) 

„Leute von mäßigem Vermögen bedürfen daher Feine 
prächtigen Beitibula, Tablina und Atria, denn fie ftatten 
wohl Befuche ab, empfangen aber feinen folhen in ihrem 
Haufe. Diejenigen, welche ihre ländlichen Erzeugniffe zum 
Verkauf ausbieten, müſſen Läden und Ställe’) am Ein: 
gange ihrer Häufer, Getraidefammern und Magazine un: 
terhalb derfelben fo wie auch andere Einrichtungen haben, 
die mehr auf Augen als Schönheit berechnet find. Die 
Häufer von Wechslern, Geldverleibern und NRentenpächtern 
follten ſchöner und gegen Einbruch geſichert ſeyn. Rechts: 
gelehrte umd öffentliche Redner müffen elegant eingerichtet 
feyn und Zimmer zur Aufnahme großer VBerfammlungen 
haben. Watricier, vornehme Staatsbeamte und Wür— 
denträger, die vermöge ihres Ranges und ihrer Amtsver— 
waltung von Bittfiellern aller Art angegangen werden, ha— 
ben hohe Säle und geräumige Pernftile nebit prächtigen 
Parkanlagen und anmutbigen weitläuftigen Spaziergängen 
nöthig. Desgleihen müffen fie Bibliotbefen, Gemälde-Gal: 
lerien und nah dem Maßſtab vffentliher Gebäude ans 
gelegte Balilifen baben, denn im ihren Wohnhäufern wer: 
den oft ſowohl öffentliche als Privat: Angelegenheiten ent: 
ſchieden.“ ***) 


°) Dieje Erwähnung des Perifiyls ſcheint der Eintheilung von 
Mazois, deſſen Angabe zu Folge wir den Perifiyl unter die Pris 
pat-Gemächer gezählt Haben, nicht zu entiprechen. 

20) Derfchiedene Beifpiele diefer Einrichtung Faan man zu Pom⸗ 
yeii fehen. Die Läden zum Verfauf für die Erzeugniſſe der Herrſchaft 
communiciren ftetd mit dem Innern des Hauſes. 

99°) Vitr. VI. 7. 8. 
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Auf dem Gapitolium baben fich einige merfwürdige 
Bruchſtücke von einem in Marmor gegrabenen Plan der 
Stadt Rom, um die Zeit des Septimius Severus, ers 
palten. Mazois beruft ſich auf diefelben, als einen Be- 
weis, daß die Häufer Pompejis binfichtlich ihres Urfprungs 
und ihrer Anlage römische und feineswegs griechifche ſeyen, 
wie man Letzteres wegen des griechifeben Geſchmacks, wels 
cher in der Bauart und den Berzierungen berricht, allgemein 
angenommen hat. 

Das ſtete Vorkommen des Atriums, welches in den 
Häufern der Griechen nicht zu finden war, läßt den eben 
angeführten Altertbumsforfher einen Augenblif an der 
Wahrheit feiner Behauptung zweifeln. 

Wir geben ein ſolches Fragment in der Abbildung, 
theil8 wegen feiner Merfwürdigfeit, tbeils auch um deu 
Lefer Gelegenheit zu verfchaffen, felbit über die Aehnlichkeit 
der allgemeinen Anordnung zwifchen den drei Grundriffen, 
die es enthält, und denen, die wir fpäter von Pompeji ges 
ben werden, zu urtbeilen. 

(S. Fig.5. Fragment eines in Marmor ges 
grabenen Plans der Stadt Nom: 

1) Protbyra oder Vorhöfe (Vestibula). 

2) Tusciſche Atria. 

3) Alae oder Flügel, 

4) Fauces. 

5) Periſtyl. 

6) Innere Zimmer oder Gemäder. 

7) Läden.) 

Wir fügen bier einige Bemerfungen hinzu, die wir 
eben fo, wie Manches von dem Borbergebenden, aus den 
ſchätzbaren Werfe des Herrn Mazois entlehnt haben, und 
welche bier an ihrem Drte feyn dürften; fie beziehen ſich auf 
die Materialien und die Buuart der Häufer Pompejis. 

Man fanı bier jede im Vitruv befchriebene Art von 
Mauerwerk finden; indeß find im Allgemeinen die wohl« 
feiljten und am wenigjten dauerhaften Sorten den Übrigen 

1. 2 
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vorgezogen worden; bei weitem der größere Theil der Pri— 
vathäuſer und viele öffentliche Gebäude find von Ziegeln 
erbant oder beiteben aus jenem roben Mauerwerk, welches 
opus incertum*) genannt wird. Daher fchreibt fich 
ihr Schneller Verfall, ſobald fie der Cinmwirfung der Luft 
ausgefegt werden, Eben fo befist der Mörtel, von deffen 
Güte die Dauer folder Gebäude ganz vorzüglich abhängt, 
nicht die Härte, welche man oft an Werfen des Alterthums 
wahrnimmt; ein Mangel, den Einige in der ſchlechten Be- 
Ichaffenbeit feiner Beſtandtheile fucyen, Andere bingegen 
dem durh Einhüllung in die glühend heiße Aſche bewirften 
Baden deffelben **) zufchreiben. Allein da die an den Aus 
ßenwänden befindlichen im Stucaturarbeit beſtehenden 
Verzierungen keinen Schaden durch die zuletzt erwähnte Ur— 
ſache erlitten haben, fo iſt es wahrſcheinlicher, daß Fahr 
läſſigkeit in der Wahl der Materialien oder in deren Verbin— 
dung und Miſchung an der fraglichen ſchlechten Beſchaffeu— 
beit ſchuld find. 

Kupfer, Eifen, Blei find damals zu den nämlichen 
Aweden angewendet worden, wozu wir fie jest brauchen. 
Eifen fommt häufiger vor als Kupfer, ganz dem entgegen, 
was man im. Allgemeinen an antifen Werfen beobachtet 
bat. Aus Geräthſchaften u. ſ. w., die man in den Rui— 
ven gefunden bat, gebt deutlich hervor, daß die damaligen 
Bewohner Italiens in der Kunſt, Metalle zu verarbeiten, 
einen boben Grad von Gefchieflichfeit erreicht hatten, indeß 
zeigt fich ihre Meiſterſchaft mehr im Verzierungen als in 
der feiien gediegenen und netten Conſtruction nützlicher Ar- 
tifel. So iſt z. 8. ihre Schlöfferarbeit greb und fommt 
faum dem gleich, was jegt im demfelben Lande verfertigt 
wird; die äußeren Zierrathen von Thüren, Riegeln, Hand: 
haben u. f. w. find, elegant gearbeitet. Wir fügen: bier 

°®) ©. Band L., 

°°) To the hackiur which it received when enuveloped in tie 
keated eiuders, 
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Abbildungen ven einigen diefer lestern bei. (©. Fig. 6. 
Untifer Riegel. Fig, 7. Schlüſſel; und Fig. 8. 
Thürangel. Fig. 9.10. Sandhaben von Thüren. 
Fig. 11. Tafelwerf einer Thüre.) 

Der Schlüſſel it in Pompeji gefunden worden und 
fcheint, feiner Größe nah, ein Thürſchlüſſel gewefen zu 
eyn. 

— Der Riegel wird in dem Muſeum zu Neapel auf— 
bewahrt. 

Die Thürangel und die Handhaben, wovon die eine 
ſehr reich verziert iſt, rühren von verſchiedenen Gewährs— 
leuten her. 

Nicht eine einzige hölzerne Thür bat ſich zu Pompeji 
erhalten; das Getäfel, welches wir in der Abbildung, nad 
Herrn Mazois Ergänzung, beigefügt baben, ijt nebit dem 
Ringe, der als Griff diente, von einer Marmorthüre in 
der Gräberjtraße entlehnt worden. 

Faſt alle Thüren im Pompeji find ziemlich vom der— 
felben Form und Größe, ihr einziger Unterfchied beruht im 
der mehr oder minder forgfültigen Ausführung der Capitä— 
ler und Gebälfe. Sie ſcheinen in der Hegel Flügeltbüren 
(bivalvae) gemefen zu ſeyn, ſich auf Angeln bewegt zu ba= 
ben und durch einen oder zwei greße Riegel (wie fie die 
beigefügte Abbildung darjiellt), die von der Schwelle auf: 
genommen wurden, verjüloffen worden zu ſeyn. Aug eis 
ner Anzahl falicher, auf Wände gemalter Thüren fann man 
abnehmen, daß ihre Farbe im Allgemeinen dunfel war. 
Sie ſcheinen ſehr einfach gewefen zu ſeyn; oft waren die 
Pfoſten wicht einmal vierecig zugebauen. Das verfohlte 
Holz, meldes man aufgefunden bat, ſcheint amzudeuten, 
dag Tanuenholz vorzüglich in Gebrauch war. 

In den Häufern findet man nur fehr wenige koſtbare 
Verziernngen, ausgenommen die mufliwifhen Fußböden, 
welche eben fo zablreich als ſchön find; felbit in den öffents 
lichen Gebäuden oft man nur felten auf Marmor. Seine 
Stelle vertrat indeß fo ziemlich ein Stuck von ausgejeich— 
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neter Schönheit, welcher fih fomohl zur Aufnahme von 
Gemälden in hohem Grade eignete, als auch eben fo gut 
wie Marmor in Basreliefs formen lief. In den Atrien von 
Pompeji erblidt man weder Säulen noch Täfelmerf, die 
ans einem einzigen Blode gehauen wären; dafür aber zeigt 
ſich ein beitrer Glanz und ein phantaliereicher und feltfamer 
Gefhmad, woren fih mittelſt der Beſchreibung ein nur 
ſehr unvollfommener Begriff geben läßt, weswegen wir zu 
ihrer Unterflügung mehrere Zeichnungen beigefügt babe. 

Die Mauern find zur Aufnahme des oben erwähnten 
Stucks durch verfchiedene Ueberzüge von einem gröberen 
Mörtel, der aus Kalf und einem wit dem Namen Pozjo— 
laua bezeichneten Sande beſteht, forgfältig vorbereitet, 

Der Stu felbit bie albarıum, wegen feiner 
Weiße, oder au opus marmoratum, wegen feiner 
Hehnlichfeit mit Marmor. Cr fcheint aus calcinirtem 
Gyps oder parifer Mörtel, welcher mit pulverifivtem, aber 
nicht calcinirtem Stein, und, für die vorzüglichere Sorte, 
mit gepulvertem Marmer vermifcht murde, bejianden zu ha— 
ben. Spuren, die ih an einem unvollendeten Werfe dem 
Auge darbieten, deuten an, daß man ihn mit einem Ju— 
firumente aufitreute oder auftrug, weldes dem unſerer 
Stuckaturarbeiter gli. Uebrigeus läßt ſich ein Unterfchied 
in der Qualität und eine gewiffe Deconomie in feinem Ge: 
brauch wahrnehmen, woraus mit Wahrſcheinlichkeit bervors 
gebt, daß fein Preis je nach der Feinheit und Güte des 
Materials fehr verfhieden war. Nicht nur ift der Stud 
bei gewöhnligen und ſchlechten Häufern gröber, fondern 
man findet ibn auch da, wo er in Allgemeinen von guter 
Befchaffenbeir it, am folhen Stellen, die dem Auge. we: 
niger ausgefegt find, ſchlechter und gröber. 

Ein ähnliches Beifpiel von Erfparniß baben wir in 
unferer Mittbeilung über die Bäder Bd. 1. ©. 150 er— 
wähnt. 

Nah Vitrub foll der Stuf von betächtlicher Dice 
ſeyn; „uicht weniger,“ fagt er, „als drei Lagen (Peflei- 
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dimgen)‘’ *) Allein an den Säulen des älteiten Tempels zu 
Pompeji (des griechifchen Tempels) bemerft man einen 
Stuck von auferordentliher Schönheit, welcher härter als 
Stein, aber nicht über eine Linie die ift. 

Die Tempel zu Päſtum haben einen noch dünnern 
Ueberzug erhalten, und nah Herrn Mazois, auf perlöne 
liche Beobachtungen gegründete Bermutbung, iſt der Sturf 
defto Dinner, je Alter ein Gebäude it; überhaupt meint 
diefer Alterthbumsforfcher, daß dicke Stude eine fpätere Zeit 
und den Berfall der Kunſt verratben. 

Erbabene Zierrathen (Reliefs) murden entweder mo— 
deflivt oder vermittelt einer Form aufgedrüdt Der zulegt 
erwähnten Meibode bediente man fih für Karniefe, Bor: 
düren und andere Werfe, wo das nämliche Mufter wicder- 
bolt werden mußte. Die Verbindung (Anfag) der Formen 
ift oft bemerfbar wie bei gedrucktem Muslin, wo die Enden 
der Stöde nicht gehörig an einander gepaßt worden find. 
Höchſt wahrfcheinlih wurde der Stuck in einer Maffe an 
den feuchten Mörtel angeworfen, die Form gewaltfam auf- 
gedrüct und fo durch eine einzige Dperation Gejtalt und 
Haltbarkeit bejwerkt. 

Ein Basrelief oder ein Mufter von unbeftimmter Form 
wurde mit der Hand modellirt. Der Künſtler zeichnete die 
Umriſſe feines Entwurfs auf den Mörtel und füllte jene 
dann mit Stuck aus, nachdem er dieſem zuvor die gehörige 
Confifienz gegeben, gerade fo wie unfere Bildhauer einen 
Entwurf in Thon modelliren. Allein da die plaftifche Maſſe 
fi bald fette und feit wurde, und febald dies gefiheben, 
einer Veränderung oder Sinzufügung unfähig war, bedurfte 
es feiner gertugen Gefcbieflichfeit, die verfhbiedenen Entwürfe 
oder Zeichnungen, wovon wir bereits mebrere Beifpiele ge: 
liefert baden, gebörig ausjuführen. Die Ecwierinfeiten 
diefer Runft find fat die nämlichen wie bei der Fresce- 





®) Yitrav. VIE 3. 
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Malerei, worin, wie binlänglih bekannt, nur die größten 
Meiſter glücklich gemefen find. 

Für die gewöhnlichen Fußboden bediente man fich eis 
ner Art von Compofition, die wahrſcheinlich derjenigen ‚glich, 
woraus die Fußböden in den walliſer Pachthöfen und im 
Norden von England beiteben. 

Eine vorzüglichere Gattung bief opus signinum, 
von Signia, einer wegen ibrer Ziegel berübmten Stadt. 
In diefem Fall war der ans Kitt bejiebende Grund durch— 
aus mit zerftoßenen Ziegel vermengt, was feine Fejtigfeit 
vermehrte und ibm zugleich einigermaßen das Anfeben von 
rotbem Granit gab. Bismweilen wurden fie, verſteht fich 
noch weich, mit Stüden weißen Marmors, die man zu 
Green und verfchlungenen Muftern zufammenfügte, aus— 
gelegt; bisweilen ift der Grund weiß, uud das Muſter be 
ſtebt aus rautenartig geformten Stücken Ziegelſtein. Fuß— 
böden von andern Farben kommen ebenfalls vor, und uns 
ter diefen vorzüglich gelbe. Dann und mann legte man 
in einen aus Gompofition beftebenden Grund Stüce Mar: 
mor von allen Geſtalten und Farben; bet dergleichen Fuß: 
böden fam es vorzüglich darauf an, die moglich größte 
Berfhiedenheit von Marmorforten mit einander zu vereis 
nigen. Dieſe Parimente (Fußboden), welche Plinius 
barbarica oder subtegulanea nennt, fiheinen der 
Mofaif vorausgegangen und die erſte Beranlaffung dazu 
gegeben zu haben; ihr Name pavimentum, von pa- 
vire, niederrammeln, ift von der Art ihrer GConjtruction 
abgelcitet. 

Als eine Mittelgattung zwiſchen den eben erwähnten 
Fußböden (pavimenta) und Mofaifen fann man das 
betrachten, was Plinius sealpturatum nennt, und das 
mit eingelegter Arbeit Aehnlichfeit gehabt zu haben fcheint; 
es wurde nämlih in eier feſten Grundlage ein Muſter 
ansgemeifelt, welches man mit dünnen Matten farbigen 
Marmors auefüllte. 

Muſſiviſche Fußböden kommen, wie bereits erwähnt 
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worden, in den befferen Sänfern bäufig ver; wir wollen 
im nächſten Capitel ansfübrliber davon handeln. Eine 
Zeihnung nebit Beſchreibuug eines der merfwürdigflen und 
fchönften muſſiviſchen Paviments ift im eriien Bande ©, 
245, b. gegeben worden, 

Marmorne Fußböden fommen nur felten vor, und 
diejenigen, welche uoch bier und da gefunden werden, find 
größtentheils zerftört. 

Bon dem Sthl und der mechanifihen Ausführung der Ge: 
mälde, die man in fo großer Anzahl vorgefunden hat, wol: 
len wir bier nichts ſagen; der Gegenftand ijt fo anziehend 
und von einem folchen Umfange, daß wir felbft zu einer 
nur furzen Skizze davon ein befonderes Kapitel für notbig 
erachten. 

Es find zahlreiche gläferne Gerätbfchaften, als Vaſen, 
Trinkgeſchirre (Becher) und andere dergleichen Artikel ges 
funden worden; allein die wichtigite mit dieſem Gegenfiand 
in Verbindung ftebende Entdeckung ift wohl die, daß die 
Römer im erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt unbe: 
fireitbar mit der Anwendung von Glas zu Fenſtern befaunt 
waren. 

Das erſte dentliche Zeugniß für dieſen Umftand fin: 
det man im Lactantius, einem Schriftſteller, welcher 
ungefähr zu Ende des dritten Jahrhunderts ſchrieb, und 
mit durcfichtigem (shining) Glas oder Talk (Talkſtein) 
verſehene Fenjter erwähnt, ?) und da weder Plinius noch 
Seneca, die beide von Fenſtern fprechen, das zuerſt ers 
wähnte Material, als zu diefem Bebuf verwendet, erwäh— 
en, fo hat man ganz natürlih den Schluß gefällt, daR es 
Bis dabin nicht zu Fenftern gebraucht worden ſceh. Daß 
Plinius nichts davon fagt, iſt um fo auffallender, weil 
er fich ſehr weitläuftig über die verfchiedenen Gigenfchaften 
des Glafes und die Conſtruction von Fenſtern verbreitet. 


— — —— 


*) De Orificio Dei, cap. V. 
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Die Erfindung durchfichtiger Fenfter, aus welchem Ma: 
terial fie auch immer bejteben mochten, foll nad einer im 
Seneca vorfommenden Stelle nicht vor der chriftlichen 
Zeitrechnung flattgefunden haben. ®) Bor diefer Epoche 
findet man dünne Häute, die villeicht wie Pergament zu: 
bereitet wurden, als zu dieſem Zweck und Gebraud er— 
wähnt, wahrfcheinlich dienten auch SHornplatten, woraus 
man, nah Plinius, Laternen verfertigte, anjlatt der Glas: 
ſcheiben. 

Solche unvollkommene Vorrichtungen wurden wahr— 
ſcheinlich blos dann in Anwendung gebracht, wenn unfreund— 
liches, ſtürmiſches Wetter einigen Schutz nöthg machte; die 
Armen mußten ſich natürlicher Weiſe mit Vorhängen oder 
Fenſterladen begnügen. 

Die Daurchſichtigkeit des Talks, und die Leichtigkeit, 
womit er in dünne Blätter zerſplittert, konnten leicht einen 
denfenden Kopf auf den Gedanfen bringen, ihn in Rab: 
men zu fafen, und fo der Luft nach Gefallen den Eintritt 
zu verfchließen; und daher rührt auch fein Name: lapis 
specularis; denn die Meinung, def specularis von 
dem allgemeinen Ausdruf specular, Fenſter, abſtamme, 
ſcheint weit richtiger zu feyn, als wenn man annimmt, 
daß, fo oft das Wort specular vorfommt, eine Glaſur 
vermittelit des lapis specularis zu verſtehen fey, wie einige 
Sriftiteller geglaubt baben. 

Ein andrer Stein, deffen man ſich zu dem nämlichen 
Zweck bediente, hieß phengites, von pdyyog (Kit). 
Plimius theilt uns über diefe beiden Subjtanzen Zolgen- 
des mit: 

„Der Speeularftein (Talf) — denn auch diefer bat 
feinen eignen Namen — ift von noch nachgiebigerer Be: 





— 


°) Quaedam nostra demum prodiisse memoria seimus, et specu- 
fariorum usum perlucente testa, elarum transmittentium lumei — 


Ep. 90. 
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fchaffenbeit und läßt fich beliebig in dünne Scheiben fpal: 
ten. Ehedem erhielt man ibm nur aus dem diesieitigen 
Spanien, und auch bier war er nicht überall anzutreffen, 
fondern nur in einem Bezirf von hunderttaufend Schrit- 
ten, um die Stadt Segobrica. est giebt uns ihn and 
Cyprus, Kappadozien und Sicilien, und neuerlich bat man 
ihn auch in Afrifa gefunden. Uber alle Sorten fiehen 
dem bijpanifchen und Fappadozifchen nach, fie find zwar 
ſehr weih und die Stüdfe von beträchtliher Größe, aber 
dunfel. Im bononienſiſchen Diſtricte Italiens findet man 
furze, gefleefte, mit Kies umgebene und bewachſene Steine, 
die ihrer Natur nach aber denen ähnlich find, welche in 
Hispanien im beträchtlicher Tiefe aus Gruben gegraben wer: 
den. Da diefer Stein wird wohl auch in Felsblöcken un: 
ter der Erde verfchleffen gefunden, und herausgezogen oder 
ausgehauen. Doch iſt er größtentbeils foſſil und wird in 
Shen abgefonderten Stüden getroffen, die bis jegt wie län— 
ger, als zu fünf Fuß, gefunden worden find. Wan bält 
iba für eine Erdfeuchtigfeit, die fih zu Kryſtallen geftalte, 
Es iſt augenfcheinlih, daß fich eine Feuchtigkeit zu Stein 
verdickt, denn wenn wilde Thiere in einen ſolchen Bruch 
fallen, fo wird das Mark der Kuschen, nad einem Win: 
ter, in einen Stein diefer Art verwandelt. Zuweilen fin- 
det man ibn auch ſchwarz. Der weiße ift von ganz be 
fonderer Eigenfchaft, er erträgt Sonnenbige und Kälte, ob 
er gleich bekanntlich fehr weich it, und altert nicht, wenn 
er nicht ſonſt durchs Feuer leidet, da doch verſchiedene Ar: 
tem des Cäments der Berwitterung auggefegt find. Deu 
Abfall davon bat man auf eine andere Art zu benutzen 
gewußt, man beſtreut nämlich den Circus Marimus in den 
eircenfifchen Spielen damit, da danı der Glanz recht ins 
Auge füllt. 

„Unter der Regierung des Nero fand man in Kap: 
padocien einen Stein von der Härte des Marmors, wels 
her meiſt, auch an folhen Steffen, mo gelbe Adern ein: 
traten, durhfihtig war, und aus diefem Grunde Pheu— 
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gites (der glänzende oder Glanzſtein)*) genannt wurde, 
Aus dieſem ließ er den Tempel der Fortuna, der ſoge— 
nannten Seja, den ſchon König Servius weibete, und 
im Umfange feines goldenen Haufes erbauen. Wenn and 
die Thüren bei Tage verichloffen waren, fo mar doch in: 
wendig eine Tageshelle. Doch entjtand die Helligkeit auf 
eine andere Art, als beim Specularftein, das Licht wurde 
gleichlam eingefchloffen, nicht aber durchgelaffen. Wie Jus 
ba Schreibt, giedt es auch im Afrifx einen Stein, der fo 
durchfichtig it, wie Glas, und deffen man fich ſtatt des 
Specularſteins bediente.“ **) 

Plinius erwähnt auch vitreae camerae, Glas; 
Kammern, ein Ausdruck, über deffen wirkliche Bedeutung 
Zweifel berrfchen, der aber, wie die meilten annehmen, mit 
Glas ansgefleidete Gemächer bedenten fol, Wir find auf 
eine Stelle geflogen, welche, wenn die darin enthaltenen 
Umftände genauer berichtet wären, ſehr viel zur Entfchei- 
dung der vorliegenden Frage beitragen würde. Sie lauter 
folgendermaßen: 

„Ich babe von meinem gelehrten Gorrefpendenten, dem 
Abate Benuti zu Rom, einen vom 30. December 1759 
datirten Brief erhalten, worin er mir meldet, im einigen 
Anecdoten vom Cardinal Marimin gelefeu zu baben, daß 
bei Ausgrabung der Ruinen anf dem Berge Cölius im 
legten Jahrhundert ein zu einem entdeckten Wohnhauſe ges 
böriges Zimmer gefunden worden ſey, deſſen innere Wände 
über und über wit Glastafeln verziert geweſen; einige von 
diefen waren, laut Angabe, bunt gefärbt, andere wiederum 
batten ihre eigene matürliche, etwas dunfle Farbe, welche 
von der Dicke der fie bildenden Maffe herrührte. In dem 
nämlihen Zimmer fand man auch marmorne Fenjters Ges 


°) In der Kloſterbergiſchen Raturalienſammlung findet ſich 
ein Stüf davon. Es ift weiß und gelb und durchſichtig, faſt wie wei— 
bes feines Porcellan. 

*) Plin. Bist. nat. lih. XXXVI. p. 45. 46. 
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wände oder Rahme, die mit dünnen Glasplatten überklei— 
det waren. Da jedoch der Abate fih nicht die Mühe ge 
geben hat, das wahre Alter diefes Gebäudes auszjumitteln, 
fo wage ih nicht, einen größeren Werth auf diefe Ent: 
deefung zu legen, als ih auf die Bemerkung geiegt babe, 
zu deren Gunſten diefelbe von mir angeführt worden ift, 
um den Punkt, welchen ich damals im Auge batte, zu bes 
weifen, nämlich daß die Anwendung des Glaſes zu Fen— 
fern wahrſcheinlich eben fo alt fey, als die Verzierung von 
Häufern mit diefem Material.“*) 

Welche Auctorität rüdjichtlih des in Rede flehendeu 
Gegenjiandes auch immer angeführt werden mag, fo bleibt 
es eine ausgemachte Sache, daß die Römer. in binläng- 
liher Dienge Gles beſaßen, um es zu Berzierungen in ih— 
ren Häufern zu benugen. Das robe Material ſcheint, nach 
PM linius, einer zweimaligen Schmelzung unterlegen. zu 
haben; die erſte verwandelte es im eine rauhe Maſſe, 
Namens ammonitrum, und diefe wurde abermals iu Fluß 
gebracht und dergejialt in reines Glas verwandelt, 

Wir lefen ferner von einem dunfelfarbigen. objidian- 
artigen Glaſe, welches in ſolchen Maſſen vorhanden war, 
daß man ganze Statuen daraus goß. Plinius erzählt 
uns in feinen Werfen, daß er aus dieſer Subſtanz beite- 
bende Bilder des Auguſtus gefeben babe, ?*) Es war 
anf jeden Fall eine grobere den Ammonitrum gleichende 
Art Glas, sder auch eine den Schladen, die man in wu: 
fern Eiſenöfen in Ueberfluß ſehen kann, ähnliche Baffe. 
Glaswerk wurde entweder durch Blafen,. vermitteljt eines 
Rohrs, wie dies jest der Zall iſt, oder der Drechfelbant, 
und durch Graviren und Schneiden gebildet oder gego): 


°) Der wißbegierige Lefer kann diefe Stelle nebft einer umftänd- 
fihen Erwägung des Gegenftandes in zwei auf das Alterthum von 
Stasfenftern bezüglichen Auflüken von Mr. Nixon — Phil. Traus- 
ettions, vol. 1. p. 601; LI. 123 — finden. 

*°) Pliu. Bist. wat. XXXVI. 67. 
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fen, indem man die flüffige Maſſe in eine Form laufen 
lieg. *) 

(S. Fig. 12. PBerzierte in einer Form ge: 
goffene Trinfgläfer.) 

Die beiden abgebildeten zierlih geformten Gläfer ſchei— 
nen auf die zulegt erwähnte Weife gemacht zu ſeyn. Die 
Alten hatten im dieſem Gewerbszweige ohne Zweifel große 
Fertigfeit erlangt, wie dies fowohl aus mehreren im alten 
Autoren enthaltenen Stellen, als auch aus den noch vor» 
bandenen Beiſpielen hervorgeht; unter letteren erwähnen 
wir vorzüglich jene Marter der Alterthbumsforfher, die aus— 
gezeichnet ſchöne Portland» Bafe, welche im brittifhen Mu: 
feum aufbewahrt wird, 

Eine merfwürdige Gefchichte erzählt Dion Caffius 
von einem Menfchen, welcher zur Zeit des Kaifers Tibe: 
rius einen gläfernen Becher in den Faiferlichen Palaſt 
brachte und vor den Augen des Kaifers auf den Fußboden 
ſchleuderte. Zur nicht geringen Berwunderung aller Zus 
ſchauer bog ſich das aufprallende Gefäß unter dem Gegen 
ftoß, ohne zu zerbrechen, und der gefchiefte Künſtler wußte 
die entftandenen Beulen und Cinbiegungen auf der Stelle 
wieder auszuhämmern, fo daß der Berher vollkommen feine 
natürliche Geſtalt wieder erhielt: Tiberius aber ſoll ihn 
wegen diefer an den Tag gelegten Geſchicklichkeit fogleich 
zu tödten befohlen habeu. Die Gefhichte Flingt etwas ſelt— 
ſam und fabelhaft, indeß wird fie von Plinius beftätigt, 
welcher nicht nur die Entdeckung felbit erwähnt, ſondern 
anch die Gründe anzugeben ſucht, welche den Kaiſer zu eis 
nem fo granfamen, augenfcheinlich durch Fein Vergeben ver: 
anlaßten Handlung bejtimmt haben dürften. Er fpricht 
von einem Künfiler, der die Methode erfunden, biegfames 
Glas zu verfertigen, und fügt hinzu, daß ihn Tiberius 
verbannt habe, damit feine neue Erfindung den Metall 





*) Plin. Hist. nat. XXXVI. 66. 
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arbeitern ®) feinen Abbruch thun möchte, denn Tegtere bil: 
deten eine ſehr weit verbreitete Gilde, und die aus ihren 
Merfjtätten bervorgebenden goldnen und filbernen Manu— 
facturen, als Trinfgefchirre und andere Tifchgerätbfchaften 
waren ein bedeutender und gefuchter Handelsartikel. 

Die Römer verftanden ferner ſehr gut die Kunft, Glas 
zu färben, wie außer andern Artifehn die Glas: Mofaiken 
beweifen, wovon bereits Erwähnung gefcheben iſt. 

Minins fpricht von einer blutrothen Sorte, Häma— 
tinon (von eine, Blut) genannt; ferner von weißem 
Glas, blauem Glas un. f. m. 

Für die koſtbarſte Sorte indeß galt das farblofe Kry— 
ſtall-Glas; für zwei ans ſolchem bejtebende Becher mit Hen— 
feln auf beiden Eeiten (nreoora) zahlte Nero ſechstau— 
fend Sefterzen (ungefähr dreibundert Neichsthaler). 

Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir ung, tiber die 
mit dem Namen murrhina bezeichneten Gefüge zu ſpre— 
chen, in fo fern fie, eimer binlichtlih ihrer aufgeſtellten 
Theorie zu Folge, aus bunten Glas befianden. Indeß if 
ihre wirflihe Befchaffenheit zweifelhaft, aber nicht fo ihr 
Werth. 

Plinius ſpricht von fiebenzig Talenten, die für ein 
ſolches Gefäß, welches drei Sertanten (ungefähr vier und 
eine halbe Pinte oder Nofel) fafte, bezablt wurden. Ti— 
tus Petronius täuſcht auf feinem Sterbebett Nero’s 
Habſucht, der ibn durch einen gewöhnlichen Act von Ty— 
rannei gezwungen, der Krone fein Bermögen zu binterlaf: 
fen, dadurch, daß er eine dergleichen flache Schaale (trulla 
murrhina), die drei hundert Talente Fojtete, in Stüde zer: 
brach. Nero ſelbſt, wie es fih für einen Fürften geziemte, 
übertraf alle, indem er für einen einzigen Capis (Wein: 
becyer) hundert Talente bezahlte, ein merfwürdiger 


®) Plin. Hist. nat. XXXVI. 67. 
eo) Ebend. 
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Umftand, daß ein Kaifer und Bater feines Landes fo 
viel Geld für Trinkgeſchirre verfhwendete. °) 

Die Beſchreibung, welche Plinius von diefer Sub— 
ſtanz mittheilt, lautet folgendermaßen: 

„Die murrhiniſchen Gefäße liefert uns der Orient. 
Man findet die Materie dort an vielen auch ſonderlich be— 
kannten Orten, und vorzüglich im parthiſchen Reiche. 
Hauptſächlich aber in Karmanien. Wan glaubt, daß der 
murrhiniſche Stoff entſtehe, wenn ſich hier eine Feuchtigkeit 
in der Erde durch die Wärme verdickt. Die Steine ſind 
nie breiter, als ein fleiner Abafus, °°) und ſelten fo die, 
daß fie zu einem Gefäße von obiger Größe dienen. °°*) 
Die Blaterie hat einen matten Glanz, mehr einen Schein, 
als eigentlihen Glanz. Sie iſt theuer, wenn fie mit Far: 
ben fpielt, und wenn die Fleden in Wurpur und ins Weiß: 
glänzende fchielen, und in eine dritte aus beiden entitebende 
Seuerfarbe, und nad einem Farbenübergang in Purpur 
oder in eine röthlihe Milchfarbe. F) Einige loben daran 
vorzüglich ihre Extremitäten (Kanten, Ränder) und einen 
MWiederfhein von Farben, dergleihen wir am Regenbogen 
feben. Andern gefallen wieder die lee, welche wie fettig 
ausfchen. Durchſichtigkeit und Bläſſe find Fehler an dies 
fen Stein. 77) Ferner Saljzflecke, Warzen, die nicht ber 
vorfichen,  fondern wie gewöhnlih am Körper aufigen, 
Auch durh den Geruch empfiehlt er fih einigermaßen.‘ 





°) Plin. Hist. nat. XXXVII. 7. dev Capis (io genannt von 
eapiendo, weil er mit Henkeln verjehen war) muß mithin weit kleiner 
also die trulla geiwefen ſeyn. 

°°) Ein Meiner Tiſch (gueridon). Sie Haben Feine größere Un— 
ters oder Bodenfläche. 
...°°®) Daß es nämlich drei Sertanten hielte, wie die vorher er: 
wähnten. 

+) Purpura candescente, aut lacte rubesceute. 
) Holland, der alte engliſche Ueberſetzer des Plinius, 
hält denſelben für Chalceden. 
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Ueber dieſe Worte des Plinius hat ſich ein großer 
Streit unter den Gelehrten erboben. Einige ſind der Meinung, 
das beſchriebene Material ſey Onyr geweſen, dieſe ſtützen 
ihre Anſicht auf die verſchiedenen Farben, welche der ge— 
nannte Stein darbietet. Dagegen aber iſt der Einwurf 
gemacht worden, daß man ſowohl Onhr als Murrha, Onhr— 
und murrhiniſche Gefäße in den alten lateiniſchen Schrift: 
fiellern erwähnt findet, und daß nie von ihrer Identität 
die Rede ſey; ja es kommt ſogar eine Stelle vor, wo ge— 
ſagt wird, daß Heliogabalus Onyr- und murrhiniſche 
Gefäße beſtändig zu feinem Gebrauch gehabt habe.“) 

Andere, wie bereits von uns geſagt worden, glauben, 
daß ſie aus buntem Glas beſtanden; noch andre halten 
dafür, daß ſie ächtes chineſiſches Porzellan geweſen, eine 
Vermuthung, die gewiſſermaßen durch einen Vers des Pro— 
pertius Beſtätigung erhält: 


„Murrheaque in Parthis pocula eocta focis** 


indeß ift dieſe Stelle nicht fo beweisfräftig, als Ne feyn 
würde, wenn Plinius nicht von der Murrba als „einer 
in der Erde durch Hige gebärteten Maſſe“ ſpräche, und der 
Dicyter dürfte wohl das Nämliche gemeint baben, wiewobl 
im legteren Sale der Ausdruck, deffen er fich bedient, etwas 
geſucht wäre. Unſerm Urtheil nach ſcheint die von Pli— 
nins gegebene Beſchreibung deutlich eine opalartige Sub— 
ftanz anzudenten, der Edel» Opal ift indeß im neneren Zei— 
ten nie in fo großen Maffen gefunden worden, als dies 
erforderlih wäre, um ſolche Gefäße, wie wir fie befchrie> 
ben haben, daraus zu verfertigen. Die hierüber obwaltende 
Ungewißbeit wird fich nicht leicht entfernen Laffen, und man 
kann mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß das Material diefer 
vasa murrhina uns völlig unbefannt ift, eben fo wie ei- 


°) Heliogabalus in murrhinis et onychinis minxit. — Lam- 
pridius, ap. Mlontfaucon, vol. V. 
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nige Marmorguadern, deren fi die Mlten bedient, allen 
unfern Nachforſchungen entgangen find; und die Marmor: 
arten felbjt find uns nur fo weit befannt, als fie in alten 
Gebäuden vorfommen, 

Wir wollen bier einen oder zwei auf Glas bezügliche 
Umftäinde erwähnen, worans hervorgeht, dag die Alten auf 
dem Punkte waren, zwei äußerſt wichtige Entdeefungen in 
der Phyſik zu machen. Sie fannten nämlich die Kraft 
durchfichtiger fphärifcher Körper vermittelit Durchlaffung von 
Licht Wärme zu erzeugen, allein mit der Art und Weife, 
wie diefe Wärme erzeugt wird, d. i. mit der Vereinigung 
in einen Punkt, waren fie nicht vertraut. 

Plinius erwähnt den Umſtand, dag hobie, mit Waf: 
fer angefüllte Glasfugeln, gegen die Sonne gehalten, fich 
binlänglich erbigen, um Tuch oder andere Zeuge, womit fe 
in Berührung gebracht werden, zu verbrennen, *) alein die 
Art, wie er fich darüber ausfpricht, führt auf den Schluf, 
daß er der Meinung war, die Wärme häufe fih im Glaſe 
feldft an, und daß fie blos bindurdy gehe. Seneca fpricht 
von ähnlichen Glaskugeln, welche fehr kleine Gegenitände 
für das Auge vergrößerten. ?*) Ja er wäre beinahe auf 
eine noch weit merfwürdigere Entderfung gefommen, näm— 
lid die Zufammenfegung des Lichtes, denn er erwähnt die 


©) Plin. Hist. nat. lib. XNXVI. c. 67. Cum addita aqua vi- 


treae pilae sole adverso in tantum exardescunt, ut vestes exuraut. 


°2) Obwohl er indeß dieſe Thatſache beodachtet, To Fam er doc) der 
Urſache davor nicht eimmal nahe, indem er Die vergrößernde Sraft 
blos dem Waſſer, fo wie überhaupt allen andern Flüſſigkeiten zufchreibt, 
und offenbar annimmt, daB eine ebene Fläche eben jo gut vergröfere 
als eine fphariiche. Allud adjieiam, omnia per aquam videntibus longe 
esse majora. Literae quamvis ininutae et obscurae, per vitream pi- 
lam aqua plenam majores elarioresque eernuntor . . o.. Si pocn- 
lum impleveris aqua et in id conjeceris aunulum . . cum in ipso 
fundo jaceat annulus, facies ejus in summo aquae redditur. Quil- 
quid videtur per humorem, louge amplins vero est.“ — Quaest, 
Nat, I. 6. 
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Möglichkeit, vermittelit ediger Glasfiäbchen einen Fünftlichen 
Negenbogen bervorzubringen, ®) er fagt: noch muß ich bins 
zufügen, daß alle Gegenjtände, durch Waſſer gefeben, gro: 
fer erfcheinen. Buchſtaben 5. B., wenn gleich klein und 
umdeutlih, fiebt man durd eine mit Waſſer angefüllte 
Glaskugel größer und deutliher v2... Füllt wan ei: 
ven Becher mit Waffer und wirft einen Ring binein, fo 
erfcheint fein Bild, wiewohl er auf dem Boden liegt, hart 
an der Dberflihe des Waſſers. Was man auch immer 
durch eine Flüffigfeit erblickt, erſcheint größer als es wirk 
lich iſt. 

In einer noch weit früheren Periode ſpricht der be— 
rühmte Comödien-Dichter Ariſtophanes von dem öü0206, 
als einer durchſichtigen Subſtanz, deren man ſich zum 
Feuer-Anzünden bedient, und die man gewöhnlich durch 
das Wort Glas überſetzt. Die Stelle iſt merkwürdig, in 
ſo fern ſie eine vollkommene Bekanntſchaft mit dem Brenn— 
glas anzeigt. 

Strepſiades. Du haſt bemerkt 
ein Spielwerk, in den Läden käuflich, 
das, bält man’s recht, Stoff, der leicht brennt, 


entzündet. 
Sofrates. Ein Brennglas 
nennt man es. 
Serepfiades, Ganz recht, ſo iſt's. 
Sofrates. Fahr' fort. 


Strepfiades. Setz nun den Fall, es käme vom Gericht 


°) „Virgula solet fieri vitrea, stileta, seu pluribus engnlis in 
modum clavae forosa; haec si ex adverso solem aecepit, colorem 
talem gqnalis ia areu videri solet, reddit.“ Er fährt darauf fort, daß 
dies zu Folge ihres Strebens, ein Bild von der Soune zu geben, 
ftatt finde, daß fie aber damit nicht zu Stande Fommen könne, „quia 
enormiter facta est,“ weit fie (virgula) unregelmäßig gemad)t ſey, 
„si apte fabricata foret, totidem redideret soles, quot habuisset infe- 
eturas,‘“ wenn fie gehörig gemacht wäre, fo würde fie eben fo viele 
Sonnen wahrnehmen laſſen, als jie Farben zeige, — ibid. 7. 
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der Voigt mit feiner Schrift, und ich fiänd’ fo wie jet 
im Sonnenftrabl, mäß' meinen Abjtand, mäherte 

den Focus einem Punct in feiner Schrift, 

fo ging’ fie auf in Raub! °) 

Mit den Gefegen der Reflerion waren die Alten, wie 
es die dem Archimedes zugefchriebenen Erfindungen zei— 
gen, hinlänglich befannt, und es iſt auffallend, daß fie, im 
Befig fo mächtiger, mit der Nefraction in Berbindung fie 
bender Thatſachen, niemals nah den Gefegen, wovon diefe 
Erſcheinungen abhängig find, geforfht haben follten. 

©. Fig. 13. Dorifches Capital in Tuff gehauen und mit 


gefärbtem Stuck überzogen. Der Stud ift zum Theil abgefallen, ſo 
daß man das Schnitzwerk darunter ſehen kaun. 








°) Arist, Neo, 766. 
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(S. Fig. 14 Biga, nad einer Arabeske.) 
Capitel IL 


Gemälde und Mofaifen, 


Die merfwürdigften Gegenſtände, womit die innern Ge: 
mächer der pompejanifchen Häufer die müberoflen Ausgras 
bungen belohnen, find Gemälde und Mofaifen. Wir wers 
den im Verlauf des vorliegenden Bandes oft Gelegenheit 
haben, diefe beiden Zweige der Kunſt zu erwähnen, und 
daher ſcheint es uns ſowohl zweckmäßig ala fürterlih, Al⸗ 
les, mas der Fleiß gelebrter Männer entweder vermittelft 
perſönlicher Beobachtung oder aus den zerjtreuten, in alten 
Shhriftitellern vorfommenden Notizen darüber geſammelt 
bat, in einem einleitenden Capitel zufammenzuftellen. Was 
die Verfertigung von Mofaifen ſelbſt betrifft, To merden 
wir uns nicht lange dabei aufhalten. Die Kunft wird 
noch immer mit Erfolg ausgeübt, wenigſtens mit dem näm— 
lichen Erfolg, womit fie von den römischen Künftlern aus: 
geübt wurde, wie dies die berrlichen, neuerdings im Vati— 
can ausgeführten Copien einiger der vorzüglichiten Gemälde 
italienifcher Künſtler beweiſen. 

Der merkwürdigſte mit der Ausübung dieſer Kunſt 
in alten Zeiten verknüpfte Umſtand iſt die erſtaunliche 
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Menge, in welcher muſſiviſche Runftwerfe verfertigt worden 
find, fo daß die Wohngebäude einer Stadt von zweiten 
Range einen Ueberfluß von Meiſterſtücken diefer Art dars 
bieten, melde fo reih und vortrefflid gearbeitet find, daß 
man fie in die Paläſte von Neapel verfegt bat, wo fie un— 
ter die koſtbarſten Verzierungen gezäblt werden. Der Preis 
folher Kunſtwerke ift fo bo, daß man fie jegt felbjt in 
Paläften nur felten erblickt. 

Die Mofaifen von Pompeji bejichen in ſchwarzen, ge= 
rade auslanfenden oder gefchlängelten Muſtern auf weißen 
Grunde, oder weißen auf ſchwarzem Grunde; einige derfelben 
find indes in farbigen Marmorplatten ausgeführt. 

Wir verweilen bier auf. Mr. Donaldfon’s Werf 
über Pompeji, welhes colorirte Abbildungen einiger folcher 
Kunſtwerke entbält, der Lefer wird dadurch einen richtigern 
Begriff von diefen fchonen Fußboden erhalten, als wir ver: 
möge unferer Mittel ihm zu geben im Stande find, 

In dem nämlichen Werfe findet man die Entwürfe 
oder Pläne von acht andern Mofaifen, fie find aus der 
Billa in der Vorſtadt entlehnt und zeichnen ſich ſämmtlich 
durch guten Geſchmack und Mannigfaltigfeit in der Ber: 
ſchlingung aus; einer davon verdient deswegen vorzügliche 
Berückſichtigung, meil cr wit Stadtmauern, Thoren und 
Thürmen umgeben iſt; wahrfcheinlih eine Nachahmung der: 
jenigen, womit Pompeji damals verfeben mar. 

Die Materialien, woraus fie hauptſächlich bejteben, 
find Eleine Stückchen fchwarzen und weißen Marmors nnd 
rothen Zisgeliteins, und zwar einige größer als die an 
dern, NS, um tiefer im deu Mörtel zu haften als die 
andern, und dergenalt eine begrenzende, dem Ganzen Salt 
und Feitigfeit gebende Reihe zu bilden. Cie wurden in 
ein ſehr feines Bindewittel (Cement) eingelegt, und letzteres 
tageste wieder auf einer Mörtelſchicht, welche als Baſis 
diente. Die Gefchichte ihrer Einführung fo wie die Art 
nnd Weife, den Grund, in melden fie eingelegt wurden, 
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zu bereiten, bat uns Plinius im folgenden Worten übeis 
liefert: 

„Künſtlich verfertigte und gemalte Fußboden °) ſind 
juerit in Griechenland aufgefommen, und durch die gi: 
thboftrotha **) wieder verdrängt worden. 

„In diefer Art Arbeit war Sofus fehr berühmt, 
der zu Pergamus has fogenannte ungefegte Haus ?*°) 
verfertigt bat. Er bat nämlich im Fußboden alles, was 
vom Tiſche bei der Mahlzeit auf die Erde zu fallen pflegt, und 
was man fonjt wegfegen läßt, durch Kleine und mit vers 
fchiedenen Farben gefärbte Steinchen jo natürlih ausge 
drückt, als ob es da läge. Auch ijt dort eine bewunderns- 
würdige trinfende Taube zu feben, deren Kopf den Schats 
ten aufs Waſſer wirft, und es verdunfelt. Andere figen 
auf dem Rande einer Trinkſchale, fonnen und baden ſich. T) 





°) Pavimenta elaborata arte (Eſtriche). 


°*) Lithostroton heißt eigentlih Steinpflafter, Hier aber 
find muffiviiche Fußböden darunter zu verifehen; die geimalten Pavi— 
mente feinen bios aus Stud beftanden, und, gleich den Wänden von 
Mauern, mit einer einzigen Farbe übermalt geweien zu ſeyn. Vielleichd 
waren fie aber auch gemuftert und init verichiedenen Farben ubermalt 
und dürften fo die erfie Veranlaſſung zu muſſiviſchen Kunſtwerken ges 
geben haben. 


©0°) Asaron oikon (asarotos oikos). 


+) Diefes vortrefflihe muſſiviſche Kunſtwerk ift noch vorhanden, 
und zwar im päpſtlichen Muſeum capitolinum. Adler ſchildert es in 
feiner Reiſebeſchreibung folgendermaßen : 

„Zn einem andern (Zimmer) wird ein altes ſchönes Mofaik aufs 
bewahrt, Das vier Tauben auf dem Nande einer goldenen Schale vor⸗ 
ſtellt, die ſich beiprüsen und baden. Dies Gemälde ift daſſelbe, das 
Plinius beſchreibt, und noch vortrefflich erhalten. Die eine ſieht 
umher und lauſcht, die andere trinkt, eine beſprützt ſich, und eine hebt 
die Flügel auf, um fich zu baden.“ 

Plinius hatte das Gemälde wahrfheintih noch nicht gefehn, 
darum beichreidt er's nicht fo deutlich und ausführlih. Wäre es das 
mals zu Nom gewefen, fo hätte er dies gewiß angezeigt. Man hat 
es in der Villa Hadrian’s mitten in dem Boden eines Zimmers 
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„Die erſten Fußboden, die man gemacht hat, waren, 
glaube ich, Die jegt jo genannten barbariſchen und ſub— 
tegulanmiſchen (barbarica, subtegulanea), welche in Ita> 
lien mit einem Stampfer (Stempel) fejigemact wurden, 
wie wenigiiens fon aus der Benennung Pavimentum 
(pavire, ſchlagen, vermittelt eines Schlägels eben machen) 
felbjt abzunehmen it. Zu Rom bat man nach den Au— 
fang des dritten puniſchen Krieges, im Tempel des capito- 
liniſchen Xupiters, das erſte Paviment mit Scalpturarbeit 
verfertigt. °) Daß die Pavimente vor dem cimbrifchen 
Kriege haufig Mode und fehr beliebt gewefen find, dafür 
jeugt jener Zucilianifche Bers: 


Arte pavimento atque emblemate vermieulato. ®®) 


Die Pavimente unter freiem Himmel **) erfanden 
die Griechen und deckten damit im der wärmeren Gegend 
ibre Häuſer. Aber fie find nirgends dauerhaft, wo der 
Regen gefriert. Es iſt nothwendig, daß zwei ſich freu: 
gende linterlagen von Brettern gemacht werden, daß Die 
Bretter an den Enden fejigenagelt werden, damit fie ſich 
nicht werfen, und daß dem frifch zerſtoßenen Steinen ein 


eingejeßt gefunden. Man muß bier, wie es die Sache erfordert, Ja- 
vautes, und nicht mit Harduin, scabentes, leſen. 
°) In welchen Figuren ausgearbeitet waren. Sealpere wird ei— 
gentliih vom Marmor gebraucht. Diejer Efrid oder Pavinent tft 
wobrfcheintih an der Dede geweien, und nicht auf dem Fußboden, 
fo wie wir jest Studarurarbeit an den Deden der Zimmer verfertis 
gen laſſen. Auf dem Fußboden würde die Studutur oder Scalptur 
bald abaerieben und abgetreten ſeyn. 
se) Diefer Vers iſt an fi) unverſtändlich. Harduin führt im 
der Diote den vorhergehenden ınit an, umd beide find diefe: 
Lexes compostae, ut tesserulae omınes, 
Arte pavimento atque emblemäate vermiculato. 
%. 5. „zuſammengeſetzte Redensarten oder Pfrafen, wie die in che 
an Paviment küuſtlich zufammengefügten Steinchen. 
90°), Subdialia pavimenta, oben auf deu Haufe Galerien, [m 
dafelbſt friſche Luft zu ſchöpfen. 
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Dritttheil friſch zerſtoßener Scherben beigemiſcht werde: als⸗ 
dann wird die Materie mit zwei Fünftheilen Kalk verſetzt, 
fußhoch aufgetragen und feſtgeſtampft. Nachher wird ned 
ein ſechs Singer hoher kernfeſter Ueberzug aufgetragen, und 
mir großen Tafeln, die nicht unter zwei Finger did find, 
überlegt. Man muß dabin feben, daß das Paviment auf 
jede zehn Fuß um anderthalb Zoll fteige, es forgfaltig mis 
Schleifſteinen abebenen,“) und mit eihenen Balfen vers 
zimmern. Materialien, die ſich werfen, merden für uns 
brauchbar gehalten, ja man hält für gut, nod eine Unter— 
lage von Kiefel**) und Spreu zu machen, damit die Kraft 
des Kalfes deſto weniger eindringe**°), Es it auch eine 
Unterlage von runden Steinen nöthig. Auf ähnliche Urt 
werden die ährenförmigen Werfe gemacht ****), 

„Noch eine Art von Pavimenten, welche Graecanica 
heißen, darf ich bier nicht übergeben. Der Boden wird 
dazu erſt fegeflampft, dann wit einem Paviment von 
Steinbrofen oder Scherben überlegt, auf welches‘ wieder 
ein Ueberzug von Kohlen, Sand, Kalk und Aſche kommt, 
welches mit einander gemifcht und feitgeitampft wird, nad 
den Richtfcheidt und nach der Wafferwage geebnet; diefer 
Ueberzug it einen halben Zus die, uud ſieht aus, als ob 
er von Erde wäre. Wird er aber mit Schleifjieinen recht 
abyolirt, fo erhält ex das Anfehen eines ſchwarzen Pavi— 
meuts.“ 

„Schon unter dem Sylla find bei den Römexn 
die Lithoſtrota gebräuchlich geworden, wenigſtens iſt heute 
noch eins, das aus elenden Kruſten zuſammengeſetzt iſt, 





5) Durch beides fol das Ablaufen des Regenwaſſers befürdert 
werden. 

“o) Andere leſen ftatt Silex, Filix, 

#20) Nämlich bis auf die bretterne Unterlage, damit ſich Diefe 
wicht werfe, wenn der nafe Kalk darunter gegoflen wid. 

9099) Similiter fiunt spicata testacea. Wahrſcheinlich wurden 
flo mit in einander paſſenden Steinen oder Scherben bededt,, und fas 
hen fo ſchuppig aus wis eine. Aehre. 
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vorhanden, das er im Tempel der Fortuna zu Präneſte 
anlegen lief. Darauf wurden dergleihen Pavimente vom 
Fußboden vertrieben, und fliegen zur Wölbdede hinauf, wo 
fie von Glas verfertigt wurden*). Auch dies iſt eine neue 
Erfindung. Agrippa ließ wenigftend in deu Bädern, die 
er zu Nom anlegte, nur Wölbdecken von Töpferwerf mas 
en, und fie enkauſtiſch bemalen, und in den übrigen Ges 
bäuden ließ er nur eine weiße Tünche auftragen. Ohnſtrei— 
tig würde er gläferne Derfen gemacht haben, wenn dergleis 
hen ſchon vor ihm erfunden gewefen, und von den Wän— 
den der Scene eines Scaurus, die ich eben befchrieb, 
bis zu den Decken hinauf geftiegen wären #°), 

Es verdient hier bemerft zu werden, daß die römiſche 
Billa in Drfordshire, welche Mr. Hafewill unterfucht 
und beichrieben bat, einen Ueberfluß an ſchönen Pavimen— 
ten enthielt. Das Subſtrat (Unterlage) von einem derſel— 
ben, welcher zerbrocen war, wurde unterfucht, und man 
fand, daß der matürlibe Boden bis zu einer Tiefe von 
ziemlich fieben Fuß entfernt und der entitandene leere Naum 
mit Materialien angefült war, welche mit den von Pli— 
nius anempfoblenen eine große Aehnlichfeit zeigten. Deu 
Durchſchnitt (Section) bat Mr. Hafewill folgenderma- 
Ben angegeben: 

1) Mörtel, worin die Scherben (tesserae) einge: Zus. Zoll. 


legt ED, 2.00 au nike Pe 006 
2) Hartes Pech (stone- pitching).. U ER 
3) Alche umd Ueberreſte verbraunten Stoffes. . 1 3 
A Erdreich uſsö. N RR 
na), Roher, Stein, Geräll, „ "s). = 10 
6) Dreck, Aſche, Auſterſchalen, zerbrochene Zöpfe 19 


SHierunter der natürlihe Boden. 


°) Man brachte auch an den gewülbten Deden der Zimmer 
oder Tempel mufliwiiche Arbeit und zwar von Glas an. Winkel— 
mann beſchreibt irgendwo ein muſſiviſches Stück, das aus feinen Glas⸗ 
ſtückchen verfertigt it. 

®°) Plin, Bist. nat, lib, XXVI. p. 61— 64. 
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Ein Beifpiel der gröberen Sorte son muſſiviſchen 
Papimenten iſt in der Townley-Gallerie, im brittifchen 
Muſeum, zu fehen. 

Einige bechft merfwürdige muffivifhe Pavimente find 
in Pompeji gefunden worden, die man wirflih in Mo: 
faif ausgeführte Gemälde nennen kann, und die an Schöns 
beit alle andere, anderswo aufgefundene Cremplare über: 
treffen. Eins diefer Kunſtwerke fiebt man im erjten 
Bande, Seite 221 und 222. abgebildet und befchrieben, 
es nahm die mittle Abtheilung im Tablinum des Haufes 
des tragifchen Dichters ein, Ein zweites ift 1762 im 
April in dem Gebäude, welches die Billa des Cicero 
genannt wird, außerhalb der Mauern gefunden worden. 
(S. Fig. 15. Mufivifhes Gemälde vom Samier 
Diosforides, 

Letzteres, als das einzige, damals an das Tageslicht 
gezogene Gemälde diefer Art, wurde für Alle, die ſich auf 
antife Kunſt verſtanden und ihre Verdienfie zu fchäßen wuß— 
ten, ein Gegenjland der Bewunderung und galt für eine 
der ſchönſten Zierden der füniglihen Sammlung. 

Das Gemälde ftellt eine Schaubühne mit vier mas— 
firten Figuren vor, welche auf verfchiedenen Inſtrumenten: 
einem Tambouriu, Chmbeln, der Doppelflöte und der Hir— 
ten Mfeife fpielen; eine Auswahl und Zuſammenſtellung 
nicht unähnlich einer ländlichen Mufiferbande in nenerer 
Zeit. Die Praperie ift elegant und fchon geitaltet, und 
die ganze Compofition vortrefflih gruppirt und mit Ge 
nauigfeit ausgeführt. Es beſteht aus fehr Fleinen Stück— 
hen Glas von den fchonften Farben und verfchiedenen 
Scattirungen. Das Haar, die fleinen Blätthen, womit 
die Masken verziert find, und die Augenbrauen find fo 
zart ausgedrüdt, daß fie beinahe dem Auge entgehen, 
Das Antereffe, welches diefes ſchätzbare Kunſtwerk des Al 
terthbums erweckt, wird noch durch den Namen des Künſt— 
lers erhöht, den man oben in der Ede mit ſchwarzen 
Buchſtaben eingelegt fiht — AIOZKOYPIAH2. 3.4- 

II. 3 


0 


EIHOIHSE — Diofforides der Samier bat 
dieſes Runfiwerf gefertigt. 

Winkelmann bemerft, dag eine gute Copie des 
eben gefchilderten Gemäldes im Jahr 1759 zu Stabiae 
gefunden worden fey. *) 

Ein anderes, noch merfwürdigeres mufiivifches Kunſt— 
werk ijt ganz neuerdings aufgefunden worden, und Fommt 
daffelbe wirklich der davon gegebenen Belchreibung gleich, 
fo muß es unbezweifelt für das ſchönſte und prächtigjte, bis 
jeßt — Beiſpiel der in Rede ſtehenden Kunſt gelten. 
Profeſſor Quaranta, welcher eine Beſchreibung nebſt 
Commentar davon geliefert hat, iſt der Meinung, daß der 
darauf dargeſtellte Gegenſtand die Schlacht bei Iſſus ſey. 
Wir haben ſein Buch nicht geleſen, führen aber dafür 
einige Stellen aus einer wohlbefaunten periodiſchen Schrift 
an. ** 

„Die außerordentlibe Zartheit diefes Werkes auf 
Marmor übertrifft bei weitem das gerühmte muſſiviſche 
Stück von Paleſtrina, fo wie auch das aus Hadrians 
Billa, welche bisher für die größten Wunder in diefer 
Gattung von künſtleriſchen Leiſtungen gegolten haben. 
Mas find auch überdieß vier Tauben, einige Masfen und 
einige wenige kleine Figuren im Vergleih mit einen Ge: 
mälde, worauf man zwölf Roffe, einen großen Streitwagen 
und zweiundzwanzig Perſonen in mehr als der halben 
natürlichen Größe dargeftellt findet, ohne diejenigen zu 
zählen, die fih auf der linfen, faft gänzlich zerfiörten Seite 
befanden? 

„Es if — die ausgezeichnete Geſchicklichkeit 
zu fohildern, womit fo viele Figuren angeordnet und in 
einem fo befchränften Raume gruppirt find, oder die 
Wahrheit und Gorrectheit der Zeichnung, die VBertheilung 


?) Mus. Borb. vol. IV. pl, 34. 


°®) Literary Gazette, Feb. 25, 1832. 
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von Licht und Schatten, den Erfect der Farben und die äußerſt 
genaue Beachtung der Fleinfien Nebendinge würdig zu preifen. 

Michael Angelo und Raphael würden ſtolz auf 
den ſterbenden Reiter geweſen ſeyn; und Alerander, Buce- 
phalus, die Rofe an der Quadriga, die übrigen, welche 
verwundet auf dem Boden liegen, und vorzüglich das eine 
fi bäumende und verfürste, ind mit einer Kühnbeit und 
Wahrheit in ihren Bewegungen und Stellungen entworfen, 
welche bei den größten neneren Malern, felbit Raphael 
nicht ausgenommen, Neid erregen dürften. 

Profeffor Auaranta vermuthet, daß diefes muſſivi— 
fhe Kunſtwerk die Schlah bei Iſſus darftelle, und führt 
Stellen aus dem Diodorus und Auintus Curtius 
jur Unterftägung feiner Vermutbung am. Die Gefichtss 
züge derjenigen Figur, welche nach obiger Anficht den 
Alexander vorfellt, folen mit den Wortraits dieſes 
Monarchen Aehnlichkeit haben, und der Profeſſor wagt 
eine Gonjectur, daß nehmlih, wenn man im dem ange: 
deuteten Kopf den Alerander cerfenne, der des Darius 
ebenfalls das wirfliche Wortrait diefes Königs fen, welches 
bisher völlig unbefannt gewefen iſt. „Als ich zuerſt dies 
fes Meiſterſtück ſah,“ fügt derfelbe binzu, ‚machten die 
Köpfe des Darius und einiger Perfer einen ſolchen Ein: 
drud auf mich, daß ich niemals etwas fo Vollkommenes 
gefehen zu haben glaubte, ja daß mir felbit der ſchönſte 
von Raphael's Köpfen faum eine Vergleichung damit 
aushalten zu können fchien.“ 

Die Malerei der Alten wird unfere Aufmerffamfeit 
noch mehr in Anfpruch nehmen. Wir wollen uns nicht 
in eine antiquarifche Erörterung hinſichtlich der erſten Aus— 
übung einer Fähigfeit einlaffen, welche dem Menfchen faft 
eben fo matürlich zu ſeyn ſcheint, als der Gebrauch von 
Worten, desgleihen ift es nicht unfre Abficht, uns mit einer 
Geſchichte der alten Kunſt zu befaſſen, was uns zu einer 

| langen, nur wenig mit der römiſchen Geschichte in Verbin: 
dung flehenden und eben nicht fehr erbaulichen Abfchwei: 
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fung verleiten würde: denn wiewohl Plinius einen bes 
dentenden Vorrath am unterhaltendem Geſchwätz über die 
griechiſchen Maler und ihre gerühmteſten Werke enthält, 
fo würde doch gerade dieſe Mittheilung, fobald fie ihre 
Weitfchweifigfeit verlöre, das VBerdienftlihite, was daran 
ijt, verlieren. 

Das (alte) Italien bat, mit Ausnahme der, etruris 
fhen, welche aber Pompeji durchaus fremd ijt, feine eigene 
Schule, bis es der Sammelplag griechifcher Talente wurde, 

Nachfolgende Mittheilung baben wir hauptſächlich aus 
unfern bejtändigen Führer, Mazois, eutlehnt, und durch 
Benusung feiner Driginal-Quellen, fo wie durch Zujzie— 
bung der Unterfuhungen von Sir Humhpry Davh in 
Betreff der Karben, deren fih die Alten zum Malen bes 
dienten, °) beitätigt, berichtigt und bier und da erweitert; 
die Sitte, Wände mit Gemälden zu verzieren, ließe fich 
wohl bis in das grauefle Alterthum verfolgen, ohne daß 
man fich allen Anfprüchen der Aegypter fügte, welche be: 
haupten, diefe Art von Malerei fehstanfend Jahre früber, 
als die Griechen erfunden zu haben. Um nicht mit An: 
führung von Auctoritäten zu prunfen, fo beweifen neuere 
Entderfungen, und vorzüglich die von Belzoni im den 
alten königlichen Grabſtätten, hinreichend die Erijtenz ſo— 
wohl der Zeichnenfunft als Malerer unter jener merkwür— 
digen Nation, ſchon lange vor Chriſti Geburt. 

Die Portrait: Malerei war den Juden nicht unbe: 
fannt, wie fih aus einer Stelle in Buche Hezefiel, 
Gapitel XXIII. Vers 14. nachweisen läßt. Homer war 
mit dem Effect befannt, welcher durh Farben: Eontraft, 
fowohl bei Metallarbeiten, als bei den Leitungen des Wes 
berſtuhls und der Nadel erzeugt wird: allein wir glauben, 
dag der Dichter nichts von Malerei erwähnt, ausgenom— 





— 


2) Phil. Transactions, 1815. 
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men in Bezug auf Schiffe, welche er rothwangig 
uennt.“ °) 

Die Zeichnenkunſt ſoll, was Griechenland betrifft, 
zuerſt in Corinth eingeführt worden und aus Griechenland 
nach Italien übergegangen ſeyn. Dieß iſt indeß, um nur 
wenig zu ſagen, keineswegs ausgemacht. 

Die in ſo großer Menge aufgefundenen etruriſchen 
Gräber und Vaſen beweiſen, daß die Malerkunſt in einer 
ſehr frühen Periode unter den Nationen Italiens mit gro— 
ßem Eifer, und nicht ohne Erfolg ausgeübt worden iſt. 
Plinius ſpricht von Gemälden in einem Tempel zu Ar— 
dea, einer lange vor Rom erbauten Stadt, desgleichen 
von andern von ähnlichem Alter zu Lanuvium und Caere; 
ein Datum, welches, fen es numrichtig oder falſch, bei dem 
Mangel an allen Beweifen, mit Ausnahme der Behaup: 
tung des Geſchichtsſchreibers auf jeden Full ſchwerlich Glau— 
ben gebieten wird, 

Die erſten griehifhen Maler, welche nach Stalien 
kamen, follen vom Demaratus, dem Vater des römi— 
fhen Königs Taärquinius Priscus, in diefen Lande 
eingeführt worden feyn, auf jeden Fall läßt fih der Ein: 
fluß, welchen Etrurien während der Regierung der Tar: 
auinier anf die Künjte in Rom ausübte, faum in Zwei: 
fel zieben, uud mithin kann man annehmen, daß man 
ungefähr um diefe Zeit zuerſt von der Malerei behufs 
innerer und äußerer Verzierungen in der genannten Stadt 
Gebrauch gemacht habe. Indeß iſt das erſte Beifpiel ro: 
mifcher Runft, wovon Erwähnung geliebt, nicht eber als 
ziemlich zweihundert Jahre nad der angezeigten Periode 
ausgeführt worden, als nehmlich einer aus dem edlen 
Gefchlecht der Fabier den Tempel der Göttin der Ge. 





*) Ov yüo Kvz)oa2001 vis naod juu),tondonoL 
Ovd), ürdozs sa» dru TERvoVeS, — 


Odyss. 1. 1%. 
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fundbeit ausmalte, und wegen dieſes Umftandes den Zu: 
namen Pictor erhielt (450 nad Erbaunng der Stadt.) 
Seine Malerei zog zu jener Zeit allgemeine Bewunderung 
auf fih und war zu ſehen, bis der Tempel unter der Re: 
gierung des Claudius abbraunte, 

Der nächte, vom Plinius erwähnte Künjtler iſt 
Pacuvius, der Dichter, welcher, hundert und funfjig 
Jahre fpäter, ſich in ſeinem Alter durch Ausmalung des 
Herkules-Tempels auf dem Forum boarium zu unterhal— 
ten ſuchte. Bis zur Zeit des Auguſtus indeß feine man 
die Mauern von. Häufern blos mit einer einjigen Farbe 
übermalt und diefe durch allerhand feltfame Verzierungen 
hervorgehoben zu haben. Augujtus war, wie Plinins 
erzäbit, der eriie, welcher auf den Gedanken gerieth, ganze 
Binde mit Gemälden und Laudfchaften zu bedecken. Un: 
ter feiner Negierung erfand ein Maler, Namens Ludins, 
jene Art von Verzierungen, die wir jest Arabesfen ‚oder 
den grotesfen Styl nennen. Er verbreitete fich ſehr fchnell, 
fo daß die Bäder des Titus und der Livia, die zu 
Cuma, Bozznoli, Herenlanum, Stabine, Pompeji aufge: 
fundenen Ueberreſte, kurz jede Art von Gebäuden aus 
jener Zeit, die fich einigermaßen gut erhalten haben, zahl— 
reiche und ſchöne Beifpiele hiervon darbieten. 

Vitruv mag von diefer Art von Verzierungen dur 
aus nichts wiffen, und erflärt, daß dergleichen: phantafti 
fhe Malereien unmöglich für ſchön gelten fonnen, weil fie 
fih nicht auf Wirklichkeit gründen: allein die allgemeine 
Stimme, fowohl in alter als neuer Zeit, bat eine durchs 
aus verfchiedene Meinung ausgefproden, 

Sp entlehnte der große Raphael den Pan zu je: 
nen ſchönen Fresfos, welche die Gallerie des Vatikans fo 
berühmt gemacht baben, von den im den Bädern zu Rom 
gefundenen Gemälden: und andere ausgezeichnete Künftler 
der nehmlichen Era, der goldenen Periode italienifcher Runft, 
verfolgten den Pfad, welchen er eingefchlagen hatte, Bis 
ſowohl Bffentliche als Privat - Gebäude im Jtalien mit der: 
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gleigen eleganten und höchſt mannigfaltigen Verzierungen 
angefüllt wareı. 


Der in Nede fiehende Styl hat feine Benennung, 
grotesf, von den unterirdiſchen Gemächern (Grotten) ers 
halten, in welchen man die Originale gewöhnlich gefunden 
hat. Gemäcer, die nicht unter der Oberfläche der Erde 
erbaut, fondern durch eine allmälige Anhäufung von Erds 
reich, und durch den Einſturz der ſich ſtolz erbebenden 
Thermen, wovon fie einen Theil bildeten, verfchüttet wor- 
den find. 


Sereulenum und Pompeji gewähren eine eben fo 
reihe Fundgrube für neuere Künftler, die daraus ſchöpfen 
wolen, als wie die großen Meiſter der italienifchen Schule 
irgend dergleichen beſaßen; und es ift fehr zu bedauern, 
daß diefe Art. von Decoration nicht die vergängliche und 
doch nicht minder thenere Verzierung mit ſeidnen und pas 
piernen Tapeten in den neueren Waläften überlebt hat. 
Wir wollen bier eine höchſt fonderbare, und fo viel wir 
wiffen, ganz einzige Art von Malerei erwähnen, wovon 
einige Beifpiele in Pompeji zu fehen find, und die Sir 
W. Gell folgendermaßen fhildert: — 


Es iſt auffallend, daß in manchen Fällen, wo ſich 
nehmlich ein Gemälde gut erhalten hat, und aus einer 
gewiſſen Entfernung dem Auge ſichtbar wird, ein Styl in 
Anwendung gebradt it, welcher, wiewohl darauf berech— 
net, die Wand zu verzieren, doch bei einer größern Anz: 
näberung feineswegs verſtändlich erfcheint. In einem Zim— 
mer unweit vom Eingange in das Chalcidienm neben der 
Statue der Eumachia befindet fih ein Gemälde, welches, 
von einer gewiffen Entfernung aus gefebu, eine Stadt, 
ein Zelt und etwas einer Hochzeitz Feicrlichfelt Achnliches 
daritellt, allein es verſchwindet oder verwandelt ſich viel: 
mehr, wenn man fih ihm zu fehr nähert, in eine Zuſam— 
menbäufung von, dem Anſchein nah, nichts bedeutender 
Flecke, fo daß cs der Gefchielicgfeit eines Künſtlers fpot- 
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tete, der bemüht war, es im einer Entfernung von drei 
oder vier Fuß zu copiren. 

Ein anderes Gemälde, derfelben Gattung, iſt oder 
war im Zimmer des Perfeus und der Andromeda zu 
ſehen. Eine ganze Meierei, mit Thieren, einem Brunnen 
und einem Bettler, fchien den Altertbumsforfcher zu näbes 
rer Betrachtung einzuladen, die aber blos Verwirrung 
erzeugte und die Erwartung täufchte, zugleich aber auch bes 
wieß, Daß das Gemälde nicht copirt werden konnte, aus— 
genommen von einem, die Gefchieklichfeit und den Pinfel 
des Meiſters, welcher das Driginal gemalt, befigenden 
Künfiler. Es ift wahrfheiniih, daß diejenigen, welche 
dergleichen unmirflihe Gemälde zu malen pflegtem, dieſe 
mit großer Leichtigfeit und Schnelligfeit binzumwerfen vers 
fianden, und daß folhe Kunftwerfe zur Ausfüllung der 
Felder dienten, wo man eine genaue Ausführung für 
unnöthig hielt.’ *) 

Landſchaften, deren Perſpective nicht ſehr genau iſt, 
kommen häufig vor; wiewohl die Alten keineswegs unbe— 
kannt mit dieſer Wiſſenſchaft waren. 


°) Diefe Kunſt, die Wirkung eines Gemäldes auf einer Wand 
hervorzubringen, anftatt die Natur ſelbſt nachzuahmen; ift mit ausges 
zeichneten Erfolg beider Verzierung gewiſſer moderner italieniſcher Wohn— 
gebäude angewendet worden. Der Verfafler hat in Palazzo Saunizzi, 
zu Rieti, eine tube von großartigen Dimenfionen gefehn, wo 
der Befuchende beim erften Eintritt fi in einen, mit grünem Damaſt 
ausgefteideten und einer Anzahl prächtiger Gemälde verzierten Zimmer 
zu befinden glaubt. ſan entdeckt daſelbſt Madonnen und heilige 
Familien, Thiere und — cke, welche für den Augenblick, die 
Namen und Werke der ausgezeichnetſten Künſtler ins Gedächtniß zu— 
rückrufen. Allein eine fernere Unterſuchung, wenn man ſich mehr 
nähert, zeigt, Daß Fein einziger von alten dieſen Gegenſtänden deut— 
liche Form und Umriſſe oder ein verſtändliches Merkmal bat. Nicht 
nur beftehe die ganze Sammlung in einer Darfiellung von Gemälden, 
fondern ſelbſt ihre, dem Anſchein nad, golden Rahme find weiter 
nichts als hößernes, roh mit Deher überfirichenes und nur ſehr ſpärlich 
bier und da an den hevvorfichenden Theiten, zur Hervorhebung der 
Lichter, mir Gold betupftes Schnitzwerk. Hinter einem jeden Trugs 
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Vitruv erwähnt, in der Borrede zu feinem achten 
Buche drei Athenienfer, — Agatharcus, Democri: 
tus und Anaragoras, welche Abhandlungen über Li: 
near Werfpective °) hinterlafen haben; und er felbft fpricht 
von dem Gefichtspunfte, den er acies oculorum 
nennt; und dem Entfenungs-Puncte (Distanz) Puukte, 
welchen er ınit dem Ausdruf oculorum extensio b& 
zeichnet. **) 

Bei den Landfchaften zu Wompeji bilden in der Re— 
gel Gebäude einen hervorragenden Zug. Sie tragen oft 
jenen unbeſtimmten Charafter an fich, den mir fo eben be. 
fhrieben haben. Eine derfelben, im Haufe des Fleineren 
Brunnens, findet der Lefer zu Ende des achten Capitels 
diefes zweiten Bandes gefchildert. 

Die Alten malten auf Holz, Leinwand, Pergament, 
Elfenbein und Mörtel, wobei fie fi verfchiedener Ver— 
fahbrungsweifen bedienten. Die gefchägtefte unter allen 
war die enfauftifhe Methode, die wiederum in drei Uns 
terabtbeilungen zerficl. Die erite wurde in gefärbten Wach— 
fen ausgeführt, welche fo zubereitet waren, daß fie bins 
längliche Flüfiigfeit befagen, um falt aufgetragen werden 
zu fonnen. 

Naphtha oder Terpentingeift, oder irgend ein volatis 
les (flüchtiges) Atherifhes Del dürften geeignete Menſtrua 
(Aufliöfungsmittel) gewefen feyn, um das Wachs liquid 
zu machen und nah Auftragung der Farben zu ver: 





(falſchen) Gemälde (sham pleture) ſieht man welter nichts als die weißen 
rauen, und die, dem Anjchein nach, reichen feidenen Tapeten beſtehen 
in einigen ſchmalen Streifen feidenen Zeuges zwiichen den Rahmen — 
indeß macht das ganze einen guten Effect, — 


°) 8 giebt zweierlei Perfpectiven: nehmlich eine mathematiſche 
oder Linear- die Geſtalt der Gegenftande erhebende Perjpective und 
eine Farben⸗ oder Lufts Perfpective. 


°°) Pompejana, second series, vol. I. p. 169 — 6. 
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flüchtigen, während letztere gehörig befeſtigt und danerbaft 
zurückblieben. 

Die zweite Sorte wurde vermittelſt eines Grab— 
ſtichels (graver) auf Elfenbein ausgeführt. Dieſer be— 
diente man ſich blos zu ſehr kleinen Gemälden, |nd fie 
nahm bei den Alten wahrſcheinlich diefelbe Stelle ein, wie 
in der neuern Kunſt die Miniatur: Malerei. Das dabei 
zu beobachtende Berfahren beſtand darin, daß man den 
darzuftellenden Gegenftand zuerjt vermitteljt eines Grab: 
ftichels ffizzirte und darauf in die Linien Farben ein: 
führte. *) 

Bei der dritten Sorte, wurde gefärbtes Wachs durch 


*e) Dieß iſt Mazois Erklärung. Nur geht dadurch nicht 
hervor, wie beide beſchriebene Methoden zu der Benennung enkau— 
ſtiſch (eingebrannt) gekommen find, wofern man nicht ehva an— 
nimmt, dab Das Wuchs bei der zweiten durch Feuer geſchmolzen 
wurde; altein die uns von Plinius hinterlaſſene Angabe iſt jo Furz, 
daß ihr ein jeder Kommentator eine neue Auslegung geben Fann. 
„Eneausto pingendi duo fuisse antiquitas genera constat, cera et in 
ebore, cestro, id est virieulo, donee elasses pingi eoeperunt.‘* (Plin. 
Bist. Nat. XXX. 26. Sn einer anonymen franzöfiichen. Geſchichte 
der Malerei finden wir folgende Erläuterunz: „Bei der erfien Mes 
thode wurde mit verfchieden.n Tinten gefürstes Wade angewendet 
und auf Hoß aufgetragen, indem man eine vermittelft erhisten Eiſens 
eingegrabsne Skizze verfolgte, Bei der zweiten, welde auf Elfenbein 
ausgeführt wurde, brannte man vermittelſt eines ſcharfen heißgemach— 
ten Werfzeuges nicht blos den äußeren Umriß, ſondern auch die Eon» 
touve der Figuren und überhaupt einen allgemeinen Entwurf des 
ganzen Gegenftandes ein, worauf Farben für die Schatten aufgetra— 
gen wurden, während das Elfenbein ſelbſt für die Lichter frei blieb, 
umd zuletzt gab man dem Ganzen vermitteift des Feuers Vollendung 
und Dauer.“ — (Bistoire de la Peiuture Ancienne, fol. Lond. 
1725, (Bowyer.) Der Sinn der Schlußworte ift zweidentig: viele 
leicht ift Das bei der dritten Methode der enkauſtiſchen Malerei bes 
ſchriebene Hineinſchmelzen des Wachſes damit gemeint, Noch it zu 
bemerken, daß Plinius in feiner Augabe der beiden erſten Metho— 
den kein erhitztes Werkzeug oder irgend eine Anwendung von Feuer 
erwähnt. Neuerdings hat man ſich in Deutſchland, und wie bekannt 
mit Erfolg, in der enkauſtiſchen Malerei verſucht. 
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Hige geſchmolzen umd, noch warm, vermittelt eines Pinfels 
aufgetragen. Das punifche oder carthaginenfifhe Wachs 
galt für das beite. Es wurde dadurd erhalten, dag man 
gelbes Wachs einige Zeit unter freiem Himmel bleichte, 
hierauf in dem veinften, im einiger Entfernung vom Ufer 
geichöpften und mit Salpeter (Nitrum) vermifchten See— 
waſſer fochen ließ und die reinjien Theile, fo wie fie au 
die Oberfläche. emporjtiegen, abnahn. Dieſe wurden noch— 
mals in Seewaſſer gefocht und dann dem Sonnen s und 
Viondlichte ausgefest, um abermals zu bleichen. Wenn 
der höchſte Grad von Reinheit erforderlih war, fo kochte 
man diefes zweimal gereinigte Wachs noch ein drittes 
Val, Für die enfaufiifhe Malerei wurde es mit Del ver: 
mifcht, um liquider zu werden, Auf die angezeigte Weiſe 
bereitete Farben litten nicht im geringften durch den Eins 
fluß der Witterung oder des Seewaflers, und wurden da: 
ber häufig zum Bemalen von Schiffen und allen Arten 
von Holzwerk an der Aufenfeite von Gebäuden benugt. 
Wollte mau den Winden einen gleichartigen Anftrich ges 
ben, fo lieg man den Stuck zuvor vollig trocken werden. 
Hierauf trug man einen ebenen Ueberzug von Wachs und 
ſiedendem Del, melde als Bebifel für den Färbeſtoff dien: 
ten, mit Pinfeln auf. Mach dieſem wurde das Wachs 
zum Schwigen gebracht (geſchweißt (sweated,) um uns 
des einzigen Worts zu bedienen, welches uufere Meinung 
bezeichnet,) dieß geſchah, indem man ein glühendes Koh— 
lenbecken, der Wand ſo nahe als möglich brachte; die 
Wand ſelbſt wurde alsdaun mit Stücken Wachskerze gerie— 
ben und erhielt endlich die legte Politur durch einen feinen 
linnenen Stoff. 

Außer der eben mitgetheilten Metbode, malten die 
Alten in Fresko, wie die aus einer Unterfuchung der zu 
Pompeji, Herculanum und in den Thermen zu Nom ge: 
fundenen Gemälden unbefireitbar hervorgeht; daß fie wirk— 
lid mit der Fresco-Malerei vertraut waren, muß man 
ferner notbwendiger Weiſe aus einer Stelle folgern, wo 
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Plinius diejenigen Farben nennt, welche fih nicht auf 
feuchten Mörtel auftragen liegen. 

An einigen Orten in Pompeji, wo man abgefonderte 
Figuren auf einen farbigen Grund gemalt findet, bat die 
theilweiſe Zerftörung der Farben den angenfcheinlih auf 
der Mauer, während diefe noch Feucht war, vermittelit 
eines Grabftihels gezogenen Umriß dem Auge blosge, 
ſtellt. 

Keim einziger von den alten Schriflſtellern berechtigt 
uns zu der Annahme, daß man zu Diefem Proceß Kalk. 
mwaffer angewendet babez es it möglich, daß die Farben 
einem dünnen Leim oder Gummi einverleibt wurden. 
Man findet mie zwei Farben» Schichten über einander, 
ausgenommen da, wo Figyyen oder Verzierungen auf einen 
gefärbten Grund gemalt find: und es ijt hierbei noch zu 
bemerken, daß die fo gemalten Gegenſtände diejenigen find, 
welche am meiſten durch die Einwirfung von Feuchtigfeit 
und Luft gelitten haben. 

Dieß läßt fich ſehr deutlih an einem, die drei Gras 
zien vorjiellenden Gemälde, in einen Haufe in der Straße 
der Silberfchmiede, wahrnehmen. Pie ganze, fpäter auf den 
farbigen Grunde aufgetragene Farbe bat fi in Folge der 
Einwirfung von Feuchtigfeit und dadurch, daf fie neuers 
dings dem Einfluß der Luft ausgelegt worden ift, abges 
blättert, während der, vermittelt eines fcharfen Inſtruments 
tief in den Hintergrund eingefchnittene Umrig (Contour) 
noch vorhanden ift. 

Die Keckheit und Kraft der Striche, womit einige 
diefer Figuren ausgedräüct find, erregt in der That Bes 
wunderung. Die Alten fcheinen die Tichteren Theile durch 
die Hauptfarben gegeben und vielmehr die dunfeln Stellen 
der Augen und des Mundes durch wiederholte Farbenaufs 
tragung hervorgehoben zu haben, was ihren Köpfen einen 
faft ſprechenden Ausdruck verleiht. 

Außer thierifchen Leim bedienten fih die Alten zu 
ihren Malereien verfchiedenerr Gummi; Zorten, unter 
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welchen die am meisten geſchätzte Sarcocolla hieß. Des— 
gleichen wendeten fie Mil au, wenn gleicy Letzteres für 
eine neuere Erfindung gehalten wird. 

Die hiſtoriſchen Gemälde der Römer befhränften ſich 
hauptſächlich auf poetiſche und mythologiſche Gegenfiäude, 
die einzigen, welche in den Händen von Dichtern oder 
Malern Popularität erhalten zu baben feinen. 

Wir theilen bier einige Beobachtungen tiber diefen 
Gegenftand aus dem oben angeführten Schriftſteller mit, 
wollen jedoch zuvor bemerken, daß das, was er von der 
Unvollkommenheit feiner Schönen Kupferfiihe zu fagen 
fir nöthig erachtet hat, fich wit doppelter Kraft auf uns 
fere rohen Umriffe anwenden läßt. „Bei dem Berfuch, 
eine Urkunde von diefen Gemälden zu erhalten, bildet ſich 
der Verfaſſer keineswegs ein, daß er dem Leſer mehr als 
einen ſchwachen Begriff von denſelben überliefern könne. 
Ein Künſtler von ausgezeichneter Geſchicklichkeit würde es 
für eine äußerſt ſchwere Aufgabe halten, die Fräftigen und 
ausdrudsvollen Züge des Driginals in därftigen Umriffen 
zu erhalten, des Originals, wo oft gar fein Umriß zu 
finden ift, wo Alles nur abgefchattet und bingeduftet it, 
bis die Formen undeutlih werden. In der That, wo es 
gefibeben kann, ift nichts fo ſchwer, als einen Umriß von 
den Driginalen zu entwerfen, felbft wenn man das durchs 
ſichtigſte Papier dazu anwendet; blos vermittelt beträcht- 
licher Koften und im großen Maaßſtabe würde ſich eiu 
Begriff von dem Pinſel (Douch) und Styl der Maler 
des Altertbums geben laffen. Biele find auch in Rück— 
fiht auf Zeichnung uncerreet, allein durch die Hinjufü— 
gung von Schatten und Farbe wird das Mangelbafte ges 
mildert, was bei den blofen Umriſſen fogleih deutlich in 
die Augen füllt 

Diejenigen indeß, welche die Gruppirung und Com— 
pofition der Alten zu fludiren wünſchen, werden an ders 
gleichen Umriſſen eine bedeutende Unterfiügung finden, und 
ſowohl Geſchichte als Poeſie werden, anflatt durch bloſe 
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Vermuthungen, durch Beifpiele aus der Wirflicgfeit erläu— 
tert werden.  Unbezweifelt verrathen ſelbſt die gemals 
ten Originale einen gewiffen Grad von Identität (Einför— 
migfeit,) ein Mangel, der durch die blofen Umriffe noch 
fihtbarer wird. Pie Römer copirten blos fich felbit und 
die Griechen; mithin verbreitete fih der Bereich ihrer Kunſt 
nicht über alle Zeitalter und alle Situationen, melde den 
Künfilern der nenern Zeit offen stehen. Die Griechen, 
welche blos ſich ſelbſt und allenfalls gelegentlih einen 
Perſer oder eine Amazone malten, waren in Bezug auf 
Modelle noh mehr beſchränkt. Die Schattirung eines 
modernen Gemäldes wird im der Negel Fünftlich, vermittelit 
Einlaffung eines Lichtſcheins durch ein Fleines Fenfter oder 
gar nur durch ein Fleines, in einem vorfäglich gefchloffenen 
Laden gelaffenes Loch beſtimmt; was eine Wirfung ber 
vorbringt, die man nur felten in der Natur beobachtet. 
Die Alten im Gegentbeil feinen dem Tageslichte für ihre " 
Werke den Vorzug gegeben zu baben, und ein fonverbarer 
Vortheil ift dadurd gewonnen worden; die Gemälde der . 
Alten nehmlich erzeugen einen angenehmen Effect, wenn 
man fie blos mit einer einfachen rothen Linie umgiebt, 
während felbjt die beiten der neueren Gemälde dem Bild— 
ſchnitzer und Bergolder für ihre prächtigen und polirten 
Rahme fehr viel zu verdanfen haben, weil ohne letztere 
ihre Schönheiten fo fehr verlieren, daß fie faſt aufboren, 
eine Zierde für ein Zimmer zu ſeyn.“ *) 

Die früheren griechiſchen Weifter wendeten bei ihrer 
Malerei blos vier Farben an: nehmlih Erde von Melos 
für Weiß; attifchen Dfer für Gelb; Sinopis, eine Erde 
vom Pontus, für Roth; und Lampenruß für Schwarz, 
und mit diefen einfachen Elementen führten Jeuris, Bo: 
Ingnotus und andere Maler der nehmlihen Zeit ibre 
berühmten Werke aus, 


— — —— 


°) Pompcejana, second series, vol. IE, p. 106. 7 
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Nah und nah wurden neue Färbe- Stoffe entdeckt, 
fo daß in einer fpäteren Periode, als Apelles und Pros 
togenes blübeten, „die Kunſt,“ um mit dem Cicero, 
von welchem der vorhergehende Umſtand ebenfalls entlehnt 
ijt, zu reden, „ibre Vollkommenheit ewreicht hatte,“ 

Ep groß ijt in der That die Anzahl von Färbeitofs 
fen, die wir bei den Alten erwähnt finden, und fo greß 
ijt ibre Schönheit, daß es fehr zweifelhaft bleibt, ob, mit 
aller Hülfe neuerer Wiffenfchaft, unfere- jegigen Künſtler in 
diefer Hinficht irgend einen Bortheil über ihre Vorgänger 
haben. 

Die Römer theilten ihre Farben in zwei Klafen: 
in beitere oder lebhafte (Horidi,) und im düſtere 
(ernfte) (austeri.) Die erfteren wurden, wegen ihres bos 
ben Preifes, dem Künftler gewöhnlich von dem jedesmali: 
gen Anſteller beforgtz diefe zerfielen wiederum in natürliche 
und im Fünjilihe (duch Kunſt bereitete.) Die floriden 
zarben feinen ihrer Zahl nah ſechs gewefen zu fegn: 
nebmlih Minium, Roth; Ehryfecella, Grün; Armenium, 
Purpuriſſum, Indicum, Oſtrum und verſchiedene Nuancen 
Blau. 

Minium war diejenige Farbe, welche wir jest Ber 
millon (Hochroth) oder Zinnober nennen, Dieſe Eubjtanz 
erhielt man zuerft aus der Umgegend von Ephefus, und 
fpäter aus Spanien, wofelbft ein Schacht war, welcher 
eine reihe Ausbeute lieferte. Man bejog aus dieſem 
Bergwerke jährlich gegen zehntauſend Pfund rohes Erj, 
welches, ſo wie es war, unter dem Siegel der vereideten 
Oberbergauſſeher nach Rom gebracht und daſelbſt zum Ge— 
brauch vorbereitet wurde. Da der Artikel hiernach ein 
Monopol des Staates bildete, fo wurde ein Geſetz erlaſ— 
fen, daß der Preis nicht fiebenzig Denarien (ungefähr 
dreizehn Thaler für das Pfund) überfleigen ſollte. Minium 
jtand, anfer feiner Schönheit, auch als eine heilige Farbe 
in großen Werthe. Plinius ſagt: — 

„Su den Eilberbergwerfen findet man auch das 
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Minium, *) eine Subſtanz, die von den Malern jet 
ſehr gefägt wird, und ehedem bei den Römern in größ— 
ter und beiligiter Achtung ſtand. Berrius führt glaub» 
würdige Schriftfieller an, welche fagen, daß ehedem felbft 
das Antlig der Jupitersſtatue an fefiliben Tagen gewöhu— 
ih mit Minium gefhminft worden fey, und daß ſich 
triumpbirende Feldberren den Leib damit befirihen haben. 
So babe Camillus triumphirt. Bon diefer religiofen 
Sitte fol es auch berrübren, daß man beim Triumph— 
ſchmauß unter die Salben, welche präfentirt werden, auch 
Minium miſcht; md die Genforen ertbeilen beim Ans 
tritt ihres Amtes nicht eber einen Befehl oder Auftrag, 
als nachdem das Antlig Jupiters mit Mimum gefürbt 
worden ift. Ich wundere mich zwar, wie man auf folche 
Dinge bat verfallen können, aber cs ijt befannt, daß noch 
heute viel davon gehalten wird, und daß fih die Ober— 
bäupter der äthiopiſchen Volker ganz mit diefer Farbe be 
nalen, und daß fie bei ihnen die Farbe it, womit die 
Bötterbildniffe angefiriben werden. Ich will daher von 
ihr alles und mit Genauigfeit anführen. 

„Theophraſt fagt, daß dus Minium neunzig Jabre 
vorher, che Wraribulus zu Athen Regent war, von einem 
Arhenienfer Namens Kallias erfunden fey, und dieſer 
Zeitraum ſchließt fih mit dem 249jten Jahre Noms. 
Rallias glaubte, er würde aus dem rothen Sande, der 
fid in Silberbergwerfen fand, Gold fchmelzen können, 
umd die gab dem Minium den Urfprung. Er fagt, man 
babe es damals auch fon im Hifpanien gefunden, aber 
bart und fandig. Auch bei Kolchi, auf einen umerjleig: 
lihen Zelfen, von dem man es mit Schleudern babe her— 





— — 


°) Nicht die rothe Farbe, welche wir Mennige nenuen, 
ſondern Zinnober. Mennige Heißt beim Plinius: minium se- 
euudarium. Auch iſt hier nicht der künſtliche Zinnober, der aus 
Schwefel und Queckſulber verfertigt wird, zu verſtehen, ſondeern der 
natürliche gewachſene Zinnober (Cinnabaris naturalis). 
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abwerfen müſſen. Dieſes fey eim unächtes. Das beite 
finde man oberhalb Epbefus im den cildianifchen Feldern. 
Der Saud babe eine Scharlahfarbe, werde zerrieben, und 
das Pulver gefchleint, und der Bodenfag abermals gewas 
fhen. Man babe eine doppelte künſtliche Zubereitung, 
Einige machten gleich Minium mach der eritien Wäſche. 
Andere machten die Farbe etwas matter; das Minium von 
der zweiten Wäfche fey aber das beite. 

„Daß die Farbe deſſelben in Werth geitanden hatte, 
bewundere ich nicht, denn fchon im den trojaniichen Zeiten 
wurde, nah Homers Zeugniß, der Röthel geſchätzt, indem 
er die Schiffe lobt, die damit befirichen waren, da er 
doh fonft felten von Malerei und Farben ſpricht. Die 
Griechen nennen den Nöthel Milton, und bei einigen 
heißt Minium, Cinnabari. Daher ein Irrthum ents 

ſtanden ijt, denn der Name Cinnabaris iſt ein indis 

ſches Wort. So heißt nehmlich bei den Indiern das 
Blut, das der fterbende, ſchwere Elephant dem Drachen 
noch auspreft, und das fih, wie ich fagte, mit dem 
Blute diefes Thieres vermifchte. Es giebt feine einzige 
Materie, welche in der Malerei das Blut fo gut auss 
drüdt, als diefe u. f mw.“ ®) 

Ehryfocolla war eine natürlihe Subjtanz, die man 
in Gold =, Silber-, Kupfer: und Blei-Schachten fand: 
die beſte Sorte erbielt man ans Kupferbergwerfen, die 
zweite aus Silberfhahten uad die fihlechtefie aus Blei 
Gruben. Eine fünftlide Art bereitete man aus dem Bos 
denfag von Waſſer, welches man in WVetalladern ſtehen 
lieg. Plinius fagt, daß man diefen Stoff dur die 
Pflanze lutum, Waid, in Grün verwandelt habe. Man 
faun mit höchſter Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die 
unturliche Chryſocolla nichts anders als Fohlenfaures Kupfer 
(Malachit) war, und dag die Fünftlich bereitete aus Thon 


®°) Plin, Hist. Nat. XXXIII. 1. 36 — 38. 
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befand, den man mit fhwefelfaurem Kupfer (blauer Bir 
triol) geihmwängert, und hierauf wermittelit eines gelben 
Stoffs grün gefärbt hatte. *) 

Der Name Chryfecolla (Gold Leim) rührt wahrſchein— 
lih von dem grünen Pulver ber, deſſen ſich die Gold: 
fchmiede zum Löthen bedienten, und im weldes Kupfer 
einging. 

Alle grüne, von Davyh umterfuchten Färbeftoffe der 
Alten haben fih als KRupferverbindungen erwiefen. Von 
der beiten Sorte der fraglichen Farbe fofiete das Pfund 
fieben, von der zweiten fünf, und von der dritten drei 
Denarien. (Nah unferm Gelde ungefähr 1Rthlr. 11 gr. 
25 gr. und 15 gr. 

Da man jegt zum Löthen des Goldes Borar anwen: 
det, fo wird das Wort Ehryfocolla oft fälſchlicher Weife 
durch Borar überfegt. **) 

Armenium hatte feinen Namen von dent Lande er— 
halter, woher es fam. Gleich den beiden bereits befchrier 
benen, war es ein metallifcher Färbeſtoff, und wurde 
durch Neiben in das feinfte Pulver verwandelt. Es war 
von lichtblauer Farbe und wurde das Pfund mit dreißg 
Seſtercen (ungefähr 1 Rthlr. S gr.) bezahlt. 

Eine unächte Sorte, der beſchriebenen an Güte ziem: 
lich gleich, wurde aus einen eigenthümlichen aus Spanien 
kommenden Sande bereitet und gefärbt. Bon diefer wur- 
de das Pfund blos mit fehs Denarien (ungefähr 1 Rthl. 
6 gr.) bezahlt, 

Purpuriſſum, Purpur, bereitete man aus CUreta ar- 
gentaria (Silber Kreide,) einer feinen, mit eiuem pur: 


°) Davy über die von den Alten in dev Malerei angewen— 
deten Farben. — Phil, Trans. 1815. 


°») Im Original iſt dieſer Fehler in dem Kapitel über die 
Ampbiethenter vol. I. p. 217, wo es beißt: Caligula, in a fit of 
extravagance, used borax ete. — ebenfalls begangen worden. 
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purnen Farbefioff getränften Kreide oder Thom, (deum die 
Alten fcheinen von dem Unterſchied zwiſchen Kreide- und 
thonhaltigen Erden nichts gewußt zu haben.) Hinſichtlich 
der Farbe nahm es feine Stelle zwiſchen Minium und 
Blau eim, und diente zur Darſtellung aller Purpur-RNu— 
ancen. Die befie Sorte fam von: Pozzuoli. Sein Preis 
war fehr werfchieden, vom wohlfeilſten wurde das fund 
mit einem, und vom theuerſten mit dreißig Denarien be: 
zahlt. 

Purpurisum indienm fam aus. Indien, Es war 
dunfelblau und wahrſcheinlich nichts anders als Indigo. 
Das Pfund diefer Farbe wurde mit zwanjig Denarien 
(ungefähre 4 Rthlr.) bezahlt. 

Einige in den Bädern des Titus gefundene klum— 
pige Maffen einer dunfelblauen Subjtanz find von Davy 
unterfucht worden und haben fich dieſem Chemifer als eine 
the, vermittelt Soda bereitete und mit Kupfer = Drnd 
gefärbte Glasmaterie (Fritte) erwiefen.  Gepulvert und 
mit Kreide vermiſcht erzeugten fie Nuancen, die mit deu 
verfehiedenen blauen, immer noch an den Wünden der 
nehmlichen. Bäder zu fehenden Farben völlig überem: 
fiimmten. *) 

Oſtrum war eine flüfiige Farbe, der man die erfor: 
verlihe Conſiſtenz durch einen Zuſatz von Honig ertheilte. 
Es wurde aus dem Safte eines Fifches, Murer genannt, 
bereitet, und war in Farbe, je nach dem Lande, aus 
welchem es fan, verſchieden; das von deu füdlihen Kü— 
fien des mittelländifchen Vleeres war röther, das von den 
nördlichen dunkler und violetter. **) 

Ein Topf, der eine roſenrothe Subſtanz enthielt, und 
den man ebenfalls in den Bädern des Titus gefunden 
batte, wurde Heren Davh zur Unterſuchung überliefert, 


°) Phil. Trans. 1815, 
%°) Vitruv. VII. 13. 
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Die Aufenfeite batte mit der Zeit eine blafe Rahm-Farbe 
angenommen, das Innere hingegen zeigte einen Lüſtre, 
der fich dem des Rarmins näherte, Davon machte mande 
Verſuche, vermochte aber nicht zu beſtimmen, ob die färs 
bende Subſtanz animalifcher oder vegetabilifher Natur fen, 
allein dem Cindruf nah, welchen diefelbe auf ihn 
machte, bielt er fie für cin Specimen des bejten th— 
riſchen Purpurs. 

Die ernſten Farben (colores austeri) waren zahlreicher 
als die vorhergehenden. 

Parätonium oder Ammonia wurde von einem in Ae— 
ghpten am mittelländiſchen Meere gelegenen Orte deſſelben 
Namens gebracht. Es war eine ſehr dicke weiße Farbe, 
und wurde auch zur Bereitung ſolcher Stucke benutzt, die 
eine vorzügliche Härte erforderten. Sechs Pfund wurden 
für einen Denarius verkauft. Unter den von Davh anas 
Igfirten Farben befand ſich eine ſchöne weiße Thonerde, 
welcye der nehmliche Stoff gewefen zu feym fcheint. 

Eine andere Sorte Weiß, deren man fich vorzüglich 
zur Fleiſchfärbung weiblicher Figuren bediente, hieß Annu— 
lare. Mean bereitete e8 aus Kreide und jener Art von 
Glas, die man zur PVerfertigung von Ringer (annuli) 
für das gemeine römiſche Volk benutzte. 

Ceruffa oder Bleiweiß wurde ebenfalls angemwender, 
verzüglih von den Damen zur Erhöhung ihrer Reise, 

Von rothen Färbeftoffen hatten die Alten Menuige 
(cerussa usta;) dieſe foll in Folge einer Feuersbrunſt im 
Piräus, melde einige Pustifhe, Toiletten und Geräth— 
haften der athenienfifchen Damen ergriff, entdeckt worden 
ſeyn. Die bejie Sorte fiel ing Purpurne, fam aus Klein: 
aſien und murde das Mund mit fechszehn Denarien bes 
zahlt. Dieſer Farbe bediente man ſich fehr viel zur Schat: 
tengebung. °) 


®) Sine usta non fiunt umbrae. — Pliu. Hist. natur. lib 


XXXV. 6. 
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Der Lefer darf die (Cerussa usta,) welde wir Mens 
nige (minium) nennen, nicht mit dem alten Minium 
oder Cinnabar vom Duecckſilber-Sulphuret veriwechfeln. 

Eine unächte Sorte von Cerussa usta wurde in 
Mom durch Galcinirung einer fleinigen Dcherart, sil mar- 
morosum erhalten, die man darauf in Weinefiig löfchte. 

Siuopis war eine Erde von ſchönurother Farbe, welche 
ans der Stadt Sinope im Pontus gebracht wurde; mit 
ibe find die meiſten jener prächtigen rothen Gründe ger 
malt, die man in Pompeji und andern Drten fo fehr be 
wundert. Sie bejtand in drei Nuancen, der rothen, der 
wittelrotben und der weniger rotben. Die bejie Sorte 
kam von Lemnos, und war zum Zeichen ihrer Aecchtheit 
gejtempelt (daher ihr Name terra lemnica, terra sigillata) 
ferner von den baleariihen Aufeln, und aus Gappadocien, 
Auch aus Egypten erbielt man dergleichen. Bon der bes 
ften bezahlte man das Mund mit drei Denarieu (unges 
fähr 15 gr.) 

Eine ſchlechtere Sorte aus Africa hieß Cicerculum 
und fojtete das Pfund blos acht Affe (ungefähr ſechs 
Pfennige. 

Ferner hatte mau auch eine Farbe, welche in Indien 
Zinnober genannt wurde, und von der man fagte, daß 
fie durch Vermiſchung des von Elephauten und Drachen 
in ihren todtlihen Kämpfen vergoffenen Blutes erzeugt 
würde; dieſer Färbeftoff cignete fich vor allen andern zur 
Darftellung des Blutes. Mazois it der Meinung, daß 
es Gochenille gewefen ſey. Allein noch wahrſcheinlicher 
diirfte es jene Subſtanz gewefen feyn, welche man noch 
beutiges Tages Drachenblut nennt, und hänfig in den 
Künfien anwendet, diefe iſt von dunfelrotber Farbe; übri— 
eus glauben wir nicht, daß Gochenille vor der Entdeckung 

merifas bekanut war, °) 


*) Wäbhrend bes Aufenthaltes eimes Freundes des Verfaſſers im 


Sandaracha war ein im Gold- und Silberfiba bien 
vorkemmender Färbeſtoff, deſſen Nuancen zwifchen Roth 
und Gelb begriſfen waren. Der röthere wurde am meiſten 
geſchätzt. ) Mit gleichen Theilen rothen Bleioxyds (Men: 
nige) geröſtet, lieferte er die mit dem Namen Sandyr 
bezeichnete Farbe, die einen matten Schein hatte und, mit 
Sinopis vermiſcht, Syricum genannt wurde. Man be— 
diente ſich dieſer Subſtanz vorzüglich zur Grundfärbung. 
Ueberzog man fie mit Purpuriſſum, welches mit Eyweiß 
aufgetragen wurde, fo erhielt fie das Anſehn von Men: 
nige oder Zinnober; trug man fie in Berbindung mit 
Oſtrum anf, fo ähnelte fie dem Purpur. **) 

Als gelber Farben bediente man fich einer bläfferen 
Sorte von Sandarach, welche Nävius benngt, um die 
Farbe eines Amſelſchnabels zu befchreiben; ferner des Auri— 


pigments oder Arfenif- Sulphurets (Verbindung des Schwer 
feld mit Arfenif; auri pigmentum;) endlich mehrerer 


DOcherarten, unter welchen der attifhe Ocher am meiften 
gefhäst wurde. Von letzterem bezahlte man das fund 
mit zwei Denarien (10 gr.) der Ocher von Achaja wurde 
zur Schattengebung benutzt und Foftete ungefähr vier De: 
narien. Der gallifche oder glänzende Dcher diente für die 
Lichter und war noch mwohlfeiler, 

Aramentum oder Schwarz hatte man zwei Sorten, 
natürliches und Fünfilich bereitetes. Das natürliche machte 
man aus einer fhwarzen Erde oder dem Blute des Tin: 


der Nähe von Pompeji, wurde ein Topf von einer roten (Carmo— 
fin) Farbe (of a red eolour) gefunden, umd von einem franzöfifchen 
Künſtler, der ihn von dem Arbeitsmann gekauft, mit großem Erfolg 
als Fürperliche Farbe benußt, 


°) Plin. Hist. Nat. Vol. XXXIV. 55. ſagt: — man findet ihn 
im den Gold = und Silber: Bergwerfen. Se röther er ift, je giftiger 
er riecht, je reiner und zerreiblicher er iſt, deſto ſchwerer ift er. 


°°o), Siehe Histoire do la Peinture Ancienne, 


ee 
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tenfiſches (Sepia.) Das fünfilihe wurde aus verfehlten 
Wein-Treſtern, caleinirtem Elfenbein oder Lampenfchwarz 
bereitet. Das indiſche Atramentum galt für das befie: 
feine Sufammenfegung war unbekannt, Plinius fagt 
hierüber Folgendes: — , Auch Atrament wird zu den ge: 
machten Farben gerechnet werden müſſen, obs gleich ein 
Arament giebt, das ‚eine Erdart ift, die auf zweifache 
Weiſe entſteht. Entweder es rinnt wie eine faljige Sub: 
jtanz hervor, oder eine gewifle fihwefelfarbene Erdart wird 
für Atrament gebraucht. Man hat Maler gefeben, welche 
todte Roblen aus den Gräbern ausgruben. Doc alles 
dergleichen iſt ſchwerlich zu haben, und diefe Dinge find 
nen. Eigentlich wird Atrament aus Ruß gemacht, und 
zwar auf verſchiedene Art, indem man Harz oder Pech 
ausbrennt, und man bat zur dieſem Behuf eigene Werk— 
ftätte erbaut, die den Rauch von diefen Materien nicht 
entlaffen. Das beſte wird auf eben diefe Art aus Kiehn: 
holz gezogen. Es wird mit Ruß aus Defen und Bädern 
verfälfcht, und wir bedienen uns deffelben zum Bücher: 
fihreiben. Einige brennen auch getrocdnete Weinhefen aus, 
und behaupten, daß diefe Schwärze, im Fall die Hefen 
von gutem Wein find, dem Indicum nabe fomme Po— 
Ingnotus und Mykon, zwei fehr berübmte Maler zu 
Athen, haben Schwärze aus Treſtern verfertigt, und die— 
ſelbe Tryginomgenannt. Appelles erfand eine Schwärze 
aus gebranntem Elfenbein, und nannte fie elepbanii- 
nifche. Aus Audien erhalten wir das Indicum, deffen 
Erfindung mir bis heute noch unbefannt ift. Die Färber 
verfertigen fich eine Schwärze aus dem ſchwarzen Stoffe, 
der fih an kupferne Keffel fest. Auch aus Kiehnholz 
wird Echwärze gemacht, indem man es verbrennt, umd 
die Kohlen im Mörfer zerſtößt. Der Blackſiſch (Tinten: 
fifch bat in dieſer Hinficht eine ganz merfwürdige Eigen: 
haft, doch aber wird aus ihm feine Schwärze gemacht. 
Ale Schwärze wird verfertigt; die Schreibefhwärze durch 
Sufag von Gummi, und die ſchwarze Tünche duch Leim. 
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Schwärze, melde in Efiig zerlaffen war, läßt fih fchwer 
abwafchen. *) — Kalcanthon oder Bitriol» Schwarz wurs 
de blos zum Färben von Holz angewendet. Das ſchwarze 
Pulver, wie e8 auch immer bereitet ſeyn mochte, bewusste 
man als Tinte zum Schreiben, machden man es zuvor 
mit Gummi vermifcht hatte; zum Uebermalen der Wände 
bingegen verband man es mit Leim. 

Gärulenm oder Azur war ein Sand, welcher aus 
Aegypten, Schthien und Cyprus gebracht wurde, Später: 
bin verfertigte man dergleihen auch in Spanien und zu 
Pozjuoli, die nachgemachte Farbe hieß Caelon. Das Cä— 
ruleum wurde mit acht Denarien bezahlt. Diefer Färbes 
ftoff wurde gleich der Chryſocolla mit dem Safte von 
Kräutern genest, Aus dem Gäruleum, nachdem es ges 
waschen und gefloßen worden war, verfertigte man ein 
bläfferes Blau, Lomentum genannt. Dieſes Foftete zehn 
Denarien. Cäruleum wurde durch weiße Erde aus Er— 
tria, die man mit gedorrten, in Maffer macerirten 
Veilchen fürbte, nachgeahmt. 

Das fogenannte appianifche Grün war eine felr ge- 
meine Farbe, deren man fih zur Nachahmung der gelben 
(lutea) Chryſocolla bediente. Es wurde aus Kreide oder 
Thon bereitet und das Pfund für eine Sejterze verfauft.°®) 

Bon den genannten Farben liefen ſich das Purpu— 
riſſum, Purpuriſſum indieum cäruleum, Melinum, Auri— 
pigmentum, Appianaum und die Geruffa nicht auf einer 
feuchten Fläche auftragen, konnten alfo nicht zu Fresco— 
Gemälden benugt werden Sie wurden mit Wachs vers 
mifcht und bei der enfauftifchen Malerei angewendet. 

Die nachjtchende Tabelle gewährt einen Ueberblick aller 
von uns berührten Farben: — 





®) Plin. Hist. Nat. XXXV. 25. 


°°) Plin. Hist. Nat, XXXV. 29. 
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‚ ler... Minium oder Cinnober. 
Cerussa usta oder rothes Bleiornd. 

' Sinopis, (drei Nuancen.) 

1:0) Gicerculum. 

Rotd... Ei (aust.) Indiſcher Zinnober od. Drachenblut. 


J 


Sandarach. 

Sandirx. 

Shricum. 

Sandarach. 

Selb... Ernſt (aust.) ; Auripigment. 

| Der, (verfchiedene Nuancen.) 

Armenium. 

Purpuriſſum. 

Purpuriſſum indicum, od. Indigo. 
Oſtrum, oder tyriſcher Purpur. 

. Garuleum. 

| Cälon, oder Beftorianum. 
Lomentum. 

| Natürliche Chryſocolla. 

! 


Blau 
Ernſt (aust.) 
) ) Rünfilihe Chryfocolla. 
! 


Ernſt (aust.) Viride appianum, 
Parätonium. 
Bei... Ernſt (aust.)) Ceruſſa oder Bleiweiß. 
Annulare. 
Atramentum. 
Schwarz Ernſt (aust.) Atramentum indicum. 
Ralcantbon. 


zum Schluß wollen wir noch einige allgemeine Be: 
erfungen über diefen Gegenftand von Sir Humphrey 
davy anführen. — 

Aus den aufgeftellten Thatfachen, fo wie aus den 
itirten Stellen gebt hervor, daß die griechifchen und rö— 
iſchen Maler im Befig fait aller jener Farben waren, 
elche zur Zeit des MWiederauflebens der Künfte in Ktalien 
on den großen italienifchen Meiftern angewendet worden 
nd. Sie hatten in der That in zwei Farben einen Ber- 
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theil vor diefen, nehmlih in dem vefiorianifchen oder ae: 
anptifhen Azur und im dem tyrifchen oder See⸗Purpur. 

„per Azur, für deffen Bortrefflichfeit eine fiebenzehn- 
bundertjährige Dauer fpricht, ift auf eine leichte und wohl: 
feile Weife zu verfertigen. Ich fand, daß funfjchn Ge 
wichts- Theile Fohlenfaure Soda, zwanzig Theile gepulverter, 
undurchfichtiger Kiefel und drei Theile KRupferfeile, zwei 
Stunden hindurch ftarf zufammen erhigt, eine Subjtan; 
von genau der nebmlihen Farbe umd ziemlich demfelben 
Grade von Schmeljbarfeit lieferten, und die, gepulvert, 
ein ſchönes Dunfelblau erzeugte. 

„Der Azur, der rothe und gelbe Ocher und die 
ſchwarzen Tinten find diegenigen Farben, welche an den 
‚alten Fresfogemälden nicht die geringfte Veränderung er- 
litten zu haben feheinen. Das Hochroth (Vermillon) iſt 
dunkler als neuerdings bereiteter holländiſcher Zinnober, 
und das rothe Bleioryd (Mennige) fiebt in Farbe dem; ' 
jenigen nach, welches man jest in den Droguereiläden ver 
fauft. Die grünen Farben find im allgemeinen matt. 

‚Mafficot und Auripigment gehörten wahrfcheinlicker 
Weiſe zu den weniger dauerhaften der antifen Farben. 

Wenn rotber und gelber Dcher, ſchwarze und weiße ' 
Tinten die von Protogenes und Apelles am meiften 
benusten Farben waren, fo find es ebenfalls diejenigen, 
deren fih Raphael uud Titian zu ihrem beften Styl 
am häufigſten bedienten. Der heilige Johannes und 
die Benus in der Tribune der Gallerie zu Florenz find 
fchlagende Beifpiele von Gemälden, bei welchen ſämmtliche 
dunflere Tinten offenbar durch rothen und gelben Dcher 
und fohlige (carbonaceous) Subftanzen erzeugt find.) 

Wir Fonnen diefes Capitel nicht beffer fchliegen, als 
mit zwei Gemälden von etwas verfchiedenem Charafter, 
beide fielen Künftler dar, die in der Ausübung ihres Bes 





9) Davy. Weber die von den Alten zum Malen bemisten Far— R 
pen. — Phil. Trans, 1815. 
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rufs begriffen find. Auf dem einen erblidt man eine 
weibliche Figur, welche einen bärtigen Bachus malt. 
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Sie iſt mit einer hellgrünen Tunica ohne Aermel be— 
kleidet, über welcher ſie einen dunkelrothen Mantel trägt. 
Ihr zur Seite ſteht ein kleiner Kaſten, ſo wie ſie, Var— 
ro's Beſchreibung nach, von den Malern gebraucht wur— 
den; derſelbe iſt in Fächer getheilt, in welche ſie ihre Pin— 
fel taucht. Sie miſcht ihre Farben auf der Palette, die 
fie in der linfen Hand hält, 

Das zweite Gemälde enihält einen Maler des Alters 
thums in feinem Studierzimmer, mit dem Pinſel in der 
Hand, gegenüber einer Perfon, die ibm figt, und von 
dem Apparate feiner Kunſt umgeben. Man fieht dieſes 
Sujet Fig. 17. abgebildet, nach einer Copie von Ma— 
3018, das Driginal felbit wurde in der Cafa Carolina 
gefunden, zerfiel aber beim erſten Regenguß in Stüde. 
Es iſt von groteskem Charafter, gleig einem oder zwei 
andern, von denen wir bereits Copien gegeben haben; 
fie ſtellen ſämmtlich misgeftaltete Swerge dar; indeß vers 
dienen diefe grotesfen Gemälde doch größtentheils umfere 
Aufmerffamfeit, weil fie in der Regel häusliche Scenen 
darbieten, und uns mande Winfe über das Privatleben 
und gewöhnliche Thun und Treiben der Alten geben. 

Das In Rede ftehende Gemälde liefert hiervon ein 
Beifpiel, man erblickt einen zwerghbaften Maler, deſſen 
Blöfe weiter nichts als eine nah Hinten fehr Furze Tunica 
bedeckt. Er ift mit dem Wortrait eines andern Zwerges 
befchäftigt, lesterer ijt auf eine Weife gekleidet, die eine 
Perſon von Auszeihnung verräthb: nehmlih der Sinus 
oder Kaltenwurf des Bufens der Toga fällt fehr deutlich 
in die Augen. Der Künjtler fist der zu portraitivenden 
Derfon gegenüber, in einer Stellung, die Feine geringe 
Sefligkeit dee Hand erfordert, um den Pinfel mit Sicher 
heit zu führen. Das Gemälde, bereits ziemlich weit ges 
sehen, rubt auf einer Staffelei, die in ibrer Conſtruction 
den unfrigen gleicht. Zur Seite des Künftlers erblickt 
man die Palette, welche im einem fleinen, mit vier Füßen 
verfehenen Tiſchchen beiteht, und hart dabei befindet ich 
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ein Topf zum Abſpülen und Reinigen der Pinfel. Er 
arbeitete folglich mit Gummi oder einer Art von Waſſer— 
farben; jedoch befchränfte er fih nicht auf diefen Zweig 
der Kunſt, denn zur Nechten fehen wir feinen Farben— 
Reiber, welcher in einem über glühenden Kohlen ftehenden 
Gefäße mit puniſchem Wachs und Del vermifchte Farben 
bereitet. Zwei Runfiliebhaber, oder vielleicht Schmaroger 
und Speichelleder der figenden Perſon, treten in das 
Studierzgimmer, und feinen mit Achtung von dem Ges 
mälde zu fprechen. Bei dem Geräufch, welches ihr Ein— 
tritt verurfacht, Sieht fih ein Schüler, der in einiger 
Entfernung fist, nach ihnen um. Der Vogel an dem 
einen Ende it nah Mazois’s Vermuthung die finnbild- 
liche Darftellung eines Sängers oder Mufifers, wie man 
dergleihen zur Unterhaltung und Beluftigung der Gäfte 
einzuführen gepflegt zu haben fcheint. 

Das Gemälde ift nicht vollftändig; ein zweiter Vogel 
und auf der entgegengefegten Seite ein mit einem Hunde 
fpielendes Kind waren verloren gegangen, che es Ma— 
zois copirte. 

©. Fig. 18. Sella currulis, nach einem 

‚ Gemälde in Pompeji. 


(S. Fig. 19. Helm, Fig. 20. Schwert, Fig. 
21 und 22, Schuppenharniſch aus Knochen 
verfertigt.) 


Capitel IM. 


Straßen und Brunnen 


Mır ergreifen die Gelegenheit, einige wenige Bemerfuns 
gen tiber das äußere Erfcheinen der Häufer, und den Ans 
blif der Straßen hinzuzufügen, was allerdings eine fchid- 
lihere Stelle in dem, diefem Gegenjtand gewidmeten Cas 
pitel des eriten Bandes gefunden haben würde. 

Mit Ausnahme derjenigen Stadt = Viertel, wo die 
öffentlichen Gebäude vereinigt und zufammen gruppirt was 
ven, kann die Erfcheinung Pompejis dem Auge nichts 
Auffallendes oder Prächtiges und Erhabenes dargeboten 
haben. 

Die Häufer waren von geringer Höhe und Außerlich 
düfter und unfreundlih; ihr unterer Theil beſtand im der 
Regel in einer Fahlen, mit Mörtel überzogenen und öfters 
mit verfchiedenen Farben bemalten Mauer; ver obere 
Theil war mit kleinen Fenſtern verfehn, um das Licht in 
die Gemächer des erfien Stocdwerfs fallen zu laffen. 

Diefer allgemeinen Befchreibung entfprechend, erſcheint 
das Aeußere, wovon wir hier einem Abſchnitt beifügen 
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Derfelbe it von dem Gebäude genommen, welches man 
das Haus des tragifchen Dichters nennt (©. Fig. 23. 
Ein Fenſter im Haufe des tragifhen Dichters.) 
Man erblidt die Außenwand mit einem fleinen Fenjter; 
durch leteres fällt das Licht in ein Gemach, welches fi 
ua dem Periſtyl zu öffnet und den Namen Bibliothek: 
Simmer erhalten bat. Die Fenfter (denn das abgebildete 
gehört zu einer in gleicher Hohe verlaufenden Fenfterreihe) 
find fehs Fuß, ſechs Zoll vom Fußboden entfernt, welcher 
fih einen Fuß fieben Zoll über den Mittelpunft der 
Straße erhebt. Sie find Flein zu nennen, indem ihre 
Höhe faum drei und ihre Breite faum zwei Zuß beträgt. 
Auf der einen Seite gewahrt man einen hölzernen Rahm, 
wahrfcheinlich zur Aufnahme, entweder eines Fenfters, wo: 
fern nehmlih die Deffnung mit Glas verfeben war, oder 
eines Ladens, welcher nach Gefallen zurüd = oder vorge» 
fchoben werden Fonnte, 

Der untere Theil der Mauer zeigt eine Neibe totber, 
vier und einen halben Fuß hoher Felder. Das Ziegeldad) 
tiber der Mauer ift modern und blos dazu beſtimmt, diefe 
gegen den Einfluß der Witterung zu fichern. 

Die Anficht ift von der Gaffe aus genommen, welde 
zwifchen diefem Haufe und dem Haufe des Panfa bin: 
läuft, und blos funfzehn Fuß breit iſt; vom diefem engen 
Raume nehmen die FZußpfade die Hälfte ein, fo dag nur 
fieben Fuß, ſechs Sol für den Fahrweg übrig bleiben. 


Praht und Verzierungen wurden blos für das Ins 
nere aufgehoben, auf welhes man Alles verfchwendete, 
was zur Eleganz und Schönheit beitragen konnte. Kein 
einziges bis jegt in Pompeji aufgefundenes Haus fann in 
Betreff feiner Höhe Anfprüche auf arciteftonifche Verdienfte 
machen; fein einziges bis jest gefundenes iſt mit einem 
Porticus verziert. 

Die Billa des Diomedes befist ein Wortal, welches 
jwei bervorfpringende Säulen, eine auf jeder Seite des 
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Einganges zeigen, und dieß iſt der einzige, einem Porti— 
eus Ähnliche Gegenftand im Orte. 

Die beigefügte Anfiht (©. Fig. 24.), die vom der 
Merkuriusſtraße aus aufgenommen worden ift, wird dem 
Leſer eine beffere Vorſtellung von dem allgemeinen Anblick 
der ausgegrabenen Stadt geben, als dies eine lange Be 
Hreibung im Stande wäre. *) 

Die Merfuriusftraße ift eine der breiteften im ganzen 
Orte; und die Belchränftheit ihrer Verhältuiffe, gegen die 
Straßen des modernen Europas, läßt fi aus einem Ver: 
glei der Breite ihrer Deffnung mit der. Hohe der auf 
beiden Seiten zerfireueten Mauern abnehmen. Es iſt die 
jenige Straße, welche wir auf unferm lan der: Stadt 
als die vierte, weftlih vom Thore von Herculanum, bezeich— 
net haben, und ein Bli auf denfelben wird bemeifen, 
daß fie nicht über dreißig Fuß breit if. Die Anficht ift 
nabe von der Stadtmauer aus genommen, und erfiredt 
fih in füdliher Richtung längs der Straße nach dem 
Markte zu. In der mittleren Entfernung ‚erhebt fich der 
an das Haus von Zephyr und Flora fioßende Triumph: 
bogen, durch welchen man doch etwas undeutlich den 
zweiten Triumphbogen am Eingange des Forums erblidt. 

Wir haben bereits eine Vermuthung gewagt, die fich 
auf das Daſeyn dieſer Triumphbögen gründet, nehmlich, 
daß die in Rede fichende Straße die Via sacra, das 
heißt: der für offentliche, bei Gelegenheit von Volksfeſten 
ftattfindenden Proceffionen und Aufzüge beftimmte Staats: 
weg in die Stadt gewefen eh. 


°) Diefe Anficht, nebſt fünf andern, die im. Verlauf des vor: 
liegenden Bandes vorfommen, find, mit Erlaubniß der Herausgeber, 
nad) der zweiten Reihe von Sir William Gells Pompejana 
copirt; die eben genannte Schrift verfolgt die Gefhichte der Ausgra— 
dungen weiter abwärts, als irgend ein anderes englifches Werk, 
weldyes uns bis jeßt zu Geſichte gekommen tft, und verdient hinſicht⸗ 
ich ihrer umfaflenden und trefflichen Erfäuterungen, jo wie auch 
wegen ihrer vorzüglichen Abbildungen, das höchſte Lob. 


Fig. 24. 
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Das erſte Haus zur Linfen, wovon man nur einen 
Theil abgebildet ſieht, iit dasjenige, welches fpäter als das 
Haus des Duaftors befchrieben werden foll; man nennt es 
auch das Haus der Diosfuren, der Söhne Jupiters, 
Caftor und Pollux. Weiterhin gewahrt man zu beiden 
Seiten der Hauptiirafe die Spuren einer Duer=Gaffe, der 
Raum zur Linfen iſt noch micht ausgegraben. In der 
Ferne erhebt fich der Berg Latarius. 

Die allgemeine Engigfeit der Straßen, wie fehr fie 
auch unfern Begriffen von Schönheit, Bequemlichfeit und 
Gejundheit zumiderläuft, iſt feineswegs ein Borwurf, 
welchen Pompeji ausschließlich unterliegt, fondern er trifft 
alle Städte Jtaliens jener Zeit: Periode, im welcher diefer 
Drt untergegangen ift,. ohne Ausnahme. Auch darf diefe 
Engigfeit, im allgemeinen betrachtet, nicht als ein Mafel 
gelten; denn als Rom unter Nero's Regierung abge: 
brannt war, und der Kaifer diefe Stadt bei ihrem Wie: 
deraufbau mit breiteren Straßen verfehen ließ, fehlte es 
nicht an Leuten, welche behaupteten, „daß die vorige Form 
und Einrihtung Rom's der Gefundheit zuträglicher gewe— 
fen ſey, infofern die Engigfeit der Strafen und die 
Höhe der Häufer den Sonnenftrablen wenig Zugang er: 
laubt babe; und daß in Zufunft die Geräumigfeit und 
weite Deffnung, da es am ſchützenden Schatten fehle, der 
läſtigen Sonnengluth freien Spielraum geftatten würde.‘ ®) 

Aehnliche Unglückspropheten haben wahrſcheinlich nicht 
ermangelt, über die nach der großen Feuersbrunſt in Lon— 
don eingeführten Bau-Veränderungen zu klagen; wiewohl 
unſer nördliches Klima keine ſo annehmbaren Einwürfe 
gegen die freie Zulaſſung von Licht und Luft geſtattet, 
als wozu die brennende Sonnenhige Italiens Veranlaſſung 
gab. 

In Pompeji waren mehrere Strafen nicht breit ge: 





°) Taecit Annal, XV. 43. 
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nug, um zwei Wagen neben einander zuzulaſſen, 
obgleich legtere Flein und nicht über vier Fuß breit waren. 
Näderfuhrwerf mag überhaupt, mit Ausnahme desjenigen, 
welches der Handel erforderte, nur wenig im Gebrauch 
gewefen feyn, zwei Umjiände berechtigen zu diefer Vermu— 
thung: erfiens, daß, als Mazois im Jahr 1824 fein 
Werk berausgab, nur erſt zwei Ställe aufgefunden worden 
waren, „und dieſe,“ „Sagt der eben genannte Schriftjteller,” 
feinen mehr für Maulthiere oder Eſel, als für Pferde 
beftimmt geweſen zu fenn; auch wilfen wir, daß die zuerit 
erwähnten Thiere zum Drehen von Korn: Mühlen gebraucht 
wurden: zweitens, daß die ganze Einrichtung des Pflafters 
mehr auf Bequemlichkeit für Fußgänger abgezweckt zu ba: 
ben fcheint. Die legtere Anficht unterfiügen insbefondere 
die zahlreihen, in der Mitte der Straßen angebrachten 
Schrittfteine, welche den Uebergang von einem erhabenen 
Zußpfade (Trettoir) zum andern erleichtern. eine alle An- 
erfennung verdienende Bequemlichkeit, vornehmlich an einen 
Drte, wo es feine eingelegten Ninnen gab, und wo wäh— 
rend der heftigen Winter-Regengüſſe der Fahrweg diefer 
Straßen, welche zu Folge der Abſchüſſigkeit (Fall) des 
Bodens das Wafler von drei oder vier andern fort leite: 
ten, gleich einem Gießbach geftromt baben muß. *) 

Ueber die Art und Weife, wie man die Stadt von 
Waſſer zu befreien und trocden zu erhalten, fo wie auch 
den nicht geringen Schmuß und Unflath des civilifirten Le— 
bens daraus zu entfernen fuchte, iſt nur wenig befannt; 
«8 bleibt dies ein anziehender Gegenftand für die Unter: 
fuhung fünftiger Forfcher. **) 

In Rom gab es, wie allgemein befannt ift, be: 
trächtlihe Schleußen, die unter der ganzen Stadt weg: 
liefen; Werfe, deren Großartigfeit in Man und Ausfüh- 





®) Mazois, part. II. p. 36. 
») Siehe die Abbildung (Fig. 28. im erfien Bande.) 
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rung, verbunden mit ihrem hohen Alterthum, die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit aller Zeiten gefeſſelt hat; in dieſe Schleußen führten 
eben ſo wie bei den unſrigen, Oeffnungen von den 
Straßen aus. 

Nichts von Alle dem konnte man an einem ſo un— 
bedeutenden Orte, wie Pompeji war, erwarten; allein 
lange Zeit hindurch ließen ſich keine Spuren von irgend 
einer Vorkehrung entdecken, welche die Anſammlung und 
Stockung des Waſſers in den am tiefſten gelegenen Thei— 
len der Stadt hätte verhindern fonnen, ausgenommen da, 
wo es unter den Thoren einen Durchweg fand. Endlich 
glaubte Mazois, welcher feine Aufmerffamfeit feit langer 
Zeit auf diefen Punct gerichtet hatte, fowohl in der Nei- 
gung der Strafen, als auch in der äußern Befchaffenbeit 
des Plafters einigen Grund zu der Annahme zu finden, 
daß zu Pompeji Schleufen zur Ableitung des Regenwaſ— 
fers aus der Stadt vorhanden gewefen feyn müßten, und 
nach vielen vergebliden Nachforfhungen glücte es ihm 
endlich, einen ſolchen Abzugscanal zu entdecen, wovon er 
eine Zeichnung geliefert hat. Seine Beſchreibung it nicht 
fehr genau oder befriedigend; wir wollen daher, ehe wir 
die gegebene Anficht zu erflären verfuchen, feine Worte fo 
treu als möglich überfegen: — 

„Ich babe hier eine der Hauptſchleußen (egouts) der 
Stadt dargeftellt. Da der Abzug mehrerer Strafen nad 
dieſem Puncte convergirte, fo wurden hier für denfelben 
zwei Paſſagen eröffnet umd diefe mit einen Aquäduct in 
Verbindung geſetzt, welcher mitten durch Stadtmanern und 
Wall geführt it, und das Negenwafler von der Höbe der 
Mauern längs der Felfen entleerte, von wo ans es auf 
der Hafen-Seite in das Meer floß.“ *) 

(©. Fig. 25. Anſicht einer Schleuße in der 
Stadt Pompeji. 





®) Mazois, part. II. p. 99. 
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An der gegebenen Anficht fcheint die überdeckte 
Schleuße, nah den Mauer: lleberreften zu urtheilen, direct 
unter einem Haufe wegjugehen, allein die Localität ifi 
nicht genau angegeben, und wir fonnen nicht fagen, wie 
weit diefe Stelle von der Stadtmauer entfernt ift. 

Der Ausdrud Aquäduct iſt uneigentlih gebraucht, 
da man fih, wie wir glauben, miemals deflelben zur Be: 
zeichnung eines Canals bediente, durch welchen unnüßes 
MWaffer abgeleitet wurde. Der bier befchriebene muß na— 
türlicher Weife unter der Erdoberfläche angebracht geweſen 
feyn, da das Waller von der Straße in denfelben floß. 

Die Annahme, daß bier eine wirkliche Schleuße exi— 
jtirte, erfcheint ganz matürlich, allerdings war es feine 
folye, wie die des Tarquinius, worin em mit Heu 
beladener Magen Mas gefunden baben würde, fondern fie 
war vielmehr fo gebaut, wie wir die unfrigen zu bauen 
pflegen, und ſtand höchſt wahricheinlich mit den Häufern, 
unter welchen fie binwegkef, in Verbindung. Es ift kaum 
glaublih, dag man nicht irgend eine ſolche bequeme Ein. 
richtung gehabt haben follte, welche fowohl zur Entfernung 
des groberen Unratbs, als auch zur Ableitung des im Ue— 
berfluß zuftromenden Brunnenmwaffers höchſt nöthig war, 

Einige andere Schleußen-Oeffnungen zur Ableitung 
des Waffers find im verfchiedenen Theilen der Stadt beob- 
achtet worden, fie laufen eben fo, mie die befchriebene, 
unter dem für die Fußgänger beftimmten Wege und wahr- 
fcheinlih unter den Häufern weg. 

Mazois bemerft, daß er gleich neben einem Brun: 
nen, an einem von den Eingängen des Forums (wahrſchein— 
lich dem im erften Baude, Seite 125, erwähnten) eine 
Rinne (Abzug) geſehen babe, die im eine unterivdifche, 
durch ein gut erhaltenes eifernes Gitter wohl verfchloffene 
Schleuße leitete.) Die Mündung einer ähnlichen Schleuße 








®) Mazois, part. II, p. 36. 
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bat man hart an der Aufßenfeite des nach Nola führenden 
Thors gefunden. Mazois fcheint indef der Meinung zu 
feyn, daß diefe lektere ein blofer Canal fey, der gerade 
innerhalb des Thores feinen Anfang nehme, bejtimmt, 
das von der Straße ablaufende Negenwaffer aufzunehmen, 
ehe es die Außenfeite erreicht, wo das Hinabfteigen fehr 
jähe und das Hinauffteigen ſchwierig ift, felbft wenn es 
nicht durch einen heftigen Wafferguß verhindert wird. °) 

Ueberall in den Straßen erblickt man zahlreiche Aus: 
bängefchilde au den Läden, zur Anzeige der verfchiedenen 
Gewerbe, melde darin getrieben wurden; eim gemeiner 
Umftand, aber dennoch ein folcher, der, gerade wegen ſei— 
ner Unbedeutenbeit, die Aufmerffamfeit auf fich zieht, umd 
für den Befuchenden eine Bürgfchaft iſt, daß er jegt wirk— 
lih in das gewöhnliche Thun und Treiben des häuslichen 
und Privat-Lebens eingeführt werden, und nicht blos die 
Runde um die Theater und alle jene fofibaren Monumente 
öffentlicher Pracht und Größe machen foll. 

Wir haben bereits im erften Bande, Seite 116, ein 
foldes Schild erwähnt und eine Abbildung davon geliefert 
(1. Fig. 63); es jiellt zwei Männer dar, welche eine Am- 
phora tragen, und diente wahrfcheinlih als Aushängefchild 
eines Weinfchanfs, - 

Ein anderes Ausbängefchild, welches man an einem, 
zu den Büdern gehörigen Kaufladen gefunden hat, ſtellt 
eine Ziege dar, und man fagt, wir wiffen nicht mit wel: 
chem Grunde von Wahrfeinlichfeit, es habe angezeigt, 
daß der Befiger des Ladens ein Milchhändler geweſen fey. 
Beide Aushängefilde  beftehen aus gebranntem Thon und 
find angefirihen; auch ſieht man deutlich, daß fie mittelft 
einer Form verfertigt find, was für ihr häufiges Vorkom— 
men zu fprechen Scheint, und aus dem nehmlichen Grunde 
einigermaßen zu der Annahme berechtigt, daß fie die Ab- 





°) Mazois, part. I. p. 53. 
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geichen irgend einer Zunft und nicht blos Aushängeſchilde 
waren, die ein jeder Kramer, Handwerker, Künſtler u. f. w. 
nad Willkühr und Laune annehmen fonnte. (©. Fig. 20. 
Bd. l. Relief über einem Milhladen, welches eine 
Ziege vorſtellt. 

In der Nähe des Thores von Herculanum befindet 
fich eine große Statue des Priapus, melde, nach Einigen, 
den Laden eines Amulet-Machers angezeigt haben fol. 
Der Schuß, welchen diefe Gottheit, wie die Alten glaub: 
ten, nicht nur Gärten, fondern auch den menfchlichen 
Körper angedeihen ließ, iſt hinreichend befannt, und das 
Bild derfelben wurde bejtändig getragen, als ein Schuß: 
mittel gegen Bezanberung. 

Die Anftalt eines Fechtmeilters oder Anjtellers von 
Gladiatoren, bezeichnet cin rohes Gemälde, vorjtellend zwei 
im Kampfe begriffene, Sechter, und einen Fechtmeiter, der 
ihnen zufieht und einen Lorber-Kranz in den Händen hält; 
ein folhes Schild fieht man im der Bäder-Inſel, dem 
mweitlihen Ende des Forums gegenüber. 

Mir schließen das Verzeichniß mit dem Bilde eines 
Raben, der auf dem Nüden eines andern reitet und ge: 
geißelt wird, ein ominofes Zeichen für Tagediebe umd 
Faullenzer, daß der Schulmeifter zu Haufe war. 

Bon Brunnen, die fowohl in den Straßen als Häu— 
jern von Pompeji fo häufig angetroffen werden, ift bereits 
in dem erſten Bande vftere Erwähnung geſchehen. Wir 
wollen bier nur noch einige nähere Umſtände darüber mit: 
tbeilen: 

Man weiß: bis jest micht, auf welche Weife die 
Stadt fo reihlih mit Waffer verforgt wurde. Da fie auf 
einem Lava-Felſen liegt, fo Fonnten natürlicher Weiſe feine 
Quellen gefunden werden, und die Einwohner mußten fich 
daber einzig und allein mit Wafferzuleitung aus der Ferne 
begnügen. 2 Bon woher diefe Suleitungen jtatt fanden, iſt 


°), Eine merkwürdige Ausnahme Hiervon findet fih in einem an 
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nicht ausgemitrelt : die Umgebungen des Veſuvs, als des 
nächiten Berges, waren auf feinen Fall reih an Duell 
waffer, daber ift es glaublich, daß die Bewohner Pompeji’s 
ihr Waffer dem entfernten Berge Latarius verdanften, wel- 
cher fich über Stabiae erhebt und den Hintergrund von der 
Anficht des Forums bildet. (S. Bd. I. das Forum von 
Pompeji.) 

Spuren von Wafferlektungen, durch welche die Stadt 
von den hinter dem Veſuv gelegenen Bergen aus verforgt 
worden feyn mag, find indeß immer noch zu finden. Es 
ift, wie gefagt, über diefen Gegenftand nichts Gewiſſes 
befannt : die wahrfcheinliben Mittel hat Sir William 
Gell ——“ 

„Die kalkreichen Berge hinter Sarno und Palma ent— 
balten in ihrer ganzen Ausdehnung ſchöne und zahlreiche 
Quellen. Der heutige Wafferlauf (Wafferleitung), der noch 
einige Spuren des alten opus reticulatum darbietet, iſt auf 
jeden Kal zu niedrig für die Stadt, mit Ausnahme der 
am Ufer gelegenen Theile (marina); allein die große Schnels 
figfeit feiner Stromung bemeilt, daß eim weit höherer 
Waſſerpaß unterhalten werden fonnte. Es kann indeß fein 
Zweifel darüber obwolten, daß außer den drei ſchönen 
Springbrunnen bei der Stadt Sarno, ein dritter nördlich 
von diefer eriftirte, daß fich bier ein Aquäduct befand, wel: 
her das Wafler aus der Nachbarfchaft von Palma nnd 
Sarno über die Ebene und durch die Porta Roſſi bei 
Neapel nach Pauſilippo leitete, und daß eim andrer Zweig 
nah Cumae und Bajae und nach allen vulfanifchen Theis 
len diefer Gegend feinen Lauf nahm, wovon der Cab. 
Carelli wabrfcheinlih einen Bericht liefern wird, Einige 
von den Bögen der Wafferleitung find nicht weit von 





das Pantheon arenzenden Haufe, Hinter dem Senaculum, wo em 
hundert und fechzehbn Fuß tiefer Brunnen in die feite Felſenmaſſe ges 
graben ift. Das Waſſer iſt außerordentlich kalt umd ein wenig ſalzig 
(brackiſch). — Gell. 
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Palma zu ſehen, und der Drt heißt Arci, nach den einge: 
Hürzten Bögen (areus). Sie ift weit höher gelegen, als 
Sarno, und daher lief ein Iweig mitten durch die Ebene 
nach dem Veſuv und Pompeji, der auf jeden Fall in einer 
zufünftigen Weriode unter dem fogenannten Thore des Bes 
fuos, in dem am höchſten gelegenen Theile von Pompeji, 
wo er in die Stadt gelangte, entdeckt werden wird. 

Der Canonicus Jorio bat uns eine merfwürdige 
Stelle aufbewahrt; diefelbe ii im Jahre 1560 von Am 
tonio 2ettici abgefaßt worden, welcher fi, in der Abs 
ficht, eine neue Wafferleitung zu bilden, vier Jahre bin: 
durch mit der Unterfuchung der Quellen in der Nähe von 
Palma und Sarno befchäftigt hatte Da, wo die Rede 
von den Aquäducten zu Arci und Torricelli iſt, fagt er 
unter andern, daß ein Zweig durch das ehemalige Pom— 
peji, auf einer Anhöhe, der Stadt Torre della Nunziata 
gegenüber, gegangen ſehy, „et in detto locho ne ap- 
pareno multi vestigii.*) Ya er behauptet fogar, 
daß die alten Aquäducte —— hergeſtellt werden dürften. 
Jorio bemerkt überdieß, der Abbate Cataldo Janelli 
habe ſich vorgenommen, zu beweiſen, daß aus einer an Ort 
und Stelle gefundenen Inſchrift hervorgehe, daß das Waſ— 
ſer des Sarno auf Befehl und unter der Leitung einer 
der Magiſtratsberſonen nach Pompeji geleitet worden fen. **) 

Das Waller, auf welche Weife man auch immer dazu 
gefommen feyu mag, wurde, nachdem cs einmal im der 
Stadt angelangt war, nach den verfchiedenen Theilen der: 
felben durch ausgemauerte Candle oder bleierne und gebrannte 
irdene Röhren geleitet. 

Zu Nom war die zweckmäßige Vertheilung des Fluß— 
waffers durch die Aquäducte diefer Stadt eine Sache von 
großer Wicptigfeit, welche der Sorgfalt eines Beamten von 
fehr hohem Range anvertraut wurde, 

8, und an befagter Stelle erfchienen viele Spuren davon, 

°2) Gell, Auhang zur zweiten Geries, 


Aus dem Frontinus, welger diejes Amt unter dem 
Kaifer Nerva verwaltete, gebt hervor, daß das Ablaffen 
des öffentlihen Waſſers an Privatperfonen eine Quelle für 
die Staatscaffe war, und aus den mennigfaltigen Bes 
fchwerden tiber Betrug, fo wie aus den Vorſchriften, diefen 
zu verhüten, erfahren wir Einiges über die Art, das Waf- 
fer zu vertheilen. 


Die Aquäducte waren ein jeder mit einer gewiſſen 
Anzahl Zuleitungs-Noöhren verfehen, und Feine neue Röhre 
durfte ohne befondere Erlaubniß des Kaifers eingefügt wers 
den. War die Bewilligung erfolgt, fo wieß der Oberauf— 
feber dem Bittſteller einen Calir, wie er genannt wurde, 
nach den vorgefchriebenen Dimenfionen an. Dieſer war ein 
ebernes, in dem Gaftellum oder Wafferbehälter befeftigtes 
Maaß (modulus), defien Durchmeſſer natürlicher Weiſe die 
Waffermenge, welche hindurch ging, regulirtee Er mußte, 
nach einem amnsdrücklichen, Befehl, aus Erz verfertigt wer: 
den, damit er ſich nicht leicht biegen laffen und mithin 
weniger Gelegenheit zu Betrügereien geben möchte, Die, 
wenn man die vorgefchriebene Deffnung hätte erweitern 
oder verringern fönnen, entweder für den Staat oder für 
den Privatmann zu befürchten geweſen wären. 


Jenſeits des Calir waren die Röhren Privat-Eigen- 
thum; aber, um jeden Betrug wirffamer zu verhüten, 
wurde verordnet, daß die Rohre, im einer Strede von 
funfjig Zuß vom Calix aus, mit diefem gleiche Dimen- 
fionen haben follte,; um ferner das Aufbrechen der öffent— 
lichen Röhren zu verhindern, war ausdrüclth dafür ge- 
forgt, daß ein Jeder fein Waſſer direct von einem der 
Caſtelle oder Behälter, im welche ſich die Aquäducte endig- 
ten, beziehen mußte. Das Necht, fih auf die bezeichnete 
MWeife mit Waffer zu verſorgen, war durchaus perfonlich, 
und nicht an Häufer gebunden, fo daß es bei jeder Xen: 
derung der Eigenthümer wieder aufgehoben werden Fonnte. 
Jede Privat-Wafferröhre, welche einmal zugefianden worden 
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war, wurde, bei ihrem Wiederfeilmerden, von den Ober: 
auffehern an den Meiſtbietenden verfauft: eine neue Röhre 
durfte, wie wir bereits gefagt haben, ohne befondere Er- 
laubniß des Kaifers nicht inferirt werden. Diejenigen, 
deren Mittel oder Einfluß nicht hinreichend waren, um 
eine Privat-Röhre zu erlangen, fahen fich genöthigt, ihr 
Waſſer aus den offentligen Brunnen zu fchöpfen. 

Herr Rendelet hat ausgerechnet, daß die neun, von 
srontinus befchriebenen Aquäducte Rom mit einem Waf- 
ſervorrath verforgten, welcher demjenigen gleich gefommen 
wäre, den ihm ein dreißig Fuß breiter und fechs Fuß tie 
fer, mit einer Schnelligfeit von dreißig Zoll binnen einer 
Secunde ſtrömender Fluß zugeführt haben würde. Dem: 
nach hätte diefe Stadt auf die angegebene Weife in jeder 
Stunde anderthalb Millionen Cubik-Fuß Waffer erhalten. 
Wir ſtimmen bier der Bemerfung des Plinius bei, mel 
her jagt: „Betrachtet Jemand mit Aufmerffamfeit den 
Ueberfluß an öffentlichem Waffer, in Bädern und Cifternen, 
in den Häufern, den Kanälen *), Gärten, Landbäufern 
vor der Stadt **) und auf den Villas, die aufgerichteten 
Bogen in der Bahn des anfommenden Waffers, die durch: 
ſtochenen Berge und die geebneten Thäler, fo wird er ges 
ſtehen, daß auf der ganzen Welt fein Bau mehr Bewun- 
derung verdient, als diefer.“ ***) 

Die Werfe einer Provinzialftadt waren fowohl rüd- 
fichtlich ihrer Größe als Anlage, wie fih von felbit ver- 
jieht, weniger bewundernswürdig als die der Hauptitadt. 


*) Euripis. Euripi waren Kanäle zu Rom, die durch Brunnen 
oder durch Waflerleitungen mit Waller angefüllt werden Fonnten, 
worauf GSeetreffen u. f. w. vorgeftellt wurden. Ein ſolcher Euripus 
lief um den Circus maximns herum. Der Name ift von der Meers 
enge bei der Inſel Euböa Hergenonmen, welche täglid) ſiebenmal 
Ebbe und Fluth Haben foll. 


°%) Suburbanis, 
—RX Plin, Hist. nat, lit. XXXVI. 24. 
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Judeß ift es augenfcheinlih, daß Pompeji, im Verhältniß 
zu feiner Größe, fehr reichlich mit Waſſer verforgt geweſen 
feyn muß. 

Bleierne Rohren, wie wir aus den saufgefundenen zu 
jehließen berechtigt find, wurden zur Crrihtung von Brun: 
nen allgemein angewendet; legtere hatten nur fehr wenige 
Verzierungen, welche meiftentbeils in Menfchen- oder Thier: 
fopfen bejtehen, aus deren Munde oder Nahen Waffer in 
ein darumter befindliches Becken ſtrömt. 

Der Durchſchnitt eines folhen Brunnens wird dem 
Leſer einen binreichenden Begriff von ihrer allgemein üblis 
hen Eonfiruction geben: (©. Fig. 77. Durchſchnitt 
eines der vielen offentlihen, in den Straßen 
von Pompeji entdedten Brunnen.) 

a, a, iſt die zuleitende Röhre; b, das Becken zur 
Aufnahme des Waflers; es befieht aus Travertiner— 
Blöcken, welche durch eiferne Klammern mit einander ver: 
einigt find; die Borfprünge, über und unter der Mündung 
der Röhre, find rohe Nachahmungen des Profile eines 
Faunfopfes, mit laugem berabhängenden Schnurrbarte und 
Efels-Dhren, aus deifen Munde das Waffer hervorftromt. 
Diefer Brunnen ſteht vor der Colonnade oder dem Propy— 
laum, durch welches man in den dreiecigen Porticus und 
den griehifhen Tempel gelangt 

Es iſt bereits in einem früheren Gapitel gezeigt wor: 
den, daß die Alten mit dem bhdroftatifchen Geſetz befannt 
waren, nach welchem in einer Rohre fliegendes Waffer bis 
zum Niveau feiner Duelle emporfteigt. Es zeigt fich fer- 
ner, daß fie die Anwendung des Gefeges fannten, nach 
welhen man Flüfiigfeiten in einem verticalen Strahle zu 
einer, mit dem auf fie wirfenden Drud in Berhältuiß fies 
benden Hohe fteigen machen fann. 

Berfchiedene Brunnen, aus welchen das Waſſer in 
Strahlen bervorgejprungen zu feyu fcheint, find in den 
Häufern gefunden worden, und die Frage, wenn über: 
baupt noch einige Zweifel hierüber genährt worden find, 
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icheint durch ein, in Pompeji gefundenes Gemälde, welches 
eine breite Bafe mit einem, aus ihrer Mitte emporfleigen- 
den Wafferftrahl vorſtellt, entfchieden zu feyn. (S. Fig. 28. 
Springbrunnen, nah einer Arabesfe in Pom— 
peji.) Auf dem Driginal ift fie mit einem Geländer um— 
geben, welches wir weggelaffen haben. Der Hintergrund 
iſt roth, das Geländer und die Mauer darunter gelb; 
Bafe und Linterfag erheben ſich aus einer Waflerfläche. 
Das Gemälde fcheint im jeder Hinficht das Innere eines, 
durch eim niedriges, anf einer Seite offenes Geländer ge 
fiherten Impluviums darzuftellen. 

Fig. 67 im erſten Bande ift die Anſicht eines öf— 
fentliben Brunnens, der wir feine Beichreibung beigefügt 
haben, weil diefelbe hierher gehört. Diefer Brunnen jieht 
in biviis, das heißt, auf dem Scheidepuncte von zwei 
divergivenden Strafen. inter ihm fieht man eim vier: 
efiges Gebäude, nah Mazois, eim Caſtellum oder Wafs 
ſerbehältniß. Der Zugang zu demfelben fcheint uns etwas 
erfchwert zu ſeyn, denn auf der befchatteten Seite des Ger 
bäudes befindet fich eine Thür (kaum fichtbar bei unfrer 
Abbildung), deren Boden kaum fo hoch ift, ald die Mün— 
dung des Brunnens felbit, alfo Fonnte bier feine Waſſer— 
auelle unterhalten werden, man müßte denn annehmen, 
daß fih im Innern eine Cifterne befunden, welcher diefes 
äußere Gebäufe blos zum Schuß dienen follte. Vielleicht 
war daffelbe zur Aufnahme von Calices von Privatröh-⸗ 
ren beitimmt, wie wir fie weiter oben befchrieben haben, 
und die nothwendiger Weife dem Dberauffeher zugängig 
feyn mußten; endlich Fonnte es auch zur Sicherung eines 
großen Hahns dienen, vermittelft welches man die Haupt 
Wafferröhren öffnete oder verſchloß. (Fig. 46 im erjten 
Bande fiellt einen folden Hahn dar.) Uebrigens enthält 
der fragliche Brunnen durchaus nichts Merfwürdiges; er 
beftcht, wie gewöhnlich, in einer Röhre, welche ihr Waſſer 
im einen viereefigen Trog fprudelte: die Maske, wenn über: 
haupt eine vorhanden war, iſt verfhwunden. 
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Die Figuren am Caftell find gemalt, jest aber faft 
ganz verwiſcht; fie ſtellen ein Opfer dar, welches deu 
Lares compitales, den ſchützenden Gottheiten der öffent: 
lichen Wege und Landſtraßen, gebracht wird; gleich darun— 
ter gewahrt man einen denfelben gewidmeten Altar. Dieſe 
fleinen Götter waren vie Söhne der Zara, melde in die 
Unterwelt gefchieft wurde, weil fie einen zu freien Gebrauch 
von ihrer Zunge gemacht hatte, und des Merfurs, der 
diefelbe hinab geleiten mußte. ?) Dieſe tändelten unter: 
wegs, und Zara gebar Smwillinge, die, als eine natürliche 
Folge der Umftände, denen fie ihre Geburt verdanften, fo 
wie auch wegen des Berufs ihres Erzeugers, die Beſchützer 
der Strafen wurden. Anfangs nur zwei, vermehrten. fie 
üch bald mit auferordentliher Schnelligfeit. Scheidewene, 
Schiffe, dffentlihe Gebäude fanden fammtlih unter der 
Aufſicht diefer befonderen Sippfchaft, und fie erhielten die 
Namen marini, publici, familiares, compitales u. f. w., 
je nach der Klaſſe von Gegenftänden, die ihrer Obhut au: 
nertrant waren. 

Auguſtus fiellte ihre Verehrung, welche mit der 
Zeit außer Gebrauch gefommen war, wieder her, und er- 
theilte den Befehl, dag ihre Statuen jähriih mit Blumen: 
Guirlanden geſchmückt und ihre Altäre mit Früchten ver- 
ſehen werden fellten. Das oben erwähnte Gemälde am 
Caſtell enthält diefe Cäremonie. Oft wurden fie auch in 
der Geftalt von Schlangen dargejtellt, **) und die vielen 


°) Lara, Almons Tochter, eine Nymphe, verriet) Der 
Zuno, daß Jupiter Liebeshändel mit der Suturna gehabt. Er 
ließ ihr dafür die Zunge abſchneiden, und fie darauf durch den Mer: 
Eur in die Unterwelt führen. Dieſem aber gefiel unterwegs ihre Ger 
fiolt, und er zeugte die Lares mit ihr. Sie hieß eigentlih La— 
Kala, von Aakeir, reden, und war ungemein plauderhaft, unge: 
achtet fie ihr Vater deshalb oft gewarnt hatte. Nachdem fie aber die 
Zunge verioren, hieß fie Diva Muta. 


°*) Merkur feroft fand den Straßen vor, weshalb er Odıos 
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gemalten großen Schlangen, welche überall in Pompeji vor- 
fommen, — gewöhnlich im Benafchen der auf einen niedrigen 
Altar geftellien Opfer begriffen, und nicht felten mit einem 
vorjpringenden, zur Aufuabme ber Früchte oder einer bren: 
nenden Lampe beitimmten, Backſteine vor ihnen, — find 
den Laren zu Ehren angebracht, und dienten, nach dem 
Glauben der Alten, zur Seiligung und Sicherung der 
Stelle gegen Berunreinigung. 

(S. Fig. 29. In Serculanum gefundene 
sella currulis.) 


bieß, und die jonderbaven, in einen vieredigen Stamm auslaufenden 
Statuen, auf den Straßen als eine Art von Schußgettheiten errichtet, 
weldye eine fo merkwürdige Nole im Peleponnefiihen Kriege fpielten, 
wurden nah ihm Hermae genannt. 








Capitel IV. 


Bra IHR ET. 


(S. Fig. 30. 31. bronzene Bienenftöde; 
Fig. 32. Dedel derfelben. 


Es⸗ iſt bereits im erſten Bande geſagt worden, daß, ſo 
weit als die von uns erhaltenen Nachrichten reichen, ohn— 
gefähr achtzig Häuſer nebſt einer ſehr großen Anzahl klei— 
ner Kramläden ausgegraben worden ſind. 

Alle dieſe Häuſer einzeln aufzuführen, ſelbſt wenn 
Materialien dafür vorhanden wären, würde im höchſten 
Grade langweilig ſeyn. Wir wollen daher blos einige 
wenige von den wichtigſten einer ausführlichen Beſchreibung 
würdigen. Ihre Anordnung und Einrichtung, mit den 
jedesmaligen, von Ort und Umſtänden abhängigen Abän— 
derungen, möge als Typus für alle dienen. Einige, welche 
nichts Beſonderes in ihrer Conſtruction zeigen, ver— 
dienen wegen der Schönheit ihrer Gemälde und anderer 
Verzierungen bemerkt zu werden; und in der That haben 
die meiſten Häuſer ihre Ramen von den Gemälden an 
den Wänden erhalten. Andere wiederum verdanken ihre 
Benennung einem Zufall, als der Gegenwart einer aus— 
gezeichneten Perſon bei ihrer Ausgrabung; z. B. das Haus 
Kaiſer Joſephs II. 
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Da es der Vorwurf Diefes Werfes iſt, dem Leſer 
eine allgemeine Anficht von den Ruinen und Weberreften 
Pompejis zu geben, und zugleich, fo weit. als es unfere 
Materialien erlauben, das Brivarleben des erſten Jahrhun— 
derts in allen feinen Abfiufungen zu veranfchaulichen, fo 
wollen wir mit einem oder zwei Kramläden beginnen, 
welche im ihrer Einrichtung und Anordnung große Aehn— 
lichfeit wit einander haben, und zugleich zeigen, daß Die 
Schuhmacher-Zunft denen in unferer Zeit und in unferm 
Saterlande *) an Wohlhaberheit und Bequemlichkeit weit 
nachſtand. Sie find im allgemeinen ſehr Flein und bis- 
weilen ohne ein inneres Zimmer im Erdgefhof. Pas 
obere Stofwerf muß ein oder zwei Schlafzimmer entbals 
ten haben, allein es giebt, fo viel wir wiffen, fein Haus, 
movon das odere Stodwerf vorhanden wäre, . 

Nur felten fieht man in Pompeji eim ausſchließlich 
für den Handel oder irgend ein Gewerbe beftimmtes Ge— 
baude; gewöhnlich bildete der eine Theil der Häuſer den 
Laden felbit, während der andere zur bequemen Wohnung 
für den Eigenthümer eimgerichtet war. 

Die Häuſer der veicheren Bolfsflaffen, anftatt Nic, 
nach der Straße zu, ſchön zu erheben und einen dem Arge 
gefälligen Wrofpect zu bilden, waren in der Regel von 
Läden und Werfftätten umgeben, welche vermiethet wur« 
den, und von jener ſchlechten und unbequemen Befchaffen- 
beit waren, mie wir fie bereits befchrieben haben. Sie 
trugen indeß ſehr viel ein; Cicero, in einem Briefe au 
den Atticus, ſpricht unter andern von dem. verfallenen 
Suftande, im welchem fih einige feiner Läden befanden, 
‚fo dag nicht nur die Inhaber, fondern fogar die Mäufe 
daraus entwichen wären,” Dabei deutet er auf den Ge— 
winn, den er aus diefem, den Anschein nach verdrüßlichen 


?) England. 


97 


Umfiande zu ziebeu boffe..*) Cine gewiffe Julia Felir 
befaß neunhundert Läden, wie wir aus einer in Pompeji 
JJ Juſchrift erfahren. Wir geben den Grundriß 
eines Ladens nebſt einer Anſicht ſeines Inneren, nach 
Mazois's etwas willkührlicher oder doch wenigſtens nicht 
auf ſicheren Mge ſungen und Auctoritäten beruhender 
Ergänzung. (S. Fig. 33. 34. 35. Grundriß eines 
Ladens.) 

1) Hemmſtein wit mehreren Löchern, legtere waren viel- 
leicht zum Aulegen von Laſtthieren beitimmt. 

2) Der Zußpfed. 

3) Der Kramladen, die ganze Fronte iſt völlig offen, 
ausgenommen fo weit, als cin breiter gemauerter 
Zabltiſch diefelbe einnimmt, in melden vier große 
Krüge aus — Erde eingelaſſen ſind, deren 
oberſter Theil mit dem Zahltiſch eine Höhe — 

4) Zwei im Hintergrunde befindliche Zimmer, die nichts 
son Wichtigkeit enthalten. 

5) Die Spuren einer Treppe, welde anzeigen, daß der 

Laden ein oberes Stockwerk hatte. 

Des Nachts wurde die ganze Fronte durch Bretter 
werk verſchloſſen, welches in Fugen lief, die in die Ober: 
ſchwelle und Grund-Mauer vor dem Zabltifh gehauen 
waren; fo wie auch durch die Thür, welche in der gege: 
benen Ansicht weit zurädipringt, fo daß fie kaum bemerf: 
bar iſt. Am ferniten Ende des Zabltifches, von der Stra— 
fe aus, befindet fih ein Ofen, und auf der linfen Seite 
find drei Stufen angebradyt, melde, wie man vermutbet, 
jur Aufnahme verfhiedenartiger Gefäße und Mäßer für 
Flüſſigkeiten dienten. 

Aus der ganzen bisher befchriebenen Einrichtung dies 
ſes Gebäudes hat man geihloffen, daß es eine Garfüche 
geweſen fey, worin. vielleicht fowohl. zubereiteie als rohe 


*) Lib. XIV. 9. 
u, 5 
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Mundvorräthe feil geboten wurden, wie dies die beigefügte 
Abbildung (S. Fig. 36.) darſtellt. Der Dfen diente 
wahrſcheinlich zur Zubereitung und bejtändigen Warmbal: 
tung einiger beliebten Gerichte für zufällige Kunden. Die 
eingemauerten Krüge mögen wohl Del, Dliven oder die, 
unter dem Namen Garum, befannte Fifchfpeife enthalten 
baben. Der zulegt erwähnte Artifel war einer der wich- 
tigiten im einer römifben Küche, und wurde in Pompeji 
vorzüglich gut bereitet. °) 

Gingemauerte oder befeftigte Gefäße fcheinen zu der: 
gleiben Zwecken unbequem, weil ihre Reinigung mit 
Schwierigfeiten verbunden iſt; allein es follen noch jet 
dergleiben in Nom gebräüchlich feyn, wo die Fleinen Krä- 
mer ibr Del in ähnlichen, ebenfall$ in gemauerte Ber: 
faufstifche eingelaffenen Krügen feil halten. **) Sämmt: 
lie Verzierungen, welche die Abbildung (Fig. 36.) zeigt, 
find Copien aus Pompeji. 

Bor dem Laden ſind drei Schrittiteine angebracht, 
damit die Käufer und Kunden, obne ficy bei fchlechtem 
Wetter die Füße naß zu machen, quer über die Straße 
gelangen fonnten. 


— — — 
J 


°) Man bereitete das Garum aus Fiſcheingeweiden, die man 
in Satzwailer mazeriren ließ. Der unter dem Namen Scomber be: 
kannte Fiſch lieferte das Belle, Das Wort Scomber haben Einige 
durch Häring, Andere hingegen, auf beſſere Auctoritäten geftüst, durch 
Mafrele überfest. Man fing dieſen Fiſch, wie Plinius erzählt, 
in der Straße von Gibraltar, in welde er aus dem Deean Fam, 
und benuste ihn zur Bereitung von Garum. Das befte bieß garım 
sociorum, ein Ausdrud, wovon wir Feine hinlängliche Erläuterung 
beißen, und wurden zwei Congüi (etwa 4 Maaß) mit taufend Se— 
fiercen (ungefübe 24 NhHtir.) bezahlt. Eine ſchlechtere Sorte, die 
man aus der Anjchove (aphya) bereitete, hieß Alec, eine Benennung, 
die nıan auch dem Bodenjag von Garum ertheilte. „Kein flüfjiger 
Artikel,““ fagt plinius, „außer Salben, wurde fo theuer bezahlt.“ 
Plin. Hist. Nat. XXXI. 43, 


*®) Mazois, p. 4%, 
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Diefe Garfüche ſteht der Paſſage gegenüber, welche, 
binter dem Fleinen Theater weg, nad dem Soldaten-Quartier 
oder Forum nundinarium führt, fein ſchlechter Pag für 
eine ſolche Anftalt, welhen Zweck auch immer die eben 
erwähnte, mit zweierlei Namen bezeichnete Abtbeilung der 
Stadt gehabt haben mag. Die größere Charte enthält 
den Berfaufstifh ebenfalls; aber der Grundriß des Ganz: 
zen iſt nicht fo genau zu erkennen, als aus der von Ma— 
zois gelieferten Zeichnung. 

In Verbindung mit einem Straßen » Profpect (©. 
Fig. 54. Straßen-Profpect, in der Nähe der Ba: 
der,) geben wir die Anſicht eines andern Kaufladeng, 
welcher ebenfalls einen Verkaufstiſch mit eingefenften, zur 
Anfnahme irgend eines flüffigen Artifels beftimmten Krügen 
entbält. Cinige nennen ibn Thermopolium, das ift, ein 
Laden, worin warme Getränfe verfauft wurden; eine zur 
Bereitung von bdergleihen dienende Mafchine ift bereits 
Br. I. Seite 119 von uns beſchrieben worden (©. Fig, 
64 und 65. des erjten Bandes). 

Nah Andern war es ein Del-Laden. Bor demfelben 
fiebt man einen Brunnen. Cr nimmt die Ede der Strafe 
ein, die unmittelbar an das Haus des Panfa ftoßt, und 
ſcheint, wie man aus der Abbildung abnehmen faun, von 
größerer Ausdehnung zu ſeyn, und mebr Bequemlicfeiten 
zu entbalten, als dies im dergleiben Anflalten gewöhnlich 
der Fall war. Die Strafe zur Linfen führt nah dem 
Thore von Herculanum: die zur Rechten läuft gerade am 
Haufe des Panſa vorbei, und iſt von der Stadtmauer 
begrenzt. Röder: Spuren find noch febr deutlich im Pfla— 
ſter zu erkennen. 

Das Innere war mit lebhaften Farben ausgemalt, 
blaue Felder mit rother Einfaſſung zierten die Wände, 
wie wir aus der colorirten Anſicht in Mr. Donald ſou's 
Pompeji lernen, woraus unſere Abbildung entlehnt iſt. 
Der Verkaufstiſch it mit Marmor bekleidet und bedeckt. 

Van bat in Pompeji fehr viele Thermopolia gefun: 

5° 


100 


den, wovon fich einige durch die auf den Berfaufstifchen von 
naffen Gefäßen zurüdgelaffenen Flecke erfennen laffen oder 
erkennen laſſen follen. 

Die nächſte Abbildung (S. Fig. 37. 38.) enthält 
den Grundriß eines dritten Ladens, der weit mehr Be— 
quemlichkeit dargeboten, und mithin wohl einem reicheren 
Krämer angehört haben mag. 

Hier folgt die Beſchreibung: 

1) Eingang. 

2) Laden. 

3) Bedeckter Hof, welcher in einem bedeutenden Hauſe 
auf die Benennung atrium Anſprüche machen würde, 
derſelbe iſt pſeudotetraſthliſch, das Dach ruht auf vier 
Säulen, wovon zwei an die Mauer befeſtigt find. 

4) Jmpluvium. 

5) Ein Zimmer, wahrſcheinlich die Schlafftube des Be: 
figers. 

6) Eine Treppe, welche in ein kleines Gemach über der 
Küche führte. 

7) Ein noch vorhandener Theil des chen erwähnten Fleis 
nen Dberftübchens. 

Die Säulen baben fih vollfommen erhalten, und find 
am unteren Drittel ihrer Höhe roth angeftrihen, das Ueb— 
tige ift weiß. 

Wir fonnten leicht noch mehrere Beifpiele anführen, 
allein die bereits mitgetheilten reichen bin, um dem Leſer 
einen allgemeinen Begriff von diefer Claffe von Gebüuden 
zu geben; und ausführliche Schilderungen eines jeden ein: 
zelnen würden wenig oder nichts Intereſſantes darbieten. 

Wir bedauern ſehr, daß die Befchaffenbeit der darin 
gefundenen Ueberreſte fo wenig Licht über dem Gang und 
die Art der Gewerbe darbietet. Zwei merkwürdige Ge: 
bäude find gefunden worden, die fih von ſelbſt und ge 
nugſam befchreiben; das eine iſt ein Back-Haus, das ans 
dere eine Werfftätte, worin Tuch gewalft uud gefärbt 
wurde, und wir fünnen aus den bequemen Anſtalten in 
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dem fogenannten Chalcidicum der Eumachia für die 
Berfünfer des zulegt genannten Artifels mit Recht ſchließen, 
daß dieſes Gewerbe flarf betrieben wurde. Mit diefen 
Yusnabmen und aufer einer oder zwei kurzen Notizen 
über Artifel, die man in verfchiedenen Theilen der Stadt 
gefunden hat, können wir feine weitere Belehrung über 
den Verkehr des Platzes geben. 

Unſer nächſter Man ijt der eines zwar fleinen, jedoch 
dem zuletzt befchriebenen, ſowohl in Bezug auf feine be: 
auemere Einrichtung als auch den Rang feines Belize 
zers überhgen. Es murde jeden Falls von feinem 
Kramer bewohnt, denn es hat feinen Kramladen; in— 
deß zeigt fein beſchränkter Umfang, daß es einen Mann 
von geringem Einkommen zum Beſitzer hatte, der entweder 
eine Profeſſion ausübte, oder von einem kleinen Capital 
(a small independent property) lebte. Allein fo flein, 
als es ift, nähert es fin doch in Charakter ſchon mehr 
der vorzüglichern Elaffe von Häufern, als irgend einem 
von den bisher bejchriebenen. Seine einzelnen Theile fiellt 
der Grundriß Fig. 39. und 40. dar: — 

1) Eingang. 

2) Paſſage. 

3) Treppe, die in ein Fleines Gemach, wahrſcheinlich 
die Schlafſtube des Beligers, und auf eine über den 
Gana (Paſſage) weglaufende Terraffe führt. 

4) Kleines Zimmer für einen Bedienten. 

5) Ein großes Gemach, weldes wahrfcheinli zugleich 
als Küche und als Speifezimmer für den Winter 
diente. Oder vielleicht begriff der Raum 

6) Hof oder Garten, zur Hälfte von Gitterwerf bedeckt, 
wie aus den Löchern hervorgeht, welche die Enden 
der Duerbalfen aufnahmen. 

7) Canal zur Aufnahme und Zeitung des Regenwaſſers 
in eine Ciſterne, aus welcher es zu häuslichen Ders 
rihtengen dur ein Brunnenloch gefchopft wurde. 

8) Das oben angedeutete Brunuenloch. 
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9) Ein noch vorhandenes Triclinium, welches von dem 
Gitterwerf befchattet wurde, (denn fowohl die Ruhe— 
betten, als aub der Raum felbjt, der fie entbielt, 
führten diefen Namen.) 

10) Vielleicht war diefe Abtheilung die Küche, da die 
frugalen Mahlzeiten von Perſonen desjenigen Ran— 
ges, welchen der Beliger des in Nede jiehenden Hau— 
fes behauptete, feine großen Vorbereitungen erferderten. 
Eijternen diefer Art wurden fehr forgfältig gebaut und 

ausgemauert, das Mauerwerk überfleidete man mit einem, 
aus fünf Theilen ſcharfem Sande und zwei Theilen, mit 
Kiefeln vermifchtem, ungelöfhten Kalfe bereiteten Mörtel, 
der auch als Ueberzug des Bodens diente, umd bier mit 
einem eifernen Pflaſterſtößel gehörig feit gerammt wurde. 
Wünſchte man ganz reines Waffer zu haben, fo begnügte 
man ſich nicht mit einer Gijterne, fondern brachte zwei big 
drei im verfebiedener Hobe au, fo daß das Waſſer nad 
und nah ſowohl feine groberen als leichteren Unreinig— 
feiten, die es vielleicht enthielt, abfegen konnte. 

Gifiernen=Waffer wurde, wenn es zum Getränf dies 
nen follte, in der Negel abgefoht, um es von allen un— 
reinen Stoffen und jedem Beigeruh, den es in den Be: 
bältern erbalten haben fonnte, zu befreien. Es ſtand in 
feinem fonderlihen Wertbe, und man glaubte, daß es die 
Stimme derjenigen, die davon tränfen, heifer mache. Ueb— 
rigens war die Anzahl der Brunnen in Pompeji fo groß, 
dag man fich erjterer wahrfsheinlid blos zu Haushalts: 
Zwecken bediente, 

11) Iſt ein Lararium oder eine Haus: Capelle von fehr 
fleinen Dimenfionen, wit einer längs zwei Seiten 
deffelben binlaufenden Bank. An der Mitte erhebt 
ſich ein fleiner Altar, gerade vor einer Niefche, welche 
mit dem Gemälde einer Gottheit verziert if. Diele 
bält ein Füllhorn (cornu copiae) in der Hand umd 
rubt auf einem Lager, welches einem modernen fran: 
zöfifchen Sopha gleicht. Die Matrage iſt weiß, vio- 
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lett geftreift und mit golduen Steruchen verziert. 

Das Kiffen ift violett; die Tunica der Göttin blau, 

Bett, Tiſch und Füllhorn find golden. 

(©. Fig. 41. Bett und Tifh, nad einem Ge 
mälde). 

Das eben befchriebene Haus ſteht gerade neben dem 
Zbore von Serculanum, und ftoßt an die breite Stufen- 
reihe, welche auf die Wälle führt. An feinem Zriclinium 
it es auf der großen Charte von Pompeji, worauf wir 
in Zufunft zur Andeutung der Lage einzelner Gebäude oft 
verweifen werden, leicht zu erfennen. *) Bonucci ift 
der Meinung, daß es dem mit der Muflicht über das 
Thor und die Mauern beauftragten Beamten angehört 
babe. 

Mir ergreifen diefe Gelegenbeit, um die Belchuffen: 
heit und Anwendung des fo häufig erwähnten Trieliniums 
zu befchreiben. In der früheren Weriode ſaßen die Romer 
bei Tiſche: die Gewohnbeit, eine liegende Stellung zu be: 
haupten, ijt erſt nach den punifhen Kriegen aus Garthago 
nah Rom verpflanzt worden. 

Zu Anfange waren die Sophas oder Betten von 
plumper Gejtalt, und als Unterlage dienten mit Binfen 
oder Stroh ausgejiopfte Fühle. Mit Haar und Wolle 
gefüllte Matragen wurden im einer fpäteren Weriode aus 
Gallien eingeführt, mußten aber bald darauf den Feder: 
fiffen und Federbetten weichen. 

Bon vorn herein waren diefe Speiſe-Sophas (tri- 
celinary beds) flein, niedrig und rund, und bejtanden 
aus Holz; fpäter, zur Zeit des Augufius, wurden vier. 
edige und koſtbar verzierte Zotterbetten Mode. 

Unter der Herrfchaft des Tiberius fing man an, 


*) Dieſe Charte ift in dem Atlas enthalten, welchen die Ge: 
ſellſchaft zur Verbreitung nüuslider Kenntnifie beranss 
»egeben Hat. 
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diefelben mit koſtbaren Hölzern oder Schildkröte zu fourni— 
ren; zugleich wurden ſie mit prächtigen geſtickten Zeugen 
überdeckt, wovon die reichſten aus Babylon kamen und 
ungeheuere Summen koſteten. 

Jedes Lager oder Speiſe-Sopha faßte drei Perſonen, 
und eigentlich erheiſchte die ganze Anordnung einer Tifche 
geſellſchaft bei den Alten drei ſolche Sophas, und die 
Anzahl der Gäſte durfte die der Muſen nicht überſchreiten. 
Die Plätze waren folgendermaßen beſtimmt, der erſte für 
den Wirth, der zweite für ſeine Gattin, der dritte für den 
Gaſt und der vierte war der conſulariſche oder Ehrenplatz. 
Dieſer vierte galt für den bequemſten, weil derjenige, der 
ihn einnahm, während er auf dem linken Arme ruhete, 
mit dem rechten leicht jeden Theil des Tiſches, ohne ſeine 
Nachbarn zu incommodiren, erreichen konnte. Daher war 
er auch für Perſonen vom höchſten Range beſtimmt. (S. 
Fig. 42. Plan eines Triclininms, woraus man 
die Anordnung der Gäſte erfiebt. 

Nr. 5. 6. 7. 8. 9. wurden ebenfalls von Güften 
eingenommen, 

Mir benugen bier zur beſſern Erläuterung ein Go 
mälde, welches eine häusliche Tiſchgeſellſchaft darſtellt. (S. 
Fig. 43.) Der junge Mann, welcher eine liegende Stels 
lung auf dem Sopha behauptet, trinkt aus einem Horn, 
deffen Oeffnung fih am dünnen Ende befindet, fo daß 
der Wein im einem feinen Strahl in den Mund des 
Trinkenden träufelt. Das eben ihm figende Frauenzim— 
mer fireft ihre Hand nach einem Diener aus, um, wie 
der Anfchein vermutben läßt, ihre Myrotheca oder 
Meibranch =: Büchfe m Empfang zu nehmen. Tiſch und 
Fußboden find mit Blumen bejircut. 

Die Mahlzeit beſtand im drei Gängen, den eriten 
bildeten frifche Eier, Dliven, Auſtern, Salat und andere 
leichte Delicateffenz zu. dem zweiten gebörten  zubereitete 
Gerichte, Fiſchſpeiſen und gebratenes Fleiſch; der dritte 
beitaud in Paſteten, Confituren und Früchten. 
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Ein merfwürdiges, in Pompeji entdedtes Gemälde, 
giebt einen intereffanten Begriff von einem formlichen 
Schmaufe Cs fiellt einen Tiſch dar, der mit Allen, 
was zu einem großen Mahle gehört, beſetzt if. Ju der 
Mitte ſteht eine große Schüffel, deren vier Eden vier 
Pfauhähne einnehmen, die mit ihren Schweifen einen 
prächtigen Dom bilden. Rings berum fiehen Hummer 
(Meerfrebfe), von denen einer ein blaues Ci, ein zweiter 
eine Aujier, eim dritter eine gefüllte Matte, ein vierter 
einen Eleinen Korb voll SHeufchreden im ihren Scheereu 
halten. Bier Gerichte Fifhe nehmen den Boden ein, tiber 
welchem fib verfhiedene Rebhühner, Haaſen und Eich— 
börnchen befinden, wovon ein jedes feinen Kopf zwiſchen 
den Noten hält. Das Ganze it von etwas, einer deut: 
fheu Wurft (sausage) Aehnlichem umgeben; hierauf folgt 
eine Reihe Eidotter; dann eine Reihe Pfirſchen, kleine 
Melonen und Kirſchen; und zuletzt eine Reihe von Vege— 
tabilien verſchiedener Gattung. Das Ganze iſt mit einer 
Art von grün gefärbter Sauce bedeckt. *) 

Ein viertes Haus, ebenfalls von der geringeren 
Klaffe, jedoh der bisher befchriebenen überlegen, empfiehlt 
fi unfrer näheren Würdigung durch die Schönheit der 
darin gefundenen Gemälde. Daß der Cigenthämer nict 
reih war, geht aus der geringen Ausdehnung und Bes 
anemlichfeit des Haufes hervor; indeß hatte er ein kleines 
Beſitzthum, wie fi aus dem, mit dem Wohngebäude in 
Berbindung fiebenden Laden abnehmen läßt, worin allerlei 
nicht für den Gebrauch der Familie erforderlibe Producte 
verfauft wurden. 

(S. Fig. 44. und 45. Grundriß eines Fleinen 
Haufes. : 

1) Prothyron. 
2) Atrium displuviatum, ein feltnes Beifpiel von 








*) Donaldson. 
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diefer Art zu bauen. Daß das fragliche Gemach der be: 

nannten Claffe von Atrien angebörte, beweifen in der 

Außenwand angebrachte Löcher, worin Klammern zur 

Unterftügung der vorfpringenden Rinnen befefligt was 

ten; einen zweiten Beweis liefert 

3) das Impluvium, welches feinen Ausgang zur Ente 
fernung des Waſſers bat, und blos dazu beſtimmt 
war, den wenigen Regen aufiunchmen, weldyer 
durch eine Deffuung des Compluviums fiel. Und da 
es nicht der ftarfen PDachtraufe offenftand, fo ift 
die niedrige Mauer rings um das Impluvtum mit 
fleinen fachartigen Aushöhlungen zur Aufnahme von 
Erde und Anpflanzung von Blumen verfeben. 

4) Brunnenloch, weldes mit einer unterirdiſchen Gi: 
ferne communicirt. 

5) Treppe. 

6 und 7) Sorgfältig verzierte Zimmer, die jedoch nichts 
enthalten, weraus man auf ‘eine befondere Bejtim- 
mung, die fie gehabt, fliegen könnte. 
Wahrſcheinlich diente das größere als ein Trielinium. 

8) Stube, vielleicht für den Atrienfis, das. it den 
Sclaven, welcher die Aufficht über das Haus führte 
(Hausmann.) 

9) Küche. 

10) Berfaufs - Laden. 

Diefes Haus zierten früher Gemälde, deren Gegen: 
fiände aus der Odyſſee und den trefflihen Kabeln der 
griechifchen Mptbologie entlehnt waren. Us es Mazois 
im Jahr 1812 befuchte, waren noch zwei Gemälde im 
Atrium vorhanden, befanden fich aber bereits in einem 
febr ſchlechten Zuſtande. Kurze Zeit darauf, nachdem er 
fie copirt hatte, fielen fie ab, indem fich der Mörtel von 
der Wand abblätterte Das eine derfelben iſt aus der 
Odyſſee entlehnt, es ſtellt den Ulyſſes und die Circe, 
in dem Arngenblicfe dar, wo der Held, machten er ohne 
Nactbeil aus dem Zauberbecher getrunfen, fen Schwert 
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zieht und auf die Zauberin losgeht, um feine Gefährten 
ja rächen. *) Die Göttin, erſchrocken, zeigt ſich ſogleich 
unterwürfig und zum Bitten bereit, ganz nad Homer's 
Schilderung, während ihre beiden in Furcht gefesten Zo— 
fen die Flucht ergreifen, die eine indeß, von einer natürz 
lichen, Neugierde getrieben, kann der VBerfuchung, ſich um: 
zufehen und den Ausgang einer*fo unerwarteten Ecene 
zu beobachten, nicht widerjiehen. (©. Fig. 46. Gemälde, 
Ulyſſes und Eirce vorjiellend.) 

Girce bedient ſich ganz der flebenden Gebehrde, die 
Homer und die Tragodienfchreiber fo oft ſchildern: Nie 
finft nehmlich auf ihre Knie, fireeft die eine Hand aus, 
um die Knie des Ulyffes zu umfaſſen, und bejirebt jich, 
mit der. andern feinen Bart zu faflen. °*) Dieſes Gemälde 
it in fo fern merfwürdig, als es uns den Urſprung jener 
verunftaltenden und nichts fagenden Glorie nachzeigt, wo— 
mit die Köpfe von Heiligen oft umgeben find. Die Ita: 
liener entlehnten fie von den griechiſchen Künftlern in Un— 
teritalien, auf deren Gemälden diefelben gewöhnlich das 
Anſehen einer maffiven Goldplatte hat. 

Die Glorie um das Haupt der Circe bat den nehm— 
lihen Charakter, der Aufere Rand oder Kreis iſt fcharf 
ausgedrückt, nicht abgeduftet und in Strahlen auseinan: 
derlaufend, wie wir dies gewöhnlich auf Gemälden der 
italienifchen Echule fehen. 





°) „Wandere jest in den Kofen, zu ruhn bei den anderen 
Freunden“ 
Zene ſprach; „ich aber das Schwert von der Hüfte mir reißend, 
Raͤnnt' auf Kirke (Eirce) Hinan (los) im vollen Beginn zu ermorden; 
Doch laut schrie fie, und eilte gebüdt, mir die Knie zu umfaſſen 
Und mit janmmernden Laut, die gefliigelten Worte begann fie: 
„Sage wer bift du,’ u. ſ. w, 
Voß. Odyſſ. X. 320. 


*6) iad. 1. 500. 
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Eine folge Glorie wurde nimbus *) oder aureola 
genannt, und ift nah Servius das Teuchtende Fluidum, 
welches „die Häupter der Götter umgiebt.” Der Circe, 
als einer Tochter der Sonne, Fans diejelbe ganz befonders 
zu. 


Die Kaifer, ihrer gewöhnlichen Befcheidenheit gemäß, 
nahmen fie als ein Zeichen ihrer Gottlichkeit an, und un— 
ter dieſer achtbaren Patronfchaft giug ie, gleich vielen au: 
deren abergläubifhen Meinungen und Gebräuchen des Hei: 
denthums, in die chriiiliche Kirche über. 

Das zweite Gemälde jtellt den Achilles zu Schros 
dar, wo ibn Thetis, feine Mutter, unter den Töchtern 
des Lykomedes verjiecft bat, um ihr von der Theilnahme 
am trojanifhen Kriege abzubalten. Allein Ulyſſes entz 
deckte ihn dadurch, daf er, als Kaufmann verkleidet, käuf— 


©) Dergeſtalt ließe ſich die wahre Bedeutung des Wortes nimbus 
in folgendem Verſe: 

— — summas arces Tritouia Pallas 

Insedit, nimbo eflulgeus et Gorgone saeva 

Virg. Aeneid. XI. 613. 
befiimnien. 

Mazois bemerkt noch, daß Bildhauer, da ihnen Farbe, Licht 
und Schatten nicht zu Gebote geftanden, die Köpfe ihrer Statuen 
mit einer mafliven Scheibe umgeben hätten, und daß Diefe der von 
Ariſtophanes erwähnte zerriozog geweien jey. Dieſer Comödiens 
ſchreiber ſagt in ſeinen Avib. v. 1114. ed Brunck. 

jr de um zofvmve zuhre veode ‚arlozovs pegew 

PB ‚oO arögudıreg 6 uuor ös, dev ) i wirnv 2 

orov dgnwe "zhautdc Aevamv, TOTE uch ovrw Ölen 

60080 iin, na Tai oori0L zurvarı). oe voL. 

Die Erklärung läßt ſich hören, und es ſcheint in der That, daß 
der unwlozog eher zu beſagtem Zweck diente, als daß er blos bes 
ſtimmt geweien, Die Statue. gegen die im Tert angedeuteten schlechten 
Eitten zu ihüsen, wie der Scholiaft fagt. Alten es ift uns nicht 
bekannt, daß es einen pofitiven Beweis zu Gunften derſelben gäbe, 
vder daß man eine Statue mit dem zunwlozog gefunden, wiewonf 
die aureola häufig auf Basreliefs, welde den Apollo oder Die 
Diana vorſtellen, beobachtet wird. Siehe Antiquitis d’Rereulanum 
vol, MH. p. 35. 
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liche Waffen nebſt weibligen Tand vor ihm ausframte; 
die Geſchichte ijt hinreichend befannt. 

Das Gemälde vergegenwärtigt den Moment, wo der 
junge Held nah den Waffen greift. Deidamia ſcheiut 
nicht zu wiffen, was fie zu der Sache fagen fol, und it 
bemüht, ihn zurüczuhalten, während man im Hintergrumde 
den Ulyſſes erblieft, welcher, mit dem Finger auf den 
Lippen, alles, was vorgeht, genam beobachtet. 

Bir wollen nunmehr ein Baus der befferen Klaſſe 
wählen, welches inde immer noch zwifchen den bisher bes 
ſchriebenen und den vorzüglichſten Häuſern Pompeji's in 
der Mitte ſteht; es dürfte ſich hier für unſern Zweck keins 
beſſer eignen, als die Caſa Carolina, das iſt, das Haus 
der Königin Karolina, fo genaunt, weil es in Gegen: 
wart diefer erlauchten Frau ausgegraben worden ij, Man 
findet es auf der Charte unter ir. 49 in derjenigen von 
den beiden vor Forum nach den Theater-Diertel führenden 
Strafen, welhe mehr nah Süden zu gelegen il. (©. 
Fig. 47. 48, Grundriß des Hauſes der Königin 
Karolina.) Hier folgt feine Befgreibung : 

1) Veſtibulum. 

2) Korinthiſches Atrium, eine Art von Atrium, die im 
Nompeji felten vorfommt. Das Dach rubt auf vier: 
ecfigen, mit Laubwerk bemalten Pfeilern (3); das 
Laubwerf ftellt Eletternde, auf einem das Impluvium 
oder vielmehr den Hof umgebenden Pluteum oder eis 
ner Swerge Mauer ftehende Pflanzen vor; in der Mitte 
des Hofes befand ſich ein Fleines Beden (4) zur 
Aufnahme des Negenwaffers, fo wie auch desjenigen, 
welches ihm aus einem Brunnen zufiromte, 

5) Küche, erleuchtet duch Fenſter, welche nach der 
Strafe zu feben. 

6, 7, 8, 12) Verſchiedenen Zwecken entſprechende, das 
Atrium umgebende Dimmer. 

9) Tablinum, dem Prothyron gegenüber; es fieht ges 
gen das Atrium völlig offen, fo wie es Vitruv 
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befchreibt, ift aber am andern Ende, gegen den Ge 
brauch, verſchloſſen. 

10) Ala, reih mit geſchmackvollen Gemälden verziert, 
welche, als Mazois fihrieb, fih noch in vollkommen 
guten Zuſtande befanden. 

11) Lararium, eben fo reich und in demfelben Geſchmacke 
verziert, wie die Ala. 

13) Gang, welcher in eine andere Abtbeilung des Haus 
fes führt; tiefe enthält alle für eine zwar Fleine, 
aber befondere Haushaltung erforderlihe Theile, und 
fann durch Berfehliegung der Communications-Thüre 
fogleih dazu gemacht werden. 

14) Eingang der befondern Abtheilung. 

15) Hof und 

16) Küche. 

17) Vier dazu geberige, den verſchiedenen Bedürfuiſſen 
der Familie eutſprechende Zimmer. 


In der Mitte des Hofes, wo man die Spuren von 
zwei, wahrſcheinlich zur Unuterſtützung eines Gitterwerks 
(Trellis), (wie es zu Aufange dieſes Capitels beſchrieben 
worden iſt,) beſtimmten Pfeilern ſieht, befindet ſich ein 
freisförmiges, gemauertes Triclinium, wenn mir uns dieſes 
Ausdrucks bedienen dürfen. Es hieß eigentlich Stibadium, *) 
und war, mach der ung vom Servius hinterlaffenen De: 
finitton diefes Wortes, ein halbfreisformiges, einem runden 
Tiſch augepaftes Sopha oder Lotterbett, deſſen ſich die Rö— 
mer anftatt der drei bekannten Sophas bedienten, che Tiſche 
von Citronen-Holz algemein Mode wurden **). 


Diefe Art von Th wurde auh Sigma genannt, 
wegen feiner Aehnlichfeit mit dem griechiſchen Buchſtaben, 





°) Diminutivum von orußäs, ein Bett, Lager, von ore/pw, 
treten, trampeln; eigentlid) ein Lager von Blättern und Kräutern. 


°°) Scrvius ap, Aen. 1. 702. 
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wie wir aus dem Martial lernen, der uns zu gleicher 
Zeit erzählt, für wie viele Perfonen derfelbe beftimmt war. 


Accipe lunata scriptum testudine sigma. 
Oeto capit; veniat quisquis amicus erit. 
XIV. 87. 

In einem andern Epigramme fpricht er von fieben, 
als derjenigen Zahl, welche fein Sigma zulaffen würde, 
In der Mitte ftand eim runder Tifh mit einem Fuße, 
weshalb er monopodium (Einfuß) hieß. Mehrere marmorne 


Tiſche diefer Art find während der Ausgrabungen entdeckt 
worden. 


Die bier gefundenen, nah Mazois's Befchreibung gut 
erhaltenen Gemälde find den Beſuchenden zu Gefallen, zur 
Auffriſchung der Farben, fo oft angefeucptet worden, daß 
jegt nur noch fehr wenige Spuren davon exiſtiren. Zwei 
derfelben findet man gravirt in Eir William Gell’s 
Pompeji. 

Der Gegenjtand des einen ift nicht gehörig ermittelt. 
Einige meinen, es tele Diana und Endymion vor, 
während Andere behaupten, es fen Venus und Adonis; 
Letzteres ſcheint richtiger. Es enthält blos drei Figuren: 
einen Sich niederlaffenden Jüngling, deffen Haupt mit Licht: 
firablen umgeben ift, und der zwei Speere hält; eine weibs 
liche Figur von großer Schönheit, die fih ihn nähert; und 
zwifchen beiden den Hymen mit feiner Fackel und einem 
Palmzweige. Die weibliche Figur ift etwas fpärlich gekleidet, 
aber seih mit Ohrringen, Halsfetten, Spangen und Arm— 
bändern geſchmückt. 

Das andere Gemälde ſiellt den Perſeus und die 
Andromeda dar, nachdem der Held das Ungeheuer ge— 
tödtet bat. Er hält hinter ſich etwas einem Schädel Aehn— 
liches, der wahrſcheinlich Meduſa's Haupt vorſtellen ſoll; 
ſein zweiſchneidiges Schwert, eine dem Anſehn nach, ſehr 
unbequeme Waffe, liegt neben ihm auf dem Erdboden. 
Andromeda iſt in vollem Coſtume und trägt eine weiße 
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Tunica mit einem blauen Peplum oder weiten Ueberwurf 
(Hülle). 

Die alten Maler frheinen Feine große Auswahl von 
Gegenftänden gehabt zu haben. Faſt alle ihre ernfien Come 
pofitionen waren aus der Mythologie entlehnt; und die 
verlaffene Ariadne, fo wie die Befreiung der Andros 
meda fommen in Pompeji fo häufig vor, dag man auf 
eine febr große Popularität diefer beiden Geſchichten ſchlie— 
fen darf. Sie waren im der That zur Entfaltung der 
menschlichen Geftalt, woran die Alten ein fo großes Er: 
gögen fanden, in hohem Grade geeignet. 

In einem benachbarten Haufe befindet fich ein ſchönes 
Gemälde der Venus und des Adonis. 

Die Hunde des legtern liegen zu feinen Süßen, und 
ein Cupido, mit zwei Speeren bewaffnet, ſteht neben 
ihm, das traurige Schieffal des jungen Jägers beflagend. 

In dem nehmlichen Haufe fieht man verfchiedene ges 
ſchmackvolle Berzierungen, und unter diefen Scepferde in 
den mannigfaltigiten Sprüngen (Capriolen) begriffen. *) 

(S. Fig. 49. Merfur, nad einem Gemälde.) 


*) Gert. 
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(S. Fig. 50. Tanzender Faun.) 
Häuſer von Panfa und Salluſt. 


Das Haus, welches wir nunmehr beſchreiben wellen, iſt 
in Rüdfiyt auf Regelmäßigkeit, Plan und Ausdehnung 
das merfwurdigfte innerhalb der Stadtmanern. Es war 
augenfcheinlich die Wohnung eines der angeſehenſten Män— 
ner in Pompeji, und nad den Worten PANSAM. ZED,, 
die man roth gemalt nahe am Haupt-Cingange left, iſt 
es gewöhnlich das Haus des Panfa genannt worden. 

Indeß bemerft Mazois fehr richtig, daß, weil der 
Name im Accufativ ftebe, diefes offenbar eine lobende Aue 
fchrift zu Ehren eines Aedils oder noch vornehmeren Bes 
amten fey, und daß, obwohl der Aedil Panſa bier eben 
fo gut gewehnt haben dürfte, als irgend eine andere Pers 
fon, man fih doch nicht auf die Correctheit des fo erflärs 
ten Namens rerlaffen könne. 

Mir werden indeß, der Deutlichfeit wegen, im Ber: 
lauf diefes Werfes die aflgemein angenommene Benennung 
beibehalten. Weberdies bat man mehrere Inſchriften gefuns 
den, auf welchen der Name Euspius Panfa, Aedi— 
lis, zu lefen iſt. 
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Durch einen Blick auf die Charte, worauf es unter 
Mr. 24 angedeutet ift, wird ſich der Lefer überzeugen, daß 
es eine ganze Inſel einnimmt, das beift, es ijt vollfoms 
men von Straßen umgeben, witten in der Stadt, und bat 
eine der vorzüiglichiten Lagen, hart au den Bädern und iu 
der Nähe des Forums. Mit Einfluß des Gartens, wel: 
cher deu dritten Theil der ganzen Länge einnimmt, mißt 
die Area, worauf es ftebt, ungefähr dreihundert Fuß in 
der Länge und einhundert Fuß im der Breite; einen Theil 
diefes Flächenraums nehmen indeß, wie gewöhnlich, Kauf: 
laden ein, welche dem Befiger angehörten und von diefem 
vermietbet wurden. 

(S. Fig. 51 und 52. Grundriß des Haufes 
des Panſa.) 

1) Prothyron mit muſſiviſchem Fußboden, 

2) Tusciſches Atrium, 

3) Impluvium. 

4) Ala. 

5) Offnes Tablinum, mit muſſiviſchem Fußboden, welches 
in den Periſtyl (8) führte. 

6) Ein ebenfalls in den Perifiyl führender Gang Paſ⸗ 
ſage, fauces), neben dem Tablinum; und wenn man 
letzteres auch offen ließ, um die ganze Länge des 
Hauſes dergeſtalt mit einem Male ſichtbar zu machen, 
was einen großartigen Effect hervorbrachte, fo wurde 
es doch wahrfcheinlih durch ein ehernes oder hölzer— 
nes Gitter verfchloffen, fo daß blos der Herr vom 
Hanfe oder deflen Familie durch daffelbe gelingen 
fonnte. 

7) Mehrere Zimmer auf jeder Seite des Atriums, wahr: 
fcheinlich zur Aufnahme von Gäſten beſtimmt, die auf 
das Recht der Gaſtfreundſchaft Anfprüche machen durf: 
ten, und jeden Falls in Panfa’s Haus Famen, 
wenn fie Zerfireuungsfucht oder Gefchäfte nach Pom— 
peji führten. Es ift bereits bemerft worden, daß 
man in Ermangelung eines Hospitiums oder befon: 
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deren Gebäudes zur Aufnahme folder Perfonen, den: 
felben das Atrium oder den üffentlihen Theil als 
Wohnung anzumweifen pflegte. Die größeren Zim— 
mer (7) neben dem Tablinum mögen wohl zur Auf 
nahme von Glienten während des Winters gedient 
haben, vielleiht waren es Winter-Triclinia, oder fie 
dienten wohl auch noch zu anderen Sweden, die alle 
eben fo gut wahrfcheinlih als ungewiß find. 

9) Dffener Hof. 

10) Privat:Eingang in den Periftyl. *) 

11) Baflin. 

12) Bettzimmer. Das wittelite ſcheint ein Protöcon, 
oder Borzimmer zu ſeyn, weil es mit dem einen dar: 
über hinausgelegenen communicirt. 

13) Iſt von Donaldfon das Bibliothek-Zimmer ge: 
nannt worden; Mazois hingegen hält es für eine 
Speifefammer oder ein Gemach, werin man die 
Schüſſeln uud Gerichte vor ihrer Einführung in 

14) das Triclinium arrangirt babe. 

15) Winter-Decus, oder Triclinium; Donaldfon nennt 
diefe Abtheilung das Lararium. 

16) Großer Sommer: Deeus. Wir Fonnten es einen 
ehjicenifchen Decus, oder Saal (Halle) nennen, in: 
dem es rüclichtlich feiner Geräumigfeit, feiner Aug: 
fiht nah Norden und feiner breiten Derinung nad 
dem Garten genau der früher gegebenen Beſtim— 
mung diefer Art von Zimmern enifpricht. 

17) Fauces (Durchgang), weldher vom Periſthl nach 
dem Garten führt, fo daß man den Decus nicht zu 
einem Durhgangs-Zimmer zu machen brauchte. 


°) Der Nutzen einer ſolchen Paſſage für einen angeſehenen 
Mann leuchtet ein: 
— — Rebus omissis 
Atria servantem postico falle elientem, 
Hor. Ep. I, v. 30. 
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18) Küche. 

19) Halle für die Dienerfhaft, mit einer Hinterthür 
nah der Straße. 

20) Ein nad dem Garten fehendes Cabinet. 

21) Porticus von zwei Stodmwerfen; ein deutlicher Bes 
weis, daß diefes Haus wenigſtens ein oberes Stock— 
merf hatte. Die Treppe it indeß fo vollfommen ver: 
ſchwunden, daß man ihre Lage nicht kennt, wiewohl 
in dem Durchgange (26) einige Spuren von einer 
Treppe zu fehen find. 

22) Garten; in einer Ecke deffelben (27), befindet fich 
ein Wafferbebälter, welcher einen kleinen Teich (23) 
mit Waſſer verjieht. 

Bisher haben wir ung ausfchlieflih mit der Privat: 
Wohnung des Pauſa beſchäftigt; allein die Inſel enthält 
noch wancherlei Gebäude, die er micht felbft inne hatte, 
und die ibm, wie fih wohl vermuthen läßt, gewiß eine 
fdöne Summe eintrugen. Dieſe jmd: 

23) Bier Kaufläden, welche an Pächter vermiethet wurs 

dei. 

34) Laden, zum Hanfe gehörig und beſtimmt zum Ber: 
fauf wicht für das Hausweſen erforderliher ländlicher 
Erjengniffe von den Beligungen des Eigenthümers. 
Ein Sclave, dispensator genaunt, hatte diefelben zu 
verwalten. Die Erjengniffe von den Meiereien umd 
Landgütern des heutigen italieniſchen Adels werden 
immer nech auf diefelbe Weiſe verkauft; ein Fleines 
Zimmer im Erdgefhoß ihrer Paläſte iſt hierzu be. 
ſtimmt. 

25. 29) Zwei Back-Anſtalten. 

23) Bäcker-Laden. 

26) Eingang in den Perifiyl von der Seiten-Straße. 
An dem Wfeiler zwiſchen den beiden Thüren befindet 

fih ein Gemälde, darjiellend eine der ſchützenden Schlan— 
gen, wovon wir. bei Befchreibung des Haufes von Sal— 
luft weitläuftig fprecden werden. Neben demfelben  fieht 
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man einen hervorfpringenden Ziegel, zur Aufnahme einer 
Lampe, welche zu Ebren der Dii Custodes angezündet 
wurde. Das Gemälde kann wegen der Stelle, die es 
‚einnimmt, blos von denen, die fi innerhalb des Haufes ber 
finden, geſeben werden; aber an der eutgegengelegten 
Mauer iſt ein erbaben gearbeitetes Kreuz auf einem Felde 
von weißem Stuck dergeflalt angebracht, daß es allen 
Borübergehenden in die Augen füllt, Auf dieles Symbol 
grüudet Mazois die Vermuthung, daß der Inhaber des 
Ladens ein Chrift gewefen fey. Er äußert ſich bierüber 
folgendermaßen: — 

„Wiewohl die erſten Chrifien diefes Abzeihen (Sym— 
bol) der Ghrijienbeit unter der Geftalt eines griechiſchen 
oder gleicharmigen Kreuzes dargeftellt haben, und ebgleich 
die Glieder des fraglichen Kreuzes von ungleicher Länge 
find, fo fann ich mich dody nicht dazu verſtehen, blos 
ein unbefanntes Juſtrument darin zu erblicken, wie Einige 
getbau haben, denen ic) meine davon entlebnte Zeichnung 
vorgelegt habe. In Wahrheit, es iſt ſchwer, nicht das 
lateiniſche Kreuz darin zu erfennen, was doc gar nichts 
Auferordentliches wäre, im fo fern Pompeji nicht cher als 
im erſten Sabre der Regierung des Titus zerjiört worden 
it. Allein wenn es ein Kreuz ift, wie läßt ih danu 
die Nebeneinauderftellung, die Vermifchung diefes Sym⸗ 
bols einer neuen und reinen Religion mit den, einen 
höchſt abſurden Aberglauben des Alterthums bejeichnenden 
Bildern und Verfahren erklären?“ 

„Es hält ſchwer zu begreifen, wie der nebmliche 
Menſch ih vor dem EhrijtuseKrenze verbeugen umd 
zu gleicher Zeit dem Janus, Ferculus, Limen— 
tinus *) und der Cardia”?), den Gottheiten der Schwels 





°) Ein Gott der Nömer, der Über die Thürſchwellen gefest 
war (von Limen, Echwelle). 


o2) Car dia auch Cardea, die Toter des Helenus, eine 
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fen und Thürangeln feine Ehrfurcht bezeugen, ja wie er 
daſſelbe endlich, (mas noch mehr fagen will,) in Verbindung 
mit dem hart dabei befindlihen *) Emblem eines ibm 
unbegreiflichen Gottesdienjtes verehren konnte. Vielleicht 
war das Kreuz zu jener Zeit eine myſteriöſe Hieroglyphe 
von unbefannter Bedeutung, ausgenommen für diejenigen, 
welche den chrijtlichen Glauben angenommen hatten; und 
es war bier mitten unter den Symbolen des Heidenthums 
gleihfam als Zeugnig der Dankbarkeit angebracht, um den 
Gläubigen zu zeigen, daß die wahre Religion bier bei 
einen armen Manne unter dem Schus des populären 
Aberglaubens eine Freiftätte gefunden.‘ **) 

Ueber die Wahrfiheinlichfeit diefer Bermuthung wollen 
wir uns mit feiner Erörterung befaffen, wir überlaffen dies, 
fes denjenigen, welche ausführlih mit der Religions ‚Ge: 
ſchichte bekannt find. Ließe man fie zu, fo würde die 
Anwendung des Kreuzes auf eine frühere Periode zurücgeführt 
werden müffen, als bis wie weit man fie bis jet verfolgt hat. 

Auf dem Grundriß findet man die Anordnung der 
übiigen zur Bäckerei gehörigen Theile: — 

In der Mitte des großen Zimmers 28, ſtehen drei 
Mühlen a,a,a, und ein großer Tifh d. Zur Seite 
des Cinganges für den Dfen ſtehen drei große Va— 
fen (e) und im der Ecke linfs befindet fih ein Bar 
trog (e), mit zwei über dem Dfen angebrachten fupfer: 
nen Keffeln. 

30) Zwei Gebäude von fehr geringer Sorte, fie hatten 


die Thürangeln (cardines) ſchützende Gottheit der Römer, welche 
ihr zu Ehren jährlich amı erften Juni, auf dem Berge Coelius, ein 
Feſt feierten. 


®) Ueber der Deffnung des Dfens in Basrelief; darunter ſtehen 
die Worte: — 


„Hie habitat felicitas.‘* 


®%°) Mazois, part. U. p. 84. 


Fig. 53 
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vormals ein oberes Stodwerf. Hinter dem letztern 
derfelben tritt man in einen Hof, durch melden das 
Licht in eine von den Stuben in Panfa’s Haufe 
fällt. 

31) Ein Gemach, welches wegen feiner Verbindung, ſo— 
wohl mit dem Laden als mit der Büderei, eine 
Vorrathskammer geweſen zu feyn fcheint. 

32) Zwei fleine, wahrfcheinlic ebenfalls zu vermiethende 
Häufer auf der andern Seite der Inſel, von größe: 
rem Umfang und mehr Bequemlichfeit, als die vor— 
hergehenden. Vielleicht dienten beide oder wenigſtens 
eins davon als Hofpitium, 

Unfere Anfiht (S. Fig. 53. Eingang in das 
Haus des Panfa) diefes Haufes ijt von einem Punkte 
dem Thorweg gegenüber genommen. Sie zeigt dem Auge 
nah und nach den Thorweg, das Protbyron, das Atrium, 
nebit feinem Impluvium, den jenifchen Periftyl, die Gar: 
tenmaner und in der Ferne den Befund. Der Eingang ijt 
mit zwei Pilaftern der corinthiſchen Ordnung verziert. 


Außer der Aufßeren Thür, war noch eine zweite am 
Ende des Prothyrons vorhanden, um das Atrium gegen 
zu frühes Eindringen von Bittjtellern zu fichern. Das 
anlegt erwähnte Gemah war mit Marmor gepflaftert, mit 
einer Shwachen Neigung gegen das Ampluvium. Durch 
das Tablinum erblidt man den Perifiyl mit zwei noch 
vorhandenen jonifhen Gapitälern. Die Säulen, fechszehn 
an Zabl, find gereifelt, mit Ausnabme des dritten Theile 
ihrer Länge vom Boden aus. Sie befteben aus einer 
vulkaniſchen Steinmaffe, und find, fo wie ihre Gapitäler, 
gut ausgeführt. Allein in einer fpäteren Periode, nad 
Erbanung des Haufes, wahrfcheinlih nad dem Erdbeben 
(im Jahr 63 nah Chrifti Geburt), find fie mit einem 
harten Stud überzogen, und unter den Schnörfeln mit 
Blättern von dem mehmlihen Material verziert worden, 
und dergejtalt haben fie fih in eine Art von pſeudocorin— 
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thiſcher oder zufammengefegter Drdnung verwandelt. (©. 
Fig. 54. Ötraßen:Anfiht in der Nähe der Bäf: 
kerei). 

Es iſt nicht unmöglich, daß die ausſchließliche italie— 
niſche Ordnung, die wir die zuſammengeſetzte nennen, ſich 
von einem ähnlichen ſonderbaren Einfall herſchreiben mag. 

Von der Einrichtung und Anordnung des Gartens, 
welcher den offnen Theil des Periſthls einnahm, haben 
wir nur wenig zu ſagen. Wahrſcheinlich war er mit 
ſchönen Blumen bepflanzt. An den Eden waren Marmor: 
rinnen angebracht, um das vom Dache träufelnde Waffer 
aufzunebmei, weldes durch merallene Rohren in das Cen— 
traleBeden geleitet wurde; legteres iſt ungefähr fechs Zoll 
tief, und mar grün angefirigen. In der Mitte deffelben 
fand eine Fontaine, wie fih aus fehr vielen Anzeigen 
beweilen läßt. *) Dieſe Abtheilung, wie man fie am füg- 
lichten uennen faun, mar gegen die Negel geräumig, 
ibre Länge berrug ungefähr fünfundfehszig, und ihre Breite 
funfjig Fuß. Die Höhe der Säulen war der Weite der 
Colounade gleib, fie maß ungefähr ſechszehn Fuß. Per 
nicht gereifelte Theil der Säulen iſt gelb angefirichen und 
der Reſt mit weißem Stuf überzogen. Der Fußboden 
erhebt fih zwei Stufen über das Niveau des Tablinnms. 

Ein merkwürdiges religiöfes Gemälde ift in der Küche 
gefunden worden, welches die Verehrung der Zaren dar: 
Vellt, unter deren Schutz alle Borräthe und Küchen - Be: 
räthichaften finnden. (©. Fig. 55. religisfes Gemäl 
de in der Küche des Haufes des Panſa. 

Ju der Mitte erblidt man ein zu Ehren diefer Gott- 
beiten veranfialtetes Opfer; diefelben find darunter in der 
gewöhnlichen Geitalt als zwei gewaltige, über einem Altar 
fih wärmende Schlangen dargefellt. Etwas Auffallendes 
bieten die oberen Figuren dar, worüber Mazois, von 
deſſen Zeichnung unfere Copie entlehut ift, Feine Erflärung 


®) Doualdson. 
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gegeben bat. Die mweiblihe Figur in der Mitte hält cin 
Füllhorn; und eine jede von den männlichen Figuren bat 
in der dem Altar zunächſt befindlichen Hand eine Fleine 
Vaſe und in der andern ein Horn. Sämmtliche Gefichter 
auf diefem Gemälde find völlig ſchwarz, und die Köpfe 
der männlichen Figuren erfcheinen von etwas einer Glorie 
Achnlihem umgeben. Ihre Kleidung, und insbefondere 
ihre furzen Stiefel, weiche gerade fo wie die ungarijchen 
jest auf der Bühne gemwohnligen Stiefel ausfehen, find 
von allem, was man anderswo antrifft,  verfchteden. 
Sollen diefe Figuren vielleicht die Laren ſelbſt vorſtellen? 
Auf beiden Seiten erblidt man verfchiedene Sorten efbarer 
Arifel: zur Linfen ein Bündel fleiner Vögel, mehrere 
an einer Leine aufgehängte Fiſche, ein wiltes Schwein 
mit einem Gurte um ten Leib, und einem ſchön gerin: 
gelten Schwanze, endlich einige Brode oder vielmehr Kuchen, 
die gerade fo geflaltet find, wie diejenigen, welche man 
im Natura in Pompeji gefunden bat; zur Nechten einen 
Hal, der am einen Drabt gefpießt ift, einen Schinfen, 
einen Eberkopf und ein Stück Kleifh, welches man für 
eine Schweinskeule hält, da bier große Nachfrage nad 
Schweinfleiſch geberifcht zu haben fibeint, wenigſtens kann 
es eben fo gut cine folhe Keule, als irgend etwas ande: 
res ſeyn. Es it am Schilfrohbr aufgehängt, wie man 
dies noch jest in Nom zu thun pflegt. Diefes Gemälde 
iſt grob und ohne die geringfte Sorgfalt ausgeführt, ver: 
räth aber dabei eine große Keckheit und- Freibeit des Pin: 
feld, welcher den Charakter der dargefiellten Gegenftänte 
ſehr gut hervorgehoben bat, und uns die überall fichtbare 
Nachläſſigkeit durchaus nicht einer ungeſchickten Hand zu: 
ſchreiben läßt. 

Ein andrer anziehender Gegenfiand in der Küche iſt 
ein Dfen zum Braten, Schmoren und dergleichen, faft 
ganz fo wie die Bratöfen, welche man heutiges Tages 
in großen Küchen findet. Gleich davor liegt ein Meffer, 
ein Durchſchlag und eine fonderbar geftaltete Art von 


II. 6 
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Bratpfanne, mit vier ſphäriſchen Ausböhlungen, fo daß 
es Scheint, als wäre fie zum Eierfieden bejiimmt geweſen. 
(©. Fig. 56. Bratofen in der Küche des Panfa.) 

Man bat aufer diefer eine ähnliche mit neununds 
zwanzig Eierlögern (egg-holes) gefunden; dieſe ijt kreis— 
förmig, und hat ungefähr fünfzehn Zell im Durchmeffer, 
es feblt ihr aber der Griff. 

Ein anderes Küchengeräth iſt eine Art flacher, mit 
Löchern verfehener Löffel, wie man vermutbet, eine trua. 
(©. Fig. 57. Ein flacher Löffel, Trua genaunt,) 
wahrfcheinlich diente diefes Juftrument zum Umrühren im 
Kochen begriffener VBegetabilien und zum Abſchöpfen des 
Waſſers. 

Das Haus des Panſa iſt ſchon feit langer Zeit 
ausgegraben, und gerade diefer Umſtand dürfte vielleicht 
Urfache ſehn, daß wir hinſichtlich feines Umfanges und 
Slanzes nur fehr ſpärliche Nachrichten befigen. Leber feine 
Verzierungen haben wir feine ausführlihen Notizen erhal— 
ten fönnen, wiewohl verſchiedene Gemälde darin gefuuden 
worden ſeyn folen, und unter diefen verdient vorzüglich 
eine Danae, mitten unter dem golduen Degen, bemerkt zu 
werden. 

Mehrere Scelette, von denen man einige an ihren 
goldnen Ohrringen für weibliche erfannt bat, etliche filberne 
Gefäße, mworunter eine fehr ſchön mit Basreliefs verzierte 
Bafe, desgleihen gläferne, bronzene und einige aus 
Terra cotta geformte Gefüße find in diefer Häuſer-Gruppe 
gefunden worden. Vom Garten läßt fih nur wenig fa: 
gen, weil man nur wenig davon weiß. Nach dem fichers 
fien Anzeigen, welhe Mazois beobachten konnte, bejtand 
derfelbe ig einer Anzabl gerader, varalleler und von ſchma— 
len Wegen durchſchnittener Beete; außer den fchmalen 
Fußpfaden aber, welche zur Beſchickung der legteren gelaf 
fen waren, gab es feinen Spaziergang zum Luſtwandeln, 
um freie Luft fchopfen zu können, mit Ausnahme des 
Porticus, welcher an das Haus floft. 
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Um dem Lefer einen beffern Begriff von der Erfchei- 
nung und Pracht eines römischen Haufes zu geben, wol: 
len wir unſern Bericht mit einer Anſicht des Innern 
fihliegen, die wir nah Mr. Gandy Deriny’s gefchmad: 
voller Ergänzung in dem erfien Bande der Pompejana 
in der Copie beifügen. 

Diefe Ansicht ift vom Atrium aus genommen, man 
fiebt durch das Tablinum und den Perifigl in den Garten. 
Den Verzierungen liegen theils an Drt und Stelle vorhan— 
dene Spuren, theils in andern Theilen von Pompeji auf- 
gefundene Muſter zum Grunde, 

Die Figuren der Mufen find von Gemälden entlehnt, 
die man au den Wänden eines Haufes gefunden hat; 
die Gandelabra, Dreifüße u. f. w. find Abbildungen von 
Artifeln, welbe im neavolitanifhen Muſeum aufbewahrt 
werden. Die Tbüren auf beiden Seiten des Atriums vers 
fiatteten den Zugang in die unter Mr. 7. angedeuteten 
Zimmer. Senfeits derfelben, auf jeder Seite, befinden fich 
tie Alae, und in der Mitte das Tablinum, — alle find durch 
parapetasmata oder Vorhänge verfchleffen, oder können 
verfhleffen werden; — denn der Gebrauch von Thüren für 
dergleichen große Deffuungen ſcheint nicht allgemein gewe— 
fen zu ſeyn. (S. Fig. 58. Atrium des Hauſes des 
Panſa.) 

Weniger ausgejeichnet als Panſa's Haus, und klei— 
ner als einige andere, aber an Eleganz der Verzierungen 
und hinſichtlich ſeiner Merkwürdigkeit keinem einzigen nach— 
ſtehend, verdient ein Haus Erwähnung, welches in der 
vom Thore von SHerenlanum nah dem Forum führenden 
Strafe ſteht; einige nennen e8 das Haus des Actäon, 
nah einem darin gefundenen Gemälte, andere bingegeu 
das des Cajus Salluftius. (©. Fig. 59. Anſicht 
bes Haufes des Salluft.) Bemerkt zu werden ver: 
dient, daß die pompejanifchen Architeften größtentheils we— 
nig darum bekümmert gewefen zu ſeyn fiheinen, ob Sie 
auf eine regelmäßige oder unregelmäßige Area bauten. 

6 % 
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Der Gebrauch, die Wohnung des Pefigers mit Kauf: 
läden zu umgeben, fegte fie in Stand, die Seiten und 
Eden jedes, wenn auch neh fo unebnen und ſchlecht ges 
falteten Bodens vortheilbaft zu benugen. 

So find auf dem vor uns liegenden Plane, (©. 
Fig. 60. Grundriß von Salluſt's Haufe,) alle 
Gemächer des Wohnhauſes wohl gejtaltet und rechteckig, 
obgleich keine einzige von den vier Ecken der Area einem 
rechten Winfel bildet. Die Anordnung ijt folgende: 

1) Prothyhron. 

2) Große Halle, die als Veſtibulum diente, wie man 
binveihend aus ihrer Einrichtung ſieht. Ju den 
erhältnißmäßig geringen Häuſern ven Pompeji darf 
der Leſer natürlicher Weiſe nicht jene prachtvollen 
und zablreihen Gemächer zur Aufnahme eines großen 
Haufens ungeftümer Glienten erwarten, wie wir 
dies gezeigt haben, als von den römiſchen Paläſten 
die Rede war, indeß iſt es immer intereffant, die 
nehmliche Anordnung der Zimmer, im Kleinen, auch 
bier wieder zu finden; vorzüglich da dieſer Umſtand 
einiges Licht Über die Streitfiage verbreitet: ob man 
die Privathäuſer für griechiſchen oder römiſchen Urfprungs 
zu balten babe? 

Die Halle hat vier Thüren, wovon fi eine in dus 
Prothyron und eine zweite in die Straße öffnet, und 
eine große Oeffnung, welche, nah Mazois, durch 
eine vierflappige Thür (quadrivalve door) die, wie bis: 
weilen Fenjterladen,  zurücgeflappt werden Fonnte, 
verfchloffen wurde. Die beiden audern communiciren 
mit dem Atrium, die eine direct, die andere durch 
ein Zwiſchen-Zimmer. 

3) Mit dem Haufe in Berbindung fichender Laden, wo 
die Erjeugniffe von den Beligungen des Eigenthü— 
mers verfauft wurden. Kriüge, wie die weiter oben 
beſchriebenen, find in den Verkaufstiſch eingemanert; 
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fie dienten wahrfcheinlih zur Aufnahme von Del oder 
Dliven. 

4) Ein zweiter Laden. 

5) Ein Laden, Thermopolium genannt, mit zwei Zim⸗ 
mern nach hinten. 

Zwiſchen 4 und 5) in der Scheidewand ſieht man 
die Oeffnung einer Ciſterne, die beiden gemeinſchaft— 
lich angehörte. 

6) Hinterhaus, mit Zimmern darüber, wie aus dem 
Vorhandenſeyn einer Treppe hervorgeht. Die vier 
erſten teilen und unbequemen Stufen beſtehen aus 
Stein und haben ſich dem zu Folge bis jest erhalten. 
aaa) Standorte der drei Mühlen. 

7) Ofen. 

8 und 9) Zimmer, die zum Hinterhaufe gehören. 

10) Tusciſches Atriunt. 

11) Marmornes Impluvbium. 

12) Vorzimmer (Ante-chamber) eines geräumigen Des 
cus oder Saals 

13), welcher vielleicht das Winter» Trielinium war. Letz— 
tere Vermuthung gründet fih zum Theil auf die 
Nähe des Dfens, der ibn, zur VBenugung im 
Winter, in einem, den Anmefenden bebaglichen Zu: 
ftande erhalten Fonute, zum Theil aber auch anf 
feine Größe nnd Geftalt. Die Länge deffelben be 
trägt ungefähr vierundzwanzig, die Breite zwölf Fuß, 
was Vitruv's Vorſchrift, daß die Länge eines Tri— 
cliniums zweimal fo groß feyn fe, als die Breite, 
genau entſpricht. in fernerer Grund, ibm die ges 
nannte Beſtimmung zujufchreiben, dürfte im feiner 
mittlern Lage gefunden werden, die fo befchaffen iſt, 
daß das Tageslicht nur ſchwer bineinfallen Fonnte, 
wenn diefem tiberbaupt das Eindringen verfinttet war. 
Er wurde alfo jedenfalls hauptſächlich des Abends 
benutzt. 

14 und 15) Zimmer, wahrſcheinlich zur Aufnahme von 
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Fremden, welche, wo Fein befouderes Hofpitium vor: 
handen war, gewöhnlih um das Atrium herum eins 
logirt wurden, 

Die Mauern von 15 haben fih bis zum Carnich 
hinauf erhalten und find fon gemalt und mit 
Stuckaturarbeit verziert. 

16) Wahrfheinlih die Cella ostiarii, oder Stübchen 
für den Thürſteher, ohne deffen Wiffen, bei Nacht, 
wenn die Thüren des Atriums verfchloffen waren, 
Niemand in das Haus gelangen fonnte. 

17) Alae. Die zur Rechten öffnet fih in ein Gabinet, 
welhes wahrfheinlih für den Atrienfis beftimmt 
war. Zur Uebereinſtimmung mit den Thorwege war 
in der andern Ala cin falfcher Thorweg angebracht, 
der als Lararium diente, wie die darin gefundenen 
Gemälde beweifen. 

18) Offnes Zimmer und Treppe; legtere führt in ein 
über dem Dfen befindliches Winter : Zimmer, 

19) Tablinum. 

20) Fauces (Durchgang). 

21) Porlicus. 

22) Sommertriclinium. 

23) Cabinet. 

24) Garten oder Xyſtus. 

25) Trichnium unter freiem Himmel, von Gitterwerf 
überdeckt. 

26) Küche, 

27) Hinterpforte. 

23) Stube. 

29) Eingang in das Venereum. 

30) Kämmerchen für einen Sclaven, weldher das Thür 
hüter-Amt verwaltete und Cindräuger zurücweifen 
mußte. 

31 und 32) Porticus und Hof des Venereums. 

33 und 34) Cabinette, die ſich vom Porticus aus öffnen 

35) Triclinium. 
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36) Offner Raum, der einen Dfen und eine Treppe 
enthält; legtere führt auf die Terraffe über dem Por— 
ticus. 

Unfere allgemeine Anſicht (S. Fig. 59. Anſicht des 
Eingangs in Salluf’s Haus) iſt von der Strafe in 
der Fronte genommen und verjlattet dem Auge einen Blid 
durch das Ganze bis au die Gartens Mauer. 

Einer von den Wilajiern, welche ſich zur Seite des 
Thorwegs erheben, hat noch ein vollfommen gut erhaltenes 
Sapital. Er ift aus grauer Lava gehauen, und jiellt einen 
Faun und einen Silen nebeneinander dar, wovon jeder ein 
Ende eines leeren, über ihre Schultern geworfenen ledernen 
Schlauchs bält. Berzieruugen diefer Art, die unter feiner 
der bejtchenden architektoniſchen Ordnungen begriffen were 
den können, find in Pompeji gewehnlih, und bringen 
feineswegs einen unangenehmen Cindruc hervor, cb ſie 
gleih den fejigejtellten Regeln zuwider laufen. 

Zur Nechten fiebt man den großen Eingang in das 
Beitibulum. In der Mitte der Anficht befindet fich dus 
Atrium, welches an dem \mpluvium leicht zu erfennen ift, 
und jenfeits deflelben, durch das Tablinum hindurch, jet 
gen fich die Pfeiler des Porticus. 

Renfeits des Impluviums it die Stelle eines Fleinen, 
der Verehrung der Karen gewidmeten Altars, Cine bron— 
jene Hirſchkuh, durch deren Schnauge ein Wafferfirom floß, 
fand früher in der Mitte des Beckens. Lie trug einen 
Herfules auf dem Rüden. 

Die Winde des Atriums und Tablinums find forgs 
fültig wit Stud befleidet, und in große, erbabene durch 
tiefe Furchen unterfchiedene Felder abgerbeilt. Die Felder 
waren mit verfchiedenen Karben bemalt, welche ftarf witeins 
ander contraftirten. Wir finden darunter mebrere Nuancen der 
nebmlihen Farbe, 3. B. verfchiedene rothe Tinten, als 
Sinopis, Zinneber u. ſ. w. Dieſe Urt von PDecoration 
ijt Urfache gewefen, daß einige in diefem Haufe die Woh— 
nuug eines Farbenhändlers erblickt haben; eine Anfıcht, 


128 


die mit der barin berrfchenden Pracht und Eleganz durch— 
aus nicht übereinfiimmt. Der Fußboden befiand aus vos 
them Mörtel mit eingelegten weißen Marmortäfelchen. 


Der Altar im Atrium und das Fleine Dratorium 
und die Ala zur Linfen waren für die Verehrung der 
Lares domestiei oder familiares (Hausgötter) bes 
fiimmt; wie man aus den über dem falfhen Thorweg ans 
gebrachten Gemälden abnehmen kann. Diefe find: unten, 
eine Schlinge, und oben, eine Gruppe von vier Figuren, 
welche den genannten Gottheiten ein Dpfer bringen. In 
der Mitte ſteht ein Dreifuß, im welchen ein Prieſter mit 
bedecktem Haupte den Inhalt einer Patera ſchüttet. Zu 
beiden Selten befinden ſich zwei junge gleich gefleidete 
Männer, dem Anfchein nach tragen fie die Präterta, mes 
nigſtens find ihre Gemwänder weiß, an der Vorderfeite ih— 
rer Tuniken läuft ein doppeiter rotber Streif herab, und 
über die Schultern eines jeden ift eine rothe Draperie ge 
worfen. Beide halten im der einen Hand eine Patera und 
in der andern ein am dünnen Ende durchbohrtes Kuh— 
bern, durch welches ein Wafferftrabl in eine zienilich weit 
davon entfernte Patera fprudelt. Dergleichen Hörner fchei: 
ven, trotz ihrer Unbequemlichfeit, gewöhnliche Trinkgefäße 
gemefen zu ſeyn. Die Urt, fih ibrer zu bedienen, ijt bes 
reits befihrieben worden. Im Hintergrunde gewahrt man 
eine männliche Figur, welche auf der Doppelfiöte bläft. 

Die Verehrung der Lauren war anf diefe Weife öf— 
fentlich dargejtellt, und ibre Bilder fielen gleich in die Aus 
gen, um Jedermann Gelegenheit zu verfchaffen, fie zu bes 
grüßen, und um Glüf und Gedeihen für das Haus anju— 
fieben. Edle Familien hatten außerdem einen Plag für häus— 
liche Andachtsübungen (adytum oder penetrale); die, 
fer befand fih im entlegenfien Theile ihrer Wohnungen, 
wo ihre wichtigiten Urfunden und erbichaftliche Angelegens 
beiten betreffenden Documente aufbewahrt wurden. 


Die Berehrung diefer Fleinen Gottheiten (Dii mi- 
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minuti oder patellarii)®) war überall gebräuchlich und po: 
pulär, zum Theil vielleicht wegen ihrer mit wenigen Kojlen 
verdundenen Anfhaffung und Befriedigung *°); denn Nie 
feinen mit allem, was gerade bei der Hand war, zufrie- 
den gewefen zu ſeyn; zum Theil aber auch wohl aus einen 
Gefühl won Gefelfchaftlicyfeit und Vertraulichkeit, welches 
fie einflöften, ungefähr wie die Browmies, Cluricaune$ 
und andere Haus-Götter nördlichen Urfprungs. Gleich bie: 
fen Hans Kobolden wurden fie bisweilen unter ſehr felt- 
famen Geftalten dargefieltt. 

In Herculanum bat man eine bronzene Figur einer 
ſolchen Hausgottheit gefunden, welche in den Antiquités 
of Herculanum, Tafel XVII. vol. VIII. abgebildet zu ſehen 
iſt; ſie ſtellt einen kleinen alten, auf der Erde ſitzenden 
Maunn, mit an das Kinn gejogenen Knien, großem, uns 
förmlichem Kopfe, Efelschren, einem langen Barte und 
fpigbübifchem Geficht vor; alles dies wärde unferm Begriffe 
von einem Sraumännchen nicht ſchlecht entſprechen. Ihre 
Statuen fanden oft hinter der Thür, in fo fan man 
Ihnen die Macht zufchrieb, alles Bofe und Schädliche, und 
vorzüglib böſe Geifter abzuhalten. Ob fie aber gleich im 
großer Achtung ftanden, fo erfuhren fie doch nicht felten 
eine robe Behandlung, und wurden bisweilen mit Füßen 
getreten und gefhlagen, ja ſogar chne Umſtände zum 
Feniter binaus geworfen, wenn durch ihre Nachläfiigfeit ein 
Unfall eingetreten war. 


°) Dii patellarii, idem ac Lares, sie vocati, quia non a potu 
modo in focum, qui Larium sedes, aliquid iis veteres defüuderent, 
sed ex eibis quoque in palella aliquid ad foeum deferrent, — Schul, 
iu Pers., DI. 26. 

Oportet bonum eivem legibus parere et deos colere, in patella 
dare ——— 20825, i. ©. Parum carnis. — Varr. apud. Non, io, 
6. Pacciolati. 

2) 0 parvi, nosirique Lares, quos thure minuto 

Aut farre, ct teuui soleo exorare coraua. — 


Iur. IX. 137. 
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Dann und wann wurden fie unter der Gejtalt von 
Sunden, dem Sinnbild der Treue und Wachſamkeit, und 
bisweilen, gleich ihren Brüdern auf den öffentlichen Stra— 
fen (lares compitules), ald Schlangen dargeftellt; fo wie 
tie Schutzgötter (genii tutelares ven Menfhen und Dis 
ten), eine den Zaren nahe verwandte Familie, offenbarten fie 
fih, nach dem Glauben der Alten, in der nehmlichen Ges 
ſtalt; fo ftellte man ſich 5. B. vor, daß eine heilige Schlange 
im Tempel der Minerva (Athene) in der Akropolis zu 
Arhen Wache halte. Daher wurden Gemälde diefer Thiere gewiſ⸗ 
ſermaßen die Beſchützer desjenigen Ortes, wo ſie aufgeſtellt 
waren, ſo wie die Bilder von Heiligen in römiſch-katholi— 
ſchen Ländern, und wurden nicht ſelten angewendet, wenn 
man irgend einen Drt gegen unebrerbietige Behandlung fiheru 
wollte, ?) Einer natürlichen Ideen-Berbindung zu Helge 
galt daher die Gegenwart von Schlangen für eine gün— 
ftige BVorbedeutung, und daher wurden fie, verjicht 
fih nur unfhädlihe, in den Häufern gehalten, wo fie 
fih um die Altäre herum einnijteten, und gleich Hun— 
den oder Katzen bervorfrochen, um ven den Befuchenden 
geftreichelt zu werden und etwas zu frefien zu erhalten *°). 
Ja bei Tiſche, wofern wir einigen Stellen in alten Schrift 
fieflern Glauben beimeffen dürfen, Frechen diefe Amphibien 
um de Becher der Gäſte berum, und Damen pflegten ſich 
diefelben in heißem Wetter, der angenehmen Kühlung we; 
gen, um den Hals zu fchlingen und fie fo als lebendige Boas 
zu brauchen **®). Martial indef, unfre Auctorität dafür, 
ſcheint diefes für einen fonderbaren Geſchmack zu baltenF). 





°) Pinge duos angues: pueri, sacer est locus — extra — 
Mejite. Pers. I. 113. 
°=) Erat ei (Tiberio) in obleetamentis serpens draco, quem e 
eonsuetudine manu sua eibaturus, eum consumptum a furmieis inve- 
nisset, monitus est, ut vim multitudinis timeret. SuET. Tib. X, 72. 
°99°) Mepentes inter pocula sinusque iunoxio lapsu dracones, — 
SEneEcA de Ira, II. 31. 
7) Si gelidum nectit collo Glacilla dracouem. NART. vu 8 
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Birgil fohildert mithin im einer ſchönen Stelle, wo er die 
göttlihe Natur benugt, welche man Schlangen zufchrieb, 
weiter nichts als eine Scene, wovon er oft Zeuge gewefen 
feyu mag: 

Sener ſprach's; da empor aus dem Heiligtum fchlüpfend ein 

‚ Drache (Schlange) 

Sieben KreiP unmäßig und fieben Umwindungen herzog, 

Sanft einfhließend das Grab, und längs den Altären gefchlängelt : 

Dem in Bläue der Rücken geftreift, und mit Flecken Des Goldes 

Hell die Schuppe gefprengt rings funfelte: wie ein Gewölk bunt 

Gegen die Sonn? anftrahlet der taufendfarbige Bogen. 

Staunend erblidt Weneas Die Schau. Langroliendes Zuges 

Jetzt die Schalen hindurch und die blinkenden Becher geichnieget, 

Koftete jener den Schmaus; rückwärts unſchädlich gewandt dann 

Schlüpft er zum Hügel hinein, und verließ die umnaſchten Altäre. 

Eifriger ordnet er noch die begonnene Ehre dem Vater, 

Zweifend, 0b Genius jener des Orts, ob Diener des Vaters 

Scheinen mög’; °) 

Nach den Gemälden zu urteilen, die eine auffallende 
Aehnlichkeit unter einander haben, dürften diefe Schlangen 
von beträchtlier Größe und von der nehmlihen Art ge. 
wefen ſehyn; wahrfcheinlich bielt man die mit dem Namen 
Aeſculapius bezeichnete Schlange, die nebft der Vereh— 
zung des Gottes von Epidaurus nah Nom gebracht wurde, 
gewohnlih in den Häuſern von Rom, wie uns dies auch 
Plinius erzählt. 

Diefe heiligen Thiere machten Jagd auf Ratten und 
Mäuſe, und dienten dergeftalt zur Bertilgung eines Läftis 
geu Ungeziefers; allein da fie mit Ehrfurcht betrachtet wur: 
den, und Niemand Hand an fie legte, vermehrten fie fich 
fo außerordentlich ſchnell, daß fie, gleich den Affen von 
Benares, bald eine unerträglihe Mage wurden. Nichts 
als die häufigen Feuersbrünfte zu Nom beſchränkte einiger: 
maßen ihre zu große Verbreitung #°). 


°) Virg. Acneid. V. 8% — 95. (Ueberſetzung von Voß.) 

=) Auguis Aeseulapius Epidauro Romam adveetus ost, vulzo- 
que pareitur et in domibus. Ace uisi iucendiis exurerentur, Don usset 
foceunditati eorum resistere, — Prin, Bist, Nut. XXIX. 22. 
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Durch das Tablinum gelangt man im den Porticus 
oder Säulengang des Xyſtus oder Gartens, eines Platzes 
von geringer Ausdehnung, der aber vielfältige Verzierungen 
und Schönheiten darbot, jedoch nicht jene Art von Schon: 
heiten, die wir mit unſern Begriffen von einem Garten 
zu verbinden pflegen. Er iſt nicht größer, als ein lon— 
doner Garten, ein Gegenftand unfers (der Londoner) bes 
ftindigen Spottes: allein während legterer nichts weiter 
als ein oder zwei dürre Pappelu und einige wenige Sta- 
elbeer-Sträucher mit weit mehr Tornen als Blättern dars 
bietet, war der erjtere durch die Hand der Kunft elegant 
arrangirt und galt den Alten als ein Lieblings-Zufluchtsert 
an Feſttagen und mach vollbradter Arbeit. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß das Clima von Stalien zu Vergnüs 
gungen außer dem Haufe beffer geeignet iſt, als das unfrige 
(englifhe), wozu noch kommt, daß Pompeji nicht dem 
abſcheulichen Ruß- und Steiufohlendampf ausgefegt war, 
melde marmorne Götterbilder gar bald in Schornfieinfeger 
verwandeln. ?) Der Porticus beficht aus gewürfelten und 
gemundenen Säulen, deren untrer Theil blau angefirichen 
ift; fie haben Feine Picdefiale, nähern fich aber doch mehr 
dem römifchen, als dem griechiſch-doriſchen Styl. Das Ge; 
bälk it nicht mehr vorhanden. 

Vom Worticus führen drei Stufen auf den Xyſtus. 
Der geringe Umfang des legtern (feine größten Dimens 
fionen überſchreiten nicht fiebenzig Fuß in der Länge und 
nicht zwanzig Fuß im der Breite), verhinderte die Anpflan— 
jung von Bäumen, ja felbjt Fleiner Sträucher. Die Mitte 
nahm daher ein getäfelter Fußboden ein, und auf jeder 
Seite fanden wit Erde gefüllte Topfe oder Kaflen zur 
Aufnahme von Blumen, während die ganze entgegengefegte 





°) Es ift Hier von England, namentlich von London die Nede, 
wo Die allgememe Anwendung von Gteinfohlen in kurzer Zeit alles 
ſchwärzt, weswegen ſich aud der Engländer genöthigt ſieht, fehr oft 
die feine Wäſche zu wechſeln. 
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Mauer des Porticus, um einen Erfag für den Mangel an lebens 
digem Grün zu leijten, mit belaustem Gitterwerf ("Ürellises), 
Fontainen, ans dieſen trinfenden Begeln, und ‚oberhalb 
mit Dickichten, reih an bunten Schaaren geflügelter Bes 
wohner, bemalt war. 

Die anziebendjien Entdekungen in Pompeji find Dies 
jenigen, welche Lit über Stellen in alten Schriftitellern 
verbreiten, oder dieſelben beftätigen. Ganz die nehmliche 
Art von Verzierung hat Plinius der Jüngere, als in 
feiner Tusciſchen Billa eriftirend beſchrieben. Ein anderes 
Zimmer (cubiculum) ift fo boch als das Podium reicht, 
mit marmorner Bildbauerarbeit verziert, darüber ſieht man 
gemalte Bäume mit darauf ſitzenden Vögeln, die an Schön— 
beit und Trefflichfeit dem Marmor felbit nichts nachgeben. 
Unten befindet fich ein kleiner Springbrunnen, und in Dies 
fen ein Kelch, um welchen verfebiedene Feine Waſſerröhren 
Spielen umd ein angenebmes Gemurmel bewirfen. 

Am Ende diefer Abtheilung des Gartens, der wie ein 
I gefialtet it, fehen wir ein merfwürdiges Denfmal der 
Gebräuche und Eitten des Privatlebens. Es iſt ein Som— 
mer - Triclinium, ia Plan dem ähnlich, welches wir im 
verbergebenden Capitel erwähnt haben, aber weit ſchöner 
und gefhmacvoller verziert als diefes, Die Eige find ges 
wauert und wurden, wenn bier eine Feitlichfeit ſtatt finden 
follte, wit Matragen und reichen Teppichen bedeckt. (©. 
Fig. 61, Sommer-Triclinium, in dem fleinen Sat: 
ten von Salluſt's Haufe)*) Derrunde Tiſch in der Mitte 
beitand aus Murmer, Ueber demfelben war ein Öitterdach 
(Trellis), wie die wieredigen Pfeiler in der Fronte und die 
Löcher in dem zwei Seiten der das Triclininm umſchließen— 
den Mauern verrathen. 

Tiefe Mauern waren nah dem vorherrfchenden Ge. 
ſchmack in vierecfigen Feldern fhön bemalt, über den Fel— 


®) Plin, Ep. lib. V. 6: 
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dern aber fiebt man einen feltfamen Zries, der dem Zweck 
des fleinen Pavillons entfpriht, indem alle Arten von 
egbaren, zu einem Schmauſe gebörigen Artifeln darin ver. 
einigt find. As ibn Mazois zum erſten Male fab, 
waren die Karben friſch und ſchön, aber als er darüber 
ſchrieb, nah Verlauf von ungefähr zehn Jahren, befand 
fi diefer Fries bereits im Verfall, und wahrſcheinlich iſt 
er jest vollig verfhwunden, fo vergänglih find alle diefe 
Schönheiten, Lie wicht durh Entfernung von Drt umd 
Stelle gegen den verheerenden Einfluß der Witterung ges 
fihert werden fonnen. 

Bor dem Pavillon ergieft fih ein Wafferfirom aus 

der Mauer in ein Befen. An der Mauer erblidt man 
einen balb gemalten, halb erhaben gearbeiteten - falfchen 
Brunnen, werauf ein Hirfch ficht. Zwifchen dem Springs 
Brunnen und Triclinium, im eimer Linie zwifchen den beis 
den Pilaftern, welche das Gitterdach tragen, ftand ein Fleis 
ner Altar, worauf die Schmaufenden ihre Tranfopfer dar: 
braten. 
In dem andern Abfchnitt des Gartens befindet fi 
ein Fleiner Dfen, wahrſcheinlich dazu beftimmt, fortwährend 
Wafer zum Gebrauh derer warn zu erbalten, welde 
warme Geträufe vorjogen. Gemobnlih tranfen die Römer 
ihren Wein mit Schnee vermifht, nachdem fie ihn zuvor 
vermittelt eines Durchſchlags gereinigt hatten. Dergleichen 
Durchſchläge oder Zeibapparate finder man in Menge im 
Muſeum von Neapel, fie find mit vielen Fleinen Löchern 
durhbehrt, welche felfam verfhlungene Muſter bilden. 
Diejenigen aber, welche medicinirten, durften nicht immer 
diefem Genuſſe nachhängen. Martial beklagt fi, dag 
ibm fein Arzt verboten, falten Wein zu trinfen, und 
fließt wit dem Wunfhe, daß feine Neider nichts als 
warues Waffer baden möchten. °) 
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Am andern Ende des Gartens, der Vorderſeite dee 
Trieliniums gegenüber, ſtand eine Ciſterne zur Anfammlung 
des Negenwaflers, welches für den Garten umd bäusliche 
Bedürfuiffe verwendet wurde. Cine zweite Cijierne befand 
fi am Ende des Porticus, zunächſt dem Triclininm. 

Die verfchiedenen Zimmer zur Linfen des Atriums 
bieten nichts Merfwürdiges dar. Zur Nechten indeß, wie 
ein Blif auf den Grundriß zeigen wird, befand fich eine 
Menge von Gemächern und Stuben, die von den übrigen 
Theilen des Haufes forgfültig getrennt waren, und blos 
dur einen Gang oder eine Pafage mit dem Atrium in 
Berbindung ſtanden. 

Die Anordnung und Ginrichtung diefes Abfchnittes 
des Haufes beweifen, daß derfelbe ein Privat: Benereum 
war, ein Drt, wenn auch nicht der Göttin, nach welcher 
er benannt iſt, geheiligt, doch ganz beſonders ihrem Dienſte 
gewidmet. Bei feiner Anlage iſt man auf die müglichite 
Ginfamfeit und Entfernung von Störungen bedacht gewes 
fen, fein Gebäude bar die Ausficht darauf; der einzige Eins 
gang ift durch zwei Thüren verfchleffen, die, wenn wir 
nicht irren, nie beide zugleich offen ſtanden; gleich nebeu 
denfelben war eine Stube für einen Sclaven, der das 
Thürſteher-Amt verwaltete und Niemand einlaffen durfte, 
Paſſirte man die zweite Thür, fo befand man fih in 
einem auf achtedigen Säulen rubenden Porticus mit einem 
Hofe oder einer offnen Area in der Mitte, und in der 
Mitte diefer Area wiederum war ein Fleines Baffin ange 
bradt. An jedes Ende des Porticus ſtößt ein Fleines 
Gemach wit pafenden Malereien: in dem einen erblickt 
man ein Gemälde ven Venus, Mars und Eupido. 
Diele Gemächer hatten marmorne Fußböden, und die Wände 
waren bruſthoch mit demfelben Material überfleidet, Cine 
Niſche im Gabinet dem Triclinium zunächit, enthielt ein 
kleines Bild, eine goldene Bafe, eine goldene Münze und 
zwölf bronzene, unter Bespafian’s Regierung gefihlagene 
Medaillen; und in der Nähe diefer Stelle find acht Fleine 
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eberne Säulen gefunden worden, welche zu einem Bett oder 
Sopba gehört zu haben feinen. Im anftofenten Gäß— 
chen iſt man auf vier Scelette, dem Anfchein nach von 
einem. Frauenzinnmer, vieleicht der Inhaberin jenes elegan: 
ten Zimmers, und drei fie begleitenden Sclaven, geſtoßen. 
Neben dem meiblihen Scelett lagen eine runde filberne 
Matte, die wahrfcheinlih als Spiegel diente, mehrere gol 
dene, mit gravirten Sternen befegte Ringe, zwei Obrringe 
und fünf aus demfelben Metall befiebende Armbänder. 

Beide Cabinette hatten Glasfenfter*) melde die Aus: 
ihr anf den Hof und auf einander gejtatteten: man iſt 
der Meinung, daß ſie mit Vorhängen verfehen waren. 

Der Hof felbit zeigt Feine Spur von Pflaſter und 
diente daber wahrſcheinlich als Garten, der vielleigt mit 
flimulivenden Gewächſen (Apbrodifiaca) als z. B. mit der 
Eruca, die man gewöhnlich duch Raute überſetzt, be 
pilanzt war. 

Wir haben eine Anficht des Inneren nah Mazois's 
Ergänzung beigefügt. (©. Fig. 6%. Venereum zu 
Salluft’s Haufe.) 

Der Grund der Winde ift fhwarz, eine Farbe, die 
wohl darauf berechnet war, einen nicht allzu ſchönen Teiut 
im beiten Lichte erfcheinen zu laſſen, während ein Ueberfluß 
an goldenen, cußerft gefhmarfvollen Berzierungen für ihren 
düſteren Anblick Erſatz leiſtet. 

Die Säulen waren mit der unter dem Namen sino- 
pis ponticum befannten Farbe, eine Art rothen Ochers 
von vorzüglichem Lüſtre angeſtrichen. 

Faſt die ganze Hofmauer zwiſchen den beſchriebenen 
Cabinetten iſt mit einem großen Gemälde des Actaeon 
verziert, welchem das Haus die eine ſeiner Benennungen 
verdankt; auf jeder Seite deſſelben iſt eine Statue auf bo: 
hem Piedeſtal dargeſtellt. Das zwiſchen ihnen befindliche 


®e) Marodis, part. II,, p. 77. 
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Gemälde ſelbſt begreift eine doppelte Handlung. Auf ber 
einen Seite erblidt man eine Felfen- Grotte, worin fich 
Diama eben badete, als der nichts davon abnende Jäger 
oben erſchien; auf der andern wird er von feinen eignen 
Hunden zerriffen, eine harte Strafe für eine unabfihtliche 
Ucberrafhung. Der Hintergrund zeigt eine wilde und bers 
gige Landſchaft. Gewiß war diefes Gemälde bier nicht 
ohne Moral angebracht, und dürfte angedentet haben, daß 
eim unzeitiger Beſuch ſich nicht der befien Aufnahme ers 
freut haben würde. Ein gemalter Fries und andere Mas 
lereien au den Wänden vollenden die Verzierungen des 
Porticus. 

Die Maxime „Sine Cerere et Baccho friget Ve- 
nus,“ war nicht vergeſſen. Es fehlte bier keineswegs 
an reichlichen Erfrifchungen. 

Das große Zimmer, 35, mar ein für diefen Abs 
ſchnitt des Haufes befiimmtes Triclinium, wo ein muſſi— 
vifcher Fußboden die Stelle des Tifches und der diefen 
auf drei Seiten umgebenden Speifefophas bezeichnete. 

Ueber dem Porticus zur Linfen war eine Terraffe ans 
gebracht. Der, unter 36, angedeutete Raum entbielt die 
Treppe, welche auf diefelbe führte, desgleichen einen wahrfcheins, 
lih für das Trielinium bejiimmten Dfen und andere Be 
auemlichfeiten. (S. Fig. 63. Treppe, Dfen und 
Waſſer-Haus im Benereum von Salluſt's Hanfe.) 

Diefes Haus iſt ebenfalls von Mr. Dering ergänit 
worden, mit deffen Erlaubniß wir Fig. 64. das Atrium 
tim Haufe des Salluft beigefügt haben. 

In der Mitte der eben erwähnten Anficht ſtößt das 
Auge auf den Eingang in das Tablinum, welches wahrs 
fheinlid vom Atrium blos durch Vorhänge (parapetas- 
mata), die nach Gefallen vor- oder zurückgezogen werden 
fonnten, getrennt war. Durch das Zablinum erblidt man 
die Säulen des Periſtyls und den auf die Garten:Maner 
gemalten Brunnen. Zur Rechten des Tablinums zeigen ſich 
die fauces, und zu beiden Eeiten des Atriums die Alae, 
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die zum Theil, glei$ dem Tablinum, mit fchonen Draperien 
verbängt find. Die nächiten Thüren geboren Simmern an, 
welche fih im das Atrium öffnen. Ueber die farbigen 
Reihen von Stud s Blörfen find die Wände in dem lich« 
ten, faft chinefifchen fo gewöhnlichen Architeftur: Styl ges 
malt, und eine Reihe feenifcher Masken füllt die Stelle 
einer Kranzleifte aus. Die getüfelte Dede ift auf das 
wannigfaltigſte verziert. 

Das Compluvium war ebenfalls mit einer Neihe dreis 
erfiger Ziegel (Antefixes) verziert, auf welcher eine Maske 
oder irgend ein anderer Gegenſtand im Relief gebildet it. 
Darunter find lüngs der Kranzleiiie in gewiſſen Entfers 
nungen von einander Löwen Köpfe angebracht, aus. deren 
mit Sprigröbren verſehenen Rachen das Waſſer in ein 
Impluvium berab fprudeltee Ein Theil diefer in dem 
Haufe, von welchem die Nede it, gefundenen Kranzleiften 
verdient im hoben Grade unfere Aufmerkffamfeit, weil er 
an und für fih allein Beifpiele aus drei verfchiedenen 
Kunſt-Epochen enthält, in weldhen, wie man vermuthen 
darf, das Haus gebaut und nachmals ausgebeffert worden ift. 
Er iſt aus feinem Gyps gemacht, und mit einem erhaben ges 
arbeiteten Löwenkopf verziert, welcher richtigen Entwurf 
und forgfültige Ausführung verräth. Hieraus fiehbt man 
deutlih, daß er nicht mit Stu überzogen. werden follte, 
weil audernfall die auf feine Ausführung verwendete 
Mühe und Eorgfalt zum großen Theil verloren gegangen 
feyn würde. In einer fpäteren Periode bat man ihn mit 
dem feinſten Stud überfleidvet, und außerdem find noch 
manche reiche Verzierungen hinzugefügt worden, die der 
Zeichnung feinen Abbruch thun und in Borzüglichfeit der 
Arbeit nicht nachſtehen; man ficht indeß bieraus, daß 
zur Zeit der Ausführung die urfprüngliche Einfachheit in 
der Kuuſt einem reicheren gefuchteren Style Mag gemacht 
batte; jedoch ohne merflihen Verfall weder in Bezug auf 
den Geſchmack des Zeichners noch hinſichtlich der Geſchick— 
lichkeit des Bildners. 


Fig. 64. 
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Noch fpäter endlich iſt dieſes ſchöne Stucko-Karnieß 
mit einem dritten, aus den gröbſten Materialien bejichens 
den Ueberzug befleidet worden, zugleich find Entwurf und 
Ausführung höchſt barbariſch, vorzüglich, wenn man bedenft, 
mie ſchön das Modell war, welches der Künjtler vor Aus 
gen hatte. 

An der beigefügten Cection (S. Fig. 65. Theil 
der Kranzleifie des Impluviums, welche man 
im Atrium von Salluf’s Haufe gefunden bat) find 
die drei Werioden durch verſchiedene Schattirung unter 
fieden. Die urfprünglihe Kranz = Bekleidung iſt weiß 
gelaflen; die dritte und legte iſt Schwach ſchattirt. Die 
legte war angejtrihen, was feine von den beiden früberen 
Kranzleijten gemefen zu fein fcheint. Bei der Ergänzung 
it das Impluvium mit einer muſſiviſchen Bordure umge— 
ben. Dicſe iſt verſchwunden, wenn überhaupt jemals 
eine vorhanden war; indeß findet man häufig am bergleis 
hen Stellen Mofaifen; es ift daher eine fehr erlaubte 
Hreibeit, fie bier in einem durch Pracht und Eleganz feis 
ner Derzierungen fo auegejeihneten Haufe anzubringen. 
Außerhalb des Impluviums ficht eine Maſchine zur Erbip 
zung von Waller und gleichzeitiger Heizung des Zimmers, 
fobald es die Umjtände erforderten. Cie befindet fich jet 
im Königlihen Mufeum. Der hohe freisrunde Theil, mit 
offen fichendem Dedel, iſt ein Wufferbebälter, der mit dem 
balbfreisförmigen Stück communicirt, welches hohl ift, und 
eine Röhre zur Entleerung des erbigten Waffers bat. Die 
drei darauf angebrachten Adler dienen zur Unterſtützung 
eines Keffels. Die Holjfoblen Tagen auf der vierecfigen 
Balls. 

(S. Fig. 66. Gemälde, vorfiellend die Art und 

Weife, wie man ein Bild an der Waud 

aufhiug.) 


Eapitel VI. 





Straße von Hereulanum. 


(©. Fig. 67, muffivifhes Paviment.) 


In dei vorhergehenden Capiteln haben wir ohne Unters 
fchied Häufer aus allen Stadt - Bierteln und aus allen 
Claſſen, von den Fleinften an Bis zu den prachtvolliten, 
ausgewählt, in der Meinung, daß dies der befie Weg 
fen, die verfchiedenen Stufen von Reichthum und Bequem— 
lichfeit und den verfchiedenartigen Styl, welchen verfchiedene 
Claſſen von Bürgern binfitlih ihrer Wohnungen in 
Verhältniß zu ihren Mitteln verfolgt haben, anſchaulich 
uachzuweiſen. 

Es würde indeß offenbar unmöglich ſeyn, auf dieſe 
Weiſe alle Häuſer, welche etwas Merkwürdiges enthalten, 
zu claſſificiren; wir wollen daher eine topographiſche An— 
ordnung, als die einfachſte, annehmen, und da anfangen, 
wo der Befuchende gewöhnlich eintritt, nebmlich beim 
Shore von Herculanum; von bier aus werden wir in eis 
ner fo regelmäßigen Drdnung, als es die Umflände ge 
fatten, durch den ausgegrabenen Theil der Stadt fchreiten, 
und mit dem Theater - Viertel den Beſchluß machen, da 
über daffelbe hinaus, außer den Amphitheater, nichts zu 
Tage gefordert worden if. 
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Die meiſten, unmittelbar in der Nähe des Thores bes 
findligen Häuſer [heinen Fleine Gaſthöfe oder Speiſchäuſer ges 
weſen zu feyn, die jeden Falls bauptfächlih von den zu 
Viarfte Fonmmenden Landlenten, oder von der geringeren 
Glaffe von Reifenden benugt worden find. 

Gleich rechts von demfelben ſtößt man indeß auf ein 
Wohngebäude von der befferen Sorte; es heißt das Haus 
des Miufifers, mad) mehreren an den Wänden befindlichen 
Gemälden, welche mufifalifche Inſtrumente darſtellen. 

Unter dieſen Inſtrumenten waren das Siſtrum, 
die Trompete, die Doppelflöte u. ſ. w. 

Auf der rechten Seite der Straße indeß werden die 
Gebäude, je weiter man kommt, immer beffer, und in 
dieſem Theile der Stadt liegen einige der merkwürdigſten 
in Pompeji anzutreffenden Wohubänfer, in fo fern nehm— 
lihb die Dede von Ausdehnung und Bauart if. Cie 
nehmen zum Theil die Stelle ter Mauern ein, welche auf 
diefer, das ijt, der Hafen-Seite, abgetragen werden find; 
warum Legteres geicheben iſt, kann man wicht recht fagen ; 
auf jeden Fall nicht deswegen, um Mas für das Wachs: 
thum der Stadt zu fchaffen, denn die erwähnten Häufer 
fteben auf der Aufßerfien Gränze des nutzbaren Bodens, 
und find zum Theil auf eine jieile Felſenmaſſe gebaut, 
welche nad dem Seeufer zu einen Abhang bildet. Daher 
bejichen fie, außer den oberſten Gefihoffen, welche nicht 
mebr vorhanden find, ein jedes aus zwei oder drei Stock— 
werfen, einem unter dem andern, fo daß die Zinnen, zu— 
nächſt der Strafe, ſtets die höchſte Stelle einnehmen. 
Diejenigen, welche mit der Hauptſtadt von Schottland 
(Edinburg) befannt find, werden fich leicht einer äbnlichen, 
vorzüglich auf der Nordfeite der boben Strafe, (High- 
street), wo das Erdgefchoß bisweilen ungefähr die Mitte 
des Haufes bildet, in die Augen fallenden Bauart erinnern. 

Eins der merkwürdigſten dieſer Häufer, auf ber 
Charte mit 15 bejeichner, wird im der Megel bag 
Wohnhaus des Julius Polybius genaunt, gewiffen 
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Anzeigen zu Folge, die dafür zu fprechen feinen. Es 
zählt drei Stockwerke; das erſte, mit der Straße in gleis 
er Ebene, enthält den öffentlichen Theil des Haufes, dus 
Veſtibnlum, Atrium und Tablinum, welches legtere ſich auf 
eine geräumige Zerraffe öffnet. Hierzu kommen noch 
der Periſtyl und andere Privat » Zimmer, binter welden 
tie eben erwähnte Terraffe einen angenehmen, der ganz 
zen Breite des Hauſes entfpregenden, Spaziergang 
darbietet, und zugleich das Dad einer geräumigen Abs 
tbeiluung von tiefer liegenden Zimmern bildet; in legtere 
gelangt man entweder auf einer abhängigen Paſſage von 
der Strafe aus, welche unter dem Atrium weglinft, oder 
verimittelft einer mit dem Periſtyl in Berbindung ftebenden 
Treppe. Diefes Geſchoß enthält Bäder, ein Zriclinium, 
einen geräumigen Saal, und andere Zimmer, derem eine 
Familie zu ihrem Privat: Gebrauch benöthigt ift. 

Hinter diefen Zimmern befindet fich eine zweite Ter— 
raffe, welche eine weiten vom Porticus umgebenen und 
in der Mitte eine Piscina oder Wafferbehälter enthaltens 
den Sof beberefcht. Die Pfeiler auf der dem Haufe zus 
gefehrten Seite find etwas höher, als die der andern drei 
Seiten, fo daß fie der Terraffe dafelbjt eine größere Höhe geben. . 

Unter dem eben befchriebenen zweiten Stockwerk exi— 
flirt noch ein drittes, zum Theil unterirdiſches, welches 
eine zweite Reibe Bäder und aufer zu andern Zwecken 
beitimmten Zimmern das Sclaveniogis enthielt. Letzteres 
war in fleine faum die Länge eines Maunes babende, 
dunkele und feuchte Zellen getbeilt; und mau faun es 
nicht betreten, chne ein lebhaftes Vlitleiden mit der un— 
glüclihen Lage zu empfinden, wozu jene menſchlichen We— 
fen verdammt waren. 

Einige Schritte weiter, auf der nehmlichen Seite, 
fiehe ein anderes, dem vorigen einigermaßen ähnliches 
Haus, offenbar das Grundſtück eines Mannes von Wide 
tigfeit, wahrfheinlih des Aulius Polybius, deſſen 
Name in verfchiedenen Anfcpriften gefunden worden ift. 
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Fragmente prächtig vergaldeten Stuck Werfs”fegen uns 
in den Stand, die Reichheit feiner Berzierungen und bie 
wahrſcheinliche Wohlhabenheit feines Beligers zu ſchätzen. 
Es it auf der Charte mit 23 bezeichnet, und läßt ſich 
febr leicht an feinem amferordentlih großen cerinthifchen 
Airium oder vielmehr Periſthl erfennen. Es zeichnet 
fih feruer durch die Eigenheit aus, daß es zwei Veflibuia 
bat, die beide ſowohl mit der Straße als auch mit dem 
Atrium communiciren; ein im feiner Art einziges Beiſpiel, 
wenigitens fo weit als wir bis jest mit Pompeji bekanut 
find. 

Den Vortiens des Atriums bilden Arcaden und Pfei⸗— 
ler, verziert wit Säulen, die mit der Mauer in Berbin- 
dung ſtehen. Die Mitte nehmen ein Hof nebſt Brunnen 
ein. Die Arcaden feinen von Fenjtern umgeben gewefen 
zu fein. Viereckige in die Marmorbefleidung einer um den 
fleineu Hof laufenden Awergmaner gehauene Locher waren 
vollkommen zu unterfcheiden ®); und man fließt, daß 
diefelben zur Aufnahme der Fenſter-Rahmen gedien haben. 

Plinius der jüngere befchreibt einen abnlichen mit 
Glasfenfiern verfebenen Porticus in feiner Villa lauren- 
tina; und ein altes Gemälde, welches die Büder der 
Fauſtina darſtellt, enthält unter audern die Anficht eis 
nes Porticus, deffen Deffnungen durchaus mit Glasfens 
fteen verfehen waren, wie wir dies für das im Rede fie 
hende Haus annehmen, 

Der Porticus und drei damit in Verbindung ftehende 
Ziunen hatten mufjiwifche Fußböden. An einem der Ed: 
pfeiler ift ein Springbrunnen befefligt. Die Küche und 
andere Gemächer befanden fih unter diefem Gefchof. 

Es wur auch em oberes Stockwerk vorhanden, wie 
man aus den leberreiten einer Treppe feben kann. Dieſes 
Haus, das legte, welches auf diefer Seite des Weges 


°) MMazois, part. HM. p. 82. 
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ausgegraben ijt, erſtreckt fih bis zu dem Puncte, wo eine 
anausgegrabene ebenfirage von dem Hauptwege nach 
dem Forum abgeht. 

Wir wollen jegt zum Thore zurücfehren, um die 
dreieckige Häuſer-Juſel zu beſchreiben, von weldyer Die 
Hauptſtraße auf der Difeite begrenzt iſt. 

Dis fogenannte Haus des Trieliniums Mr. 9, bat 
feinen Namen von einem großen Triclinium in der Mitte 
des Periſthls erhalten, welches geräumig und ſchön -ift, 
und an die Stadtmauer ſtößt. Sir William Gell bat 
Diefes Gebäude das Haus der Veſtaliſchen YJungfrauen 
genannt, eine Bezeichnung, welche die unſerer Charte zu 
Grunde liegenden Auctorititen einem etwas weiter oben 
gelegenen Hauſe Nr. 141. ertbeilt haben. 

Welche Auſprüche es auf diefen Titel bat, find wir 
nicht im Stande zu errathen; jeden Falls ſtimmt der Etyl 
feiner Verzierungen mit der Reinheit ter Gedanfen und 
Eitten, die wir mit dem Wort Veſtalin zu verbinden ges 
wohnt find, bei weitem nicht überein. 

Die Gemälde find zahlreich und ſchön, und die Mo— 
feifen ganz vorzüglih aut gearbeitet. Auf der Schwelle 
finden wir ſowohl bier, als in mehreren anderen Häuſern 
das Wert „salve“, fey gegrüßt, muſſiviſch eingelegt. 
Van tritt durch ein Veſtibulum ein; diefes iſt im drei 
Abıheilungen gefchieden und mit vier, an die Manern bes 
fejtigten Säulen verziert; durch daffelbe gelangt man in 
ein Atrium, welches wie gewöhnlich befchaffen und vou 
den gewöhnlihen Zimmern umgeben if. Als das merk: 
würdigſte umter legteren heben wir ein Triclinium berver, 
welches früher mit einem aus reicher Glas: Mofaif bejtes 
benden Paviment verziert war. Bon bieraus gebt der 
Weg in die Privat = Gemäcder, welche Bonuceci folgen: 
dermaßen beichreibt: — 

„Dieſes Haus fcheint urfprünglih aus zwei befondern 
Häufern bejtanden zu haben, die fpäter wahrfcheinlich von 
vinem reihen Mann gefauft umd zu einem einzigen vers 
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bunden worden find. Nachdem wir über einen fleinen, 
von den Schlafſtuben und Gefhäftszimmern umgebenen 
Hof gegangen, beeilten wir uns, den Penaten einen Be: 
ſuch abzuftatten. Wir betraten eine Speifefammer und 
gaben den Inhabern den Gruß*), zurüf, welchen fie an 
der Schwelle diefes Haufes noch immer an Fremde rishten. 
Hierauf nahmen wir unfern Weg durch die Küche und 
Zubehör. Die Korn - Mühlen fchienen auf die gewohnten 
Hinde zu warten, und gleihfam mach einer fo langen 
Ruhe wieder ihren Dienjt verrichten zu wollen. In glä— 
fernen Gefäßen enthaltenes Del, Kaſtanten, Datteln, Ro: 
finen und Feigen in der nächſten Stube verfündigten die 
Anſammlung von Vorräthen für den nahenden Winter, 
und große Weinfrüge (amphorae) riefen uns das Confu: 
lat des Cäſar und des Cicero in's Gedächtniß zurüc. 
„Wir famen hierauf in das Privatjimmer. Pracht: 
volle Porticos ziehen fih rings um daſſelbe. Zahlreiche 
ſchöne, mit Stuck überzogene Säulen umgeben einen au: 
muthigen Garten, einen Weiler und ein Bad. Treffliche 
Gemälde, zarte Verzierungen, Hirſche, Spbinre, wilde uud 
phantaftifche Blumen bedecken überall die Wände, Die 
Boudoirs junger Mädchen und ihre Toiletten, nebſt paf- 
fenden Malereien, find längs den Seiten angeordnet. In 
den Boudoirs hat man ſehr vielen weiblichen Schmuck und 
das Scelett eines kleinen Hundes gefunden. Am äußerſten Ende 
bemerft man ein halbfreisformiges, mit Nifchen verfehenes 
und früher mit Mofaifen und Marmor verziertes Zimmer. 
Gin Ultar, woranf das heilige Feuer immermwährend Io- 
derte, erhob fih in der Mitte. Es it das Sacrarium 
(Sapelle). Ju dieſem heiligen und geheimen Gemach 
brachte die Familie die feierlichften und für fie merkwür— 
digſten Tage im ſtiller Feftlichfeit zu; bier wurden an Ge 
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burtstagen der Juno oder dem Schutzgeiſte des neuge— 
bornen Kindes Dpfer dargebracht‘‘ ®). 

Das nächte Gebäude hat den Namen Haus des 
Mundarztes erhalten (Siehe den Plan. Nr. 16.), 
wegen einer großen Mannigfaltigfeit daſelbſt aufgefundener 
chirurgiſcher Inſtrumente. An Zahl beliefen ſich diefelben 
auf vierzig; einige davon gleichen noch jetzt gebräuchlichen 
Werkzeugen, andere hingegen weichen von Allem, deſſen 
ſich die neuere Wundarzneikunſt bedient, vollkommen ab. 
Einige ſtimmen mit den von Celſus gelieferten Beſchrei— 
bungen überein; dahin gehören z. B. das Specillum 
oder die Sonde, die auf der einen Seite hohl und auf 
der andern platt it; das Scalpirmeffer zum Ausfchuei- 
den (scalper excisorius), in der Gejtalt einer Lanjett— 
Spike auf der einen Seite, und der eines Hammers auf 
der andern; ein Hafen und eine Zange für geburtshülf: 
lihe Dperationen. Die legten beiden follen an Bequem— 
lichfeit und fharflinniger Erfindung ihrer Confiruction den 
vorzüglichſten Leiftungen neuerer Mefferfchmiede gleichen. 
Dan bat Nadeln, Schneidezirfel (eireini excisorii) und 
andere Anjtrumente gefunden, ale vom reinjten Kupfer 
wit bronzenen Griffen, und gewöhnlih in fupfernen cder 
Buchsbaum-Käſten verſchloſſen. 

Das Haus an und für ſich ſelbſt bietet nichts Merk— 
würdiges dar, es enthält die gewöhnlichen Gemächer: Atrium, 
Periſtyl u. ſ. w., nur die darin entdeckten Gemälde wei— 
chen von den bisher beſchriebenen ab. Dieſelben beſtehen 
hauptſächlich in architektoniſchen Riſſen und Plänen; Ver— 
bindungen gold- und bronzefarbiger, perſpectiviſch geſtellter 
Säulen, über welchen ſich reiche Architraven, mit großem 


2) Da uns Bonucci's Werk nicht zu Gebote ſtand, Has 
ben wir dieſe Mittheiling aus den Anmerkungen zu einer kleinen 
Amerikaniſchen Erzählung, betitelt, „The Vestal, a tale of Pom- 
peji.” genommen. 
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Fleiß gearbeitete Friefe und verzierte Kranzleiſten, eine Abs 
tbeilung über der andern, erbeben. Wit einander vermifcht 
find arabesfenartige Verzierungen, grotesfe Malereien und 
Felder oder Fächer mit Ziguren, die, wie der Augen: 
fein lehrt, ſämmtlich im häuslichen Verrichtungen begrif: 
fen find. Bon dreien dieſer Figuren haben wir Gopien 
beigefügt. 

Eine derfelben ftellt ein Franenzimmer dar (S. Fig. 
68), welches einer figenden und aufmerkſam lefenden Manns— 
perſon Wupierrellen zuträgt. Man ſieht bier deutlich die 
Art und Weiſe, wie dergleichen mit Duer-Columnen, die 
tiber die ganze Breite des Papyhrusblattes wegliefen, be— 
ſchriebene Rollen oder Volumina geleſen wurden. Hinter 
der männlichen Figur erblickt man ein junges ſitzendes 
Mädchen, welches die Harfe ſpielt. (S. Fig. 69. und 70.) 
Sämmtliche Figuren befinden ſich unter den leichten, oben 
beſchriebenen architektoniſchen Entwürfen, die zur Verſchö— 
nerung einer Terraſſe beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheinen. 


Noch jetzt iſt es in Italien, vorzüglich in der Nähe 
von Neapel, ein ſehr gewöbhnliches Verfahren, auf den 
platten Dächern der Häuſer leichtes Gitterwerk (Gitterlau— 
ben) anzubringen, wo die Bewohner die kühle Abendluft 
al fresco eben fo genießen, wie es dieſe Gemälde dar: 
jtellen. 


Der Periſtyl iſt klein, aber gut erhalten. Seine 
Säulen: Zwifchenräume find mit einer roth angeſtrichenen 
Zwergmauer ausgefüllt; der untere Theil der Säulen iſt 
blau übermalt. Dieſes Haus läuft durch die Häuferinfel 
von einer Straße zur andern. 

An daſſelbe ſtößt, auf der Südfeite, das Zollbaus, 
telonium. Hier gelangt man durch einen geräumigen 
Cingang in ein weites Zimmer, wo maucherlei Wageı, 
und unter diefen eine, dem jegt gebräuchlichen ſehr ähnliche, 
aber reicher und geſchmackvoller verzierte Schnellwage, sta- 
tera, gefunden worden iſt. Eine Beſchreibung ähnlicher 
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Merfjeuge haben mir in dem eriien Bande dieſes Werfes, 
Seite 187 gegeben. 


Man it bier anf viele Gewichte von Blei und Mar: 
mer geiteßen; unter andern auf eins mit der Aufichrift: — 


Eme et habebis (Kauf' und du wirft haben.) 


In der Nähe des Zollbaufes befindet fih eine Sei- 
fen» Siederei. Im eriien Zimmer lagen ganze Saufen Kalf, 
deffen amsgezeihnete Güte die Bewunderung neuerer Stuf: 
katur-Arbeiter erregt bat. In einem innern Zimmer fiebt 
man die Seifeubottige, die gerade bis zum Fußboden her: 
anreichen. 


Die bisher befchriedene Häuferinfel endet mit einem 
Brunnen, wovon mir dem erſten Bande eine Abbildung 
beigefügt haben (©. Fig. 76 im eriten Bande.) 


Wir fommen jegt zu dem Haufe von Actäon, mel: 
ches die ganze Breite einer länglichen Häuſer-Juſel ein: 
nimmt, und fih nah hinten bis au die Stadtmauer er- 
fireft. Bon diefem Haufe brauchen wir feine weitere Be: 
fchreibung zu geben. Außer demfelben enthält die. Inſel 
oder Gruppe drei Häuſer; Nie beißen, das Haus von Jlis 
und Dfiris, das Haus von Narciffus und das Haus 
der Tänzerinnen. Bon dielen Häuſern zeichnet fich Das letzte 
durh die Schönheit der Gemälde aus, womit fein tu$: 
ciſches Atrium verziert it. Unter denfelben befinden ſich 
vier höchſt zierlihe Figuren „von Tänzerinnen (S, Fig. 
71), nah melden das Haus benannt worden iſt. 


Ein anderes Gemälde stellt‘ eine am Rande eines 
flaren Sees rubende Figur dar; der See felbit iſt von 
Villa’s und Paliften umgeben, und mit einem Seer ven 
ſchwimmenden Enten und wildem Geflügel bevolfert, 


149 





150 


Das Haus von Nareiffus zeichnet Nich durch feinen 
zierlichen Periftiyl aus; die Säulen » Zwifchenräume füllt 
eine Zwergmauer aus, welche oben ausgehöhlt ijt, wahr: 
fheinlih zur Anfnahbme von Erde für die Aapflanzung 
und Gultur von Blumen. Unſere Materialien gejtatten uns 
feine reihbaltigere Beſchreibung der Häufer diefes Stadtriertels., 

Die nächte Häufer » Infel, wenn man vom Haufe 
des Action weiter vorfihreitet, und von dieſem durch ein 
ſchmales Gäßchen getrennt, bietet nichts Merfwürdiges dar, 
außer einem Bäckerladen, über deffen Einzelnheiten, fo wie 
auch über die Walferzunft wir uns in einem befondern 
Gapitel verbreiten wollen. Sie läuft in eine fcharfe 
Spitze aus, welche der früher erwähnte Brunnen fließt. 

Die Anordnung der Strafen nnd Häuſer iſt überall 
febr unſymmetriſch, aber bier ift fie dies fogar für Pompeji 
in einen bemerfenswertben Grade. Gerade bei den Haufe 
mit dem doppelten Veſtibulum theilt fich die Haupt-Straße 
in zwei Zweige, die unter einem fehr fpitigen Winfel gegen 
einander geneigt Mind. Beide bilden, nebjt einer breiten, 
der Quere nach verlaufenden Strafe von größerer Wich— 
tigfeit eine andere fleine dreiechige Hänferinfel. 

Das Haus, welhes den Scheitel des Dreiecks ein: 
nimmt, war eine Apotbefe In derſelben find ſebr viele 
Droguen (Arzneien) Gläfer und Flaſchen von den 
feltfamften Formen gefunden worden: in einigen der ek: 
tern waren noch Flüffigfeiten vorhanden. Vorzüglich ver: 
dient eine große gläferne Vaſe näherer Erwähnung; fie 
mochte ziemlich acht Maaß (zwei Gallonen) faffen, und 
enthielt fehs Maaß (andertbalb Gallonen) einer röthlichen 
Flüſſigkeit, der VBermutbung nah Balſam. Als man fie 
öffnete, begann ihr Inhalt ſich ſehr ſchnell zu verflüchti— 
gen, weswegen fie hermetiſch verſchloſſen wurde, Das 
darin befindlihe Gemiſch hatte unterdeß einen Zell an 
Tiefe verloren, mit Hinterlaſſung eines Sediments an den 
Wänden der Vaſe, welches gerade ſo weit reichte, als die 
Flüſſigkeit vor Oeffnung derſelben. 
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Die zur Rechten verlaufende Straße führt zu Ge 
bäuden, die völlig zerfiort find; durch die zur Linken ge: 
langt man auf das Forum. 

Unmittelbar weitlih von dem eben befchriebenen Dis 
ftricte erbebt fih Panfa’s Haus, welches eine ganze In— 
fel einnimmt. Zwiſchen demfelben und den Stadtmanern, 
nah Norden, ijt eine beträchtlihe Strecke unausgegrabe— 
nen Bodens. Darüber hinaus, und in öſtlicher Richtung 
liegt eine, dur eine enge Straße davon getrennte Häu— 
ferinfel, weldhe auf der andern Seite von der im gerader 
Linie von der Stadtmauer bis zum Markte vorlaufenden 
Derfurins. Straße begrenzt iſt. Dieſe Anfel it eine 
der neueſten und interefantefien Ausgrabungen. Sie ent: 
hält, aufer verfihiedenen Privathäuſern von ausgezeichneter 
Schönheit, die FZullonica, oder Anſtalt zum Walfen 
und Färben wollener Zeuge. Piefes Gebäude, nebit deu 
weiter oben erwähnten Backhauſe, gewährt binreichenden 
Stoff für ein befonderes Capitel. 

(S. Fig. 72. tanzender Zaun.) 


Capitel VII. 


Bäckerei. — Fullonica. 


(S. Fig. 73. Antikes Terra-Cotta-Bas-Relief, 
einen an einer Mühle feſtgebundenen Maul— 
eſel darſtellend.) 


Mit vollem Recht behauptet man, daß der Ruf eines 
Schauſpielers unter allen der vergänglichſte ſey, weil er 
feine Spur feines Einfluſſes und feiner Leiſtungen binter: 
läßt, ausgenommen in dem fchwindenden Gedächtniß der 
Generation, die ibn gefeben und bewundert hat. 

Cine analoge Behauptung läßt ſich in Bezug auf die 
mechanischen Künfte aufſtellen; von allen Arten des Wif: 
fens find fie die vergänglichjten, weil die dazu erforderli- 
hen Kenntniſſe ſich micht durch bloſe Beſchreibung fort 
pflanzen laſſen. Macht irgend ein gewaltiges Naturereige 
niß ihrer Ausübung für ein oder zwei Menfchen-Alter ein 
Ende, fo it, wenn auch der wiflenfchaftliche oder theore: 
tiſche Theil derfelben durch Bücher erhalten wird, doch die 
zu ihrer Ausübung unentbehrliche praktiſche Erfahrung und 
Geſchicklichkeit verloren. 

Sollte z. B. England, nah einem Beſchluß des 
Schickſals, in einen folhen Zuſtand von Barbarei verfins 
fen, wie Italien im jener Periode, welche die alte von 
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der neuen Geſchichte trennt, fo würden taufend Sabre ſpä— 
ter feine Bewohner von den zum Drucken, Färben und zu 
anderen für unfere Unterhaltung, Bequemlichkeit u. f. w. 
dienenden Künjten erforderlihen Handgeiffen, trotz allen 
bereits geschriebenen und noch zu fchreibenden Büchern, 
nicht mehr wiffen, als wir von den manuellen Prozeffen 
des alten Italiens Fennen. 

Wir zählen daher diejenigen Entdeckungen in Won: 
peji, die fi) auf die Art der Ausübung von Handwerfen 
bezieben, zu den wichtigften, und wir können wohl be: 
baupten, daß uns nichts außer diefen Entdeckungen Auf: 
ſchluß darüber geben kann. Freilich it dabei zu bedauern, 
daß es, fo weit als unfere Nachrichten reichen, blos zwei 
folder Gewerbe giebt, worüber einiges Licht verbreitet 
worden it, nehmlich das des Bäders und das des Wal: 
fer. Wir wollen in gegenmwärtigem Capitel Alles, was 
darüber befannt it, zuſammenſtellen. 

Es find wenigitens drei Bäckerläden gefunden worden, 
alle ziemlih gut erhalten. Mühlen, Defen, Backtröge, 
Gefäße für Waller, feines Mehl, Sauerteig, furz Alles, 
was zu einer Bäckerei gehört, war darin vorhanden, fo 
daß uns zu einer vollfiändigen Kenntniß der Betreibung 
diefes Meriers nichts zu wünſchen übrig bleibt; in einigen 
von den Gefüßen kann man fogar dag Mehl neh erken— 
nen, wiewonl es bereits fait in eine Art von Kohle ver: 
wandelt iſt; indeg fand man im der Mitte einige Klum: 
pen einer weißlichen, faft wie Kreide ausfebenden Sub: 
tanz, welche, als man fie angefeuchtet und auf rothglü— 
hendes Eiſen gelegt, den eigentbümlichen Geruch wahrneh: 
men ließ, welchen dergeftalt behandeltes Mebl verbreitet. 

Der eine diefer drei Bäckerläden fand mit Sal: 
luſt's, der zweite mit Panſa's Haufe in Verbindung; 
wahrfcheinlich warfen fie reichliche Zinfen ab. Der Pritte, 
welchen wir zur Befchreibung auswählen, denn einer kann 
vollfommen als Typus für die anderen denen, fchemt ci- 
nem Mann aus der höheren Klaffe, einer Art von Capi— 
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taliiten, angehört zu haben, der nicht ein blofes Anhäng— 
fel vom Gruudſtück eines andern gemietbet hatte, fondern 
in feinem eignen, ziemlich guten Haufe lebte, wovon. Die 
Bäckerei einen Theil bildete. Es ift das nächſte nah Sal: 
Iufi’s Haufe, auf der Suüdfeite, und wird ven dieſem 
bios durch eine enge Gaſſe geſchieden. Seine Fronte fieht 
nah der Hauptſtraße, welhe vom There von Herculanum 
mach dem Markte führt. Iſt man durd ein Fleines Be. 
ſtibulum eingetreten, fo befindet man ſich in einem tetra- 
finlifchen Atrium (eine ungewöhnliche Erſcheinung im Pom— 
peji), deſſen Dimenfionen, wenn man den Charakter des 
Hauſes berückſichtigt, nicht unbeträchtlich ſind, indem feine 
Länge ſechs und dreißig und die Breite dreißig Fuß be— 
trägt. Die Pfeiler, worauf die getäfelte Decke ruhete, ſind 
viereckig und maſſiv; und ſowohl ihre Geſtalt und Größe, 
als auch mehrere Merkmale an einem Fragment des Ge— 
bälks haben Mazois auf die Vermuthung geführt, daß 
fie nicht ein Dach, ſondern eine Terraſſe trugen. 

Das Jmpluvium befiebt aus Marmor. An das 
Atrium ſtößt ein Gemach, welches man in dem Haufe ei- 
nes Mannes von Familie für ein Tablinum balten würde, 
durch daffelbe führt der Weg in die Bäckerei, welche den 
Sintertbeil des Haufes bildet, und einen Ausgang in die 
fleine Straße oder Gaffe bat; legtere weiht in ihrer Rich— 
tung am Brunnen bei Panfa’s Haufe von der Hanpt: 
Strafe ab, umd läuft gerade nach der Stadtmauer zu. 


Das Atrium iſt von verfchiedenen Gemächern umge: 
ben, welche hinlängliche Bequemlichkeit darbieten, bei deren 
Beſchreibung wir uns aber nicht aufhalten wollen. 


Die Werfjlube iſt ungefübr drei und dreißig Fuß lang 
und fechs und zwanzig Fuß breit, Unſere Anſicht ift von 
der bintern Straße genommen, unmittelbar vor einem gro- 
fen Thorwege (©. Fig. 74. Anſicht eines Büderlas 
dens nebſt Mühle). In der Mitte fanden vier fiei: 
nerne Mühlen, ganz denen gleich, die man in den beiden an: 


Fig. 74. 
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dern Bäckerläden gefunden bat, denn die Bäder mahlten 
damals ſämmtlich das Korn felbit. 

Um mehr Raum zu verjiatten, waren die Mühlen 
diagonal gejtellt, fo dap fie zufammmen genommen nicht em 
Buadrat, fondern eine Naute bildeten. 

Mazois war bei der Ausgrabung diefes Haufes zu- 
gegen und ſah die Mühlen in dem Augenblick ihrer Ent: 
defung, als das Eifenwerf, obwohl völlig verroftet, doch 
nch vollkommen ganz war, um hinreichende Aufſchlüſſe 
über ihre Conftructionse Methode zu geben, Letztere wird 
am bejien aus der beigefügten Abbiltung (S. Fig. 75) 
bervorgeben, welche die eine Hälfte der Mühle ganz, die 
andere im Durchfchnitt darftellt. 

Der Grundtheil oder die Bafıs iſt ein chlindriſcher 
Stein von ungefähr fünf Fuß im Durchmeſſer und zwei 
Fuß Höhe. Gleich auf ihm, entweder eine Kortfegung des 
nehmlichen Blods, oder auch im denfelben eingelaflen, er: 
hebt fih ein comifcher, ziemlich zwei Fuß hoher Vorſprung 
mit ſchwach nach innen gebogenen Seiten. Auf diefem 
Borjprunge rubt ein zweiter, Aufßerlih einem Würfelbecher, 
und innerlich einer Sanduhr gleihender Block, er bilder 
zwei hohle, mit ihren Scheiteln einander zugefehrte Kegel, 
wovon der untere ın feiner: Höhlung die conifche Fläche 
des beichriebenen Borfprungs aufnimmt, obne jedoeh ge: 
nau anzufchliefen. Zur Verminderung der Friction indeß 
war in der Spitze des mafliven Kegels ein jtarfer eiferner 
Zapfen befeftigt, und in den ſchmalen Theil des fanduhr: 
formigen Steins eine entfprechende Höblung (Bille) ge— 
meifelt. Durch den Stein waren, dem Zapfen parallel, 
vier Locher gehauen, den ſchmalen Theil umgab ein jtarfer 
eiferner Reifen, und im dieſem waren hölzerne Stangen 
befeftigt, vermittelit welcher der odere Stein durch Men— 
Ihen oder Efel auf feinem Zapfen berumgedrebt wurde. 
Die obere Höhlung diente als Trichter, und wurde wit 
Getraide gefüllt, welches allmälig durch die vier Löcher 
auf deu maſſiven Kegel fiel, und dur die Friction zwi: 
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ſchen den beiden rauben Oberflächen in Staub verwan: 
delt wurde. Matürligder Weife nahm es feinen Weg all 
mälig nach unten und fiel auf die chlindrifche Baſis her: 
aus, im weldhe rings herum eine tiefe Rinne oder Zur: 
de eingehauen war, um die Auſammlung des Mehls zu 
erleichterit. 

Diefe Mafhinen waren im Ganzen ungefähr fechs 
Fuß hoch und beſtanden aus einer robei, grauen, mit Leu— 
cit-Kryſtallen gefüllten vulfanifhen Steinmaffe. 

So roh war in einer Periode von hoher Sittenfein= 
beit und Luxus eine der gewöhnlichſten und nothwendig— 
ften Mafchinen; fo wenig waren die Römer darauf be: 
dacht, in Bereitung eines tagtäglih und allgemein zum 
Unterhalt des Lebens erforderlichen Artifels Zeit und Mühe 
zu erfparen. Wahrſcheinlich lag der Grund hiervon darin, 
daß diefe grobe Arbeit von Sclaven verrichtet wurde, auf 
deren Beſchwerden und Anfirengungen man wenig Rück— 
ſicht nahm; während zu gleicher Zeit der Gewinn und die 
Ermutbigung zu Berbeferungen auf Seiten des Bäckers 
von Profeſſion verhältnißmäßig gering war, in fo fern 
höchſt wahrfcheinlih jede wohlhabende Familie ihr Brod 
im Haufe baden ließ. Indeß leuchtet die nehu Eiche Sorge: 
lofigfeit und Nachläſſigkeit in Bezug auf nüsgliche Gewerbe 
aus Allem hervor, was Sie. thaten. Ihre Geſchicklichkeit 
in Metall: Arbeiten war der unfrigen gleich; nichts fann 
fhoner fen, als die Ausführung ihrer Dreifüße, Lampen 
und Bafen; nichts gröber und plumper, als ihre Schlof: 
fer, während zu gleicher Zeit die Thürgriffe, Riegel u. ſ. w., 
die in das Auge fielen, außerordentlich geſchmackvoll und 
gut gearbeitet find. Welcher Urfache kann eine folde 
Fahrläſſigkeit und Trägheit zugefchrieben werden? Bei ung 
(England) feben wir, daß eine weſentliche Verbeſſerung in 
irgend einem Artifel, und wäre es auch weiter nichts als 
ein Korkzieher, volfommen hinreichend iſt, das Glück er: 
nes Menfhen zu machen, wiewohl diefer unglüsflicher 
Weiſe nicht immer der Erfinder iſt. 
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Wire die Ermutbigung zu Fleiß und Kortfchritten in 
gewerblicher Hinficht damals Ddiefelbe geweien, fo würde 
auch das Nefultat das nehmliche gewelen ſeyn. Lu— 
rusartifel waren ſehr gefucht, und diefe wurden ganz vor— 
züglich gut geliefert. 

Allein die Forderungen eines dem Luxus ergebenen 
Adels würden demjenigen, der feine Aufmerffamfeit auf 
die Berbefferung von Mühlen oder Bervollfommnung von 
Schmiede: Arbeit gerichtet hätte, nie feine Anfirengungen 
vergolten haben; auch herrſchle nur wenig allgemeiner Vers 
fehr, um den Erfindungsgeiit in Thäligkeit zu fegen. Ita— 
lien erbielt in reihem Maaße fowohl ländliche Erzeugniffe, 
als Manufacturartifel gleihfam als Tribut von einer un: 
terjechten Welt, und führte wahrſcheinlich einen Theil der 
ibm eigenthümlichen Producte aus; allein es ijt fein Grund 
vorhanden, welcher uns zu der Annahıne berechtigte, daß 
diefes Land Manufacturartifel zur Ausfuhr im Großen 
geliefert haben. 

Urfprünglid wurden die Mühlen durch Menfchen: 
bände in Bewegung gefegt, und diefe befchwerliche Arbeit 
fcheint in allen halb wilden Zeitperioden von Weibern be: 
forgt worden zu feym. So mar es in Aegypten,“) fo 
war es im Griechenland zu Homers Seiten, welcher 
funfzig Mägde im Haufe des Alcinous dieſen Dienſt 
verrichten läßt. Daffelbe war der Fall m Paläſtina zur 
Zeit der Evangeliſten, und in England während tes vier: 
zehnten und ſechsſehnten Jahrhunderts. 

Wir finden cine Stelle des Evangelien Matthias 
folgendermaßen von Wicliffe überfegt: „Uwo wymmen 
schulen (schall) be grinding in one querne,“ das ilt, 


*) Und alle Exftgeborne im Lande Aegypten follen  fterben, 
von Erfigebornen des Pharao, der auf dem Throne fißt, bis zum 
Erfigebornen der Dienftimagd, welche hinter der Mühle fteht, und 
bis zu dem Erſtgebornen der Thiere. Excd. XI. 9, 
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zwei Frauen foflen auf einer Mühle mahlen; und der Ge: 
ſchichtſchreiber Harrifon, zwei Jahrhunderte fpäter, fagt, 
dag feine Frau ihr Korn zu Haufe auf ihrer eignen Mühle 
gemahlen habe, 

Unter den Römern pflegten ſich bisweilen arme Frei: 
gelaffene, wenn ihnen alle übrige Erwerbsquellen mangel: 
ten, als Mühlendreher zu vermietben; und Plantug, der 
berühmte Comödienſchreiber, foll, als er in die äußerſte 
Armuth verfunfen war, zu dieſem Mittel gegriffen, und, - 
während er fo befhäftigt gewefen, feine Comodien ausges 
dacht haben. 

Diefe Arbeit laſtete indeß bauptfächlih auf den Scla— 
ven, und wird als der größte Mac gefcpildert, dem fie 
ich unterziehen mußten. Die, welche fih ein Bergehen 
hatten zu Schulden kommen lafen, wurden zur Strafe in 
die Mühle gefihieft, und mußten bisweilen fogar in Ket: 
ten arbeiten. Leute jedoch, die es haben konnten, mach: 
ten zu dieſem Dienjte von Efeln Gebrauch. Das Basıe: 
lief (Fig. 73) ſtellt einen Efel in einer Mühle dar, dem 
Anſchein nah ſind ihm die Augen verbunden, um fein 
Scheuwerden zu verhindern. Man fcheint fich diefes nütz— 
lichen Thieres in der in Nede fiehenden Bäckerei bedient zu 
haben; wenigſtens bat man das Bruchſtück eines Kinnbak— 
fens mit mehreren Zähnen in einer Abtheilung des Haufes 
gefunden, welche ein Stall gewefen feyn dürfte, und der 
Fußboden im Umkreis der Mühlen ift mit rohen Stücken 
Stein gepflaftert, während er im dem übrigen Theilen des 
Stalls aus Stud oder Dünger (compost) bejieht. 

Der Gebrauh von Wafermühlen war indeß den Rö— 
mern nicht unbekannt. Bitrud befchreibt ihre Confiruc: 
tion mit Worten, die fich recht gut auf den Mechanismus 
einer gewöhnlichen Mühle der gegenwärtigen Zeit anwen: 
den laffen *); auch andere alte Schriftfieller fprelen darauf 


°) Vitruv. X, 10, 
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an: „legt eure Hände nit au die Mühle, ihr Weiber, 
die ihr den Mühlſtein drebt! fchlaft fanft und feit, mag 
auch das Krähen des Hahus den Anbruch des Tages ver: 
fündigen, denn Geres (die Göttin der Feldfrüchte) hat ibre 
Nymphen mit der Arbeit beauftragt, welche eure Arne erforderte. 
Jene, über ein Rad ſtürzend, bewirfen das Umwälzen feis 
ner Are, welche vermittelſt beweglicher Wellen die Kalt 
von vier Müblen im Thätigfeit ſetzt. Wir erfreuen uns 
von neuem des Lebens der erſten Menfchen, weil wir ges 
lernt haben, chne Mübe und Arbeit die Gaben der Ceres 
zu genießen‘ ?) 

In der Mitte des PM feilers, nach binten, halb von 
der Mühle verborgen, ijt die Deffuung für die Gifierne, 
welche das zur Bereitung des Brodes erforderlide Waſſer 
lieferte; zu beiden Seiten ftebt ein Gefäß zur Aufnahme 
deffelben; man fiebt auf der Abbildung nur das eine, das 
andere ijt verborgen. Oben ijt der Pfeiler (Mauer) mit 
einem Gemälde verziert, welches ein horizontaler Unters 
ſchied in zwei Abtheilungen oder Felder trennt. Die Fis 
guren der oberſten Abtbeilung follen die Berehrung der 
Göttin Fornar,?*) der Gottheit des Dfens veranfchan: 
lichen; man ſcheint legteren blos der Vortheile wegen vers 


°) Antipater of Thessaloniea, op. Bruck. Analteta Graeca, 
tom. 11. p: 219, 


>) Fornar, eine befondere Göttin der Römer, welde mus 
den ſollte, daß das Getraide nicht verbremte, wen eo nach dama— 
liger Weile erit in den Defen gedörrt werden mußte, che man es 
mahlen konnte. Ovid. Fast. li, v. 525. Das Zeft, weldes ihr 
zu Ehren gefeiert wurde, hieß Fornicalia, und war bereits von 
Numa angeordnet. Siebe Plin. Hist. Nat. 1. XVIII. ec. a. Es wurde 
jedesmal vom Curio maximus zu Nom angefügt, weit es Keinen 
feftgefegten Tag hatte. Ovid. Nast, v. 527. Mad) Einigen beging 
man es den 18ten Februar. Es pflegte der Göttin dann ihr Dpfer 
vor den Defen in den Backhäuſern dargebracht zu werden.  Festus, 
l. VI. p. 182. 
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göttert zu haben, die er im Vergleich mit der alten Me: 
thode, das Brod auf dem Heerde zu baden, gemährte. 
Unter diefem Gemälde fieht man zwei fchügende Schlangen 
fih einem Altar zumälen, worauf eine tannenjapfenartige 
Frucht liegt; während über ihnen zwei Fleine Vogel nad 
Sliegen jagen (S. Fig. 76. Gemälde im Barfhaufe). 
Diefe Vogel, dergeftalt auf einem ſymboliſchen Gemälde 
augebracht, sieben, unferer Meinung nach, mit dem Geifte 
der alten Mythologie im vollkommnen Cinflang, in fo 
fern fie finnbildlih die Genien darftellen, weldyen es 0b» 
lag, jene läftigen Inſecten vom Brode zu vertreiben. 

Den Dfen fieht man zur Linfen. Seine Einrichtung 
zeigt von großer Aufmerffamfeit auf Wärme = Erfparnif. 
Der wirkliche Ofen iſt im eine Art von Vor: Dfen (ante- 
oven) eingeſchloſſen; unfere Copie läßt blos den letzteren 
wahrnehmen. Derſelbe hatte oben eine Deffnung, um den 
Rauch entweichen zu laſſen. Das Loch auf der Seite ijt 
für die Einführung des Teiges beftimmt, welcher in einem 
anſtoßenden Zimmer bereitet und. durch das bezeichnete Loch 
auf die Schaufel gelegt, und vermitteljt derfelben im den 
Dfen gefhoben wurde. 

War das Brod gebaden, fo brachte man es durch 
eine ähnliche Deffuung in ein Gemach auf der andern 
Seite des Dfens. Unter dieſem iſt ein Ajchen = Heerd 
(Grube). Zur Rechten zeigt unfere Abbildung einen gro: 
Ben Raum, welcher, wie man vermuthet, ein Stall war. 
Hier hat man einen der eben erwähnten Eſels-Kinnbacken 
und einige andere Fragmente eines Sceletts gefunden. 
Das fernfte Ende des Stalls ift mit einem Wafferbehälter 
verfehen, welcher durch die Mauer geführt it, und fowehl 
diefer Abıbeilung als der nächſten zugebört, fo daß er, ohne 
daß man in den Stall zu geben- brauchte, gefüllt werden 
fonnte. Das nächte Gemach entbält mehrere ſteinerne 
Becken, welche die Backtröge gewefen zu fehn feinen; 
außerdem bat man auch eine ſchmale und fehr unbequeme 
Treppe darin entderft. 
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Obgleich Brodforn den hauptſächlichſten Nahrungsar— 
tikel der vormaligen Bewohner Italiens bildete, ſo ſchreibt 
ſich doch der Gebrauch des Brodes ſelbſt nicht aus einer 
ſehr frühen Periode her: lange Zeit hindurch gemoffen die 
Römer das Kor in Form eines gefottenen Breies, umd 
vor dem Kriege gegen den Perſeus, König von Mace: 
denien*) (ungefibr 580 nach Erbauung der Stadt), gab 
es feine Bäder in Nom. Bis dahin bereitete jede Fami— 
lie ihr Brod ſelbſt; und diefe Arbeit lag den Frauen ob, 
ausgenommen im großen Hünfern, wo Köche waren. Ja 
ſelbſt nach der Erfindung des Brodes dauerte es noch 
jiemlid lange, che Müblen in Anwendung kamen; fo 
lange als man diefe noch nicht faunte, wurde das Koru 
in Mörfern zerquetfcht, woher ih die Ausdrücke pistor 
(Bäder) und pistrinum (Bäderei) fibreiben. 

Auch der Dfen wurde erjt fpäter eingeführt, wie wir 
beriits angedentet haben, als die Nede von der Gattin 
Sornar war, auch Fam derfelbe nie in ausſchließlichen 
Gebrauch. Wir lefen von panis subeineritius, d. b. in 
der Aſche gebacknem Brode; ven panis artoptiecius, in 
der artopta oder Brod = Pfanne  bereitetem Brode. 
Die artopta mag wohl einige Aehnlichkeit mit einem bol- 
ländiſchen Dfen gehabt haben; aufer tem erwähnten gab 
es noch andere Eorten, die entweder nach ibrer Berci: 
tungs-Art oder nach ibrer Beſtimmung benannt wurden. Die 
feinjte und vorzüglichſte Sorte bieß siligineus, und wurde 
aus siligo, den beiten und weißeften Weizen: Viehle be: 
reitet. 

Ein Scheffel (bushel) des beiten campaniſchen Weis 
zens, dem man vor allem den Borjug gab, enthielt ſechs— 
zehn Sertarien und lieferte vier Eertarien siligo, wel 
che in Gampanien für das feinſte Mebl gegolten zu haben 
ſcheint; einen halben Scheffel flos, durchgebenteltes Mebt; 


°) Plin. XVIM. 
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vier Sextarien ecibarıum, zweite Sorte (seconds); und vier 
Eertarien Kleie; mithin einen Ueberſchuß von vier Sertarien. 

Die Brode der Alten feheinen fehr oft in Formen ge: 
baden worden zu feyn, wovon man verfchiedene gefunden 
bat; diefe mögen artoptae gewefen feyn, und die darin 
gebadenen Brode artopticii gebeifen haben. Man hat ei: 
nige folhe Brode noch ganz gefunden. (©. Fig. 77. in 
Pompeji aufgefundene Brode) Cie find platt und 
haben ungefähr acht Zoll im Durchmeſſer. Gin im Neas 
politaniſchen Mufenm aufbewahrtes Brod ift oben ge: 
ſtempelt: — 

SILISO. CRANII 
E ...CICER. 

Man will hieraus folgern, daß Cicer (Wicken) unter 
das Mehl genifcht worden fey. Wir willen aus dem 
Plinius, daß fi die Römer verfchiedener Getraide-Sor: 
ten bedienten. 

Bor dem Haufe befinden fich zwei Läden, auf jeder 
Seite des Thorwegs einer. Keiner von beiden ſteht mit 
den Haufe in irgend einer Verbindung; man fchließt bier. 
aus, daß fie vermicthet wurden, ganz fo, wie die Kram: 
laden reicherer und vornehmerer Leute. Dieſe Bermuthung 
iſt um fo wahrfcheinlicher, weil feine von den übrigen ent— 
deeften Bäckereien mit dergleichen Berfaufsiäden verfehen ift; 
überdies. befindet fih im dem großen Werfe über Hercula: 
num, Pittore d’Ercolano, ein Gemälde, worauf ein Brod: 
verfänfer dargeftellt ift, der auf dem Markte feil hält, 
und feine Waare auf einem Fleinen Tiſche unter freiem 
Himmel ausgelegt bat. 


Das Walfen und Färben von Zeugen. 


Außer dem eben beſchriebenen, giebt es, fo viel wir 
wiffen, nur noch ein Gewerbe, mit deffen Mechanismus 
und Betrieb wir durch die Ausgrabungen zu Pompeji be: 
fannt geworden find, — nehmlich das Walfen und Für: 
ben von Zeugen. 
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Diefe Kunſt nun war wegen der großen Berfchiedens 
beit zwiſchen unfern und den Kleidern der Alten vormals 
von weit größerer Wichtigfeit, als fie es jest ill. 

Wolle war in Nom’s frübeften Zeiten faft das einzige 
Material, deffen man fich zu Kleidern bediente, Seide lernte 
man erſt im einer fpäteren Periode fennen, und leinene 
Kleidungsfiüde waren nur febr wenig im Gebrauch. Wol— 
leue Kleider müſſen indeß, vorzüglich unter einem fo heißen 
Himmelsſtrich wie Stalien, eine öftere vollſtändige Reini: 
gung erbeifcht haben; und von der Art, wie dies gefchah, 
hing natürlicher Weiſe ihre Schönheit im hohen Grade ab. 
Da ferner die Toga, das Hauptgewand der Römer, aus 
einem Stücke gewebt und mithin theuer war, fo mußten 
Leute von geringem Vermögen darauf feben, fte immer in 
möglichſt gutem Stande zu erhalten, damit fie immer men 
und vortbeilbaft eifhien. Die zu diefem Behuf gebräuch— 
lihen Methoden baben Plinius und Andere befchrieben; 
aud wird fie durch einige, an den Wänden eines Gebäu— 
des, wahrfcheinlich einer fullonica oder eines Walk. Hanfes, 
gefundene Gemälde ziemlich gut erläutert. (©. Fig. 78. 
Walfer im ihrer Arbeit begriffen, nad einem 
Gemälde in der fullonica.) 

Der Eingang in das fragliche Gebäude ift anf der 
Mereurius- Straße; es gehört zu derſelben Häuſer-Inſel, 
welche auch das Haus des tragifchen Dichters im fich be: 
greift. Ein Man der ganzen Jufel mit Einfluß der Zul: 
lonica it (Fig. 83.) gegeben. 

Die erſte Dperation war das Wafchen, wozu man 
mit einem reinigenden Thon vermifchtes Waſſer nahm: 
Seife ſcheint nicht gebraucht worden zu ſeyn. Dies ge: 
ſchah im Kufen (Fäffern), werin die Kleider getreten und 
durch die Füße des Walfers oder Kleiderreinigers gehörig 
durcharbeitet wurden. Fig. 78., entlchnt von den Wän— 
den der Fullonica, jtellt vier, dergeſtalt befchäftigte Leute 
dar. Ibr Gewand it anfgefchürzt, fo daß die Beine ent: 
bloße erſcheinen, es bejiebt aus zwei Tuniken, die untere 
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ijt gelb und die obere grün. Drei dieſer Walker ſcheinen 
mit ihrer Arbeit fertig zu ſeyn und die gewafchenen Arti- 
fel auszuringen; der vierte, welcher mit den Händen auf 
der Mauer rubet, iſt noch Amfig im Stampfen und in der 
Durchwirkung des Inhalts feines Faſſes begriffen. Wenn 
die Kleider troden waren, wurden fie gebürftet und ge— 
frempelt, um die Haare oder Wolle daran aufjuars 
beiten, — Anfänglich gefhab dies vermittelt metallener 
Krempeln, fpäter aber wendete man Dijteln dazu an. Eine 
Pflanze, Teazle, Kartätſche genannt, wird jegt weit and 
breit im England zu demfelben Behufe angebaut. Das 
Tuch cder wollene Zeug ward alsdann auf Flechten (Gat— 
ter) gefpaunt, mit Schwefel gerfuchert und unter wieder: 
holtem Uebergiegen mit Waffer an der Sonne gebleicht. 

Fig. 79. (nach einem Gemälde in der Fullo— 
nica) zeige einen Arbeiter mit Bürften oder Krempeln 
einer über eine Leine gebänaten Tunica befchäftigt. Ein 
zweiter trägt ein fchirmartiges Gitterwerf oder Gerüft nebit 
einem Topfe, beides wahrfceinlich zur Räucherung und 
zum. Bleichen erforderlich; ter Topf diente zur Aufnahme 
von Schwefel und Kohlen und wurde unter das Gitter: 
werk gefiellt, fo daß das tiber legteres ansgebreitete Zeug 
vollkemmen dem Einfluß der eingefchloffenen Schwefel: 
dämpfe ansgefegt war Der, welcher diefe Dinge berbei- 
ſchafft, trägt etwas auf feinem Kopfe, wie Einige vermu: 
then, eine Oliven-Guirlande; ift ihre Vermuthung richtig, 
jo dürfte wicht nur diefer Umftand, fondern auch die auf 
dem Flechtwerk figende Eule beweifen, dag die Anftalt un: 
ter dem Schug der Minerva, der Schutzgöttin der We: 
bekunſt, Stand. 

Weiter unten ſieht man eine weibliche Figur, welche 
die von einem jüngeren Mädchen in einem Stück gelbem 
Zeuge ausgeführte Arbeit unterfucht. Ein geldenes Ne 
auf ihrem Kopfe, eine Halskette und Armbänder verratben 
eine Perfon von höherem Range und nicht ein bloſes 
Mitglied des Arbeitsperfonals der Anftalt: wahrfcheinlich 
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alfo entweder die Gebicterin felbjt oder eine Kunde, welche 
die Beſchaffenheit der für fie gefertigten Arbeit prüft. (S. 
Fig. 79. Das Krempeln einer Tunica, nad ei- 
nem Gemälde in der Fullonica.) 

Diefe Gemälde nebſt andern, welche ebenfalls die ver: 
fchiedenen Preceſſe des in Nede ftehenden Gewerbes erläu— 
tern, find an einem Pfeiler in dem Werifiyl der Fullonica 
gefunden worden. Wir erwähnen unter denfelben eines, 
welches eine Preffe darſtellt. Die Preſſe it binfichtlich 
ihrer Conjiruetion den jest gebräuchlichen ähnlich, ausge: 
nommen, dag die Abſtände der Schraubenwindungen unge: 
wohnlich groß find. Die Alten waren alfo mit der praf: 
tiſchen Anwendung diefer mechanifchen Kraft befannt. (S. 
Fig. SO. Zeug: Wreffe, nah einem Gemälde in 
der Sullonica.) k 

Auf einem andern Gemälde erblicft man einen jungen 
Menfchen, der einem Frauenzimmer einige Stücke Zeug 
überliefert; letztere hatte vielleicht das Amt, die, verfchiede: 
nen Werfonen zugehörigen Stoffe, durch Anbeften von Zet— 
tela oder Marfen zu bezeichnen und aufjubewahren. 

Ein merkwürdiger Beweis für die große. Wichtigfeit 
des in Mede ftchenden Gewerbes ift, dag man feine nöthige 
Regulirung gefeglicher Beſtimmungen werth erachtete. 

Im Zabr 354 nah Erbauung der Stadt erliegen 
die Genfsren mehrere Verordnungen, die zweckmäßige Art 
und Weife, Kleidungsitüche zu wafchen, betreffend; und wir 
lernen ans den Pigeiten *) des römiſchen Rechts, daß deu 
Walkern die größte Sorgfalt und Aufmerffamfeit zur Pflicht 
gemacht mar, um die ihnen zur Reinigung übergebenen 
Zeuge und Kleidungsſtücke nicht zu verlieren oder zu ver: 
wechſeln. 

Eine andere weibliche Figur ſitzt auf einem Stuhle 
und ſcheint wit Säuberung einer der Krempeln beſchäftigt 


) Digesta, eine römiſche Geſetzſammlung. 
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zu ſeyu. Beide zuletzt beſchriebene Figuren tragen grüne 
Tuniken: die erſte hat eine gelbe, die zweite eine weiße 
Unter-Tunica. Die Aehnlichkeit dieſer Kleidungsſtücke binz 
ſichtlich der Farben, ſo wie auch die weiter oben erwähnten 
der männlichen« Walker, berechtigt fajt zu der Beruns 
thung, daß eine Art von Livree oder vorgefchriebene, der 
Auſtalt angehörige Tracht üblich wer, es müßte denn. der 
Farbenkaſten des Malers fehr wenige Berfigiedenheit dar— 
geboten haben. 

Der ganze feier, woran diefe Malereien zu eben 
find, it ım das Muſeum zu Neapel gefhafft worden. Im 
Periſthl hat man einem großen irdenen, gerade in der 
Mitte im zwei Hälften zerbrochenen, aber mit Dratb Auferit 
genau und forgfältig wieder zuſammen geflieften Krug ge— 
funden. Mithin mag der Wertb von dergleihen Gefäßen, 
wiewohl fie aus fehr gemeinem Thom beſtehen, wicht gering 
gewefen fenn. 

Am öſtlichen Ende des Pexiſtyls fand eine ſchöne 
Fontaine, mit fpringendem Waffer (jet d’au). Das 
weſtliche Ende nehmen vier große gemauerte, mit Stud 
ausgefleidete, ungefähr fieden Fuß tiefe Tröge ein; fie mö— 
gen woht zur Aufnabme des Waflers gedient haben,  melches 
nach und nach aus einen in den andern lief. 

(©. Fig. 81. weibliche Figur, nach einem 
Gemälde in der Fullonica.) 
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Gapitel VIII. 


Das Haus des tragifhen Dichters. 


(S. Fig. 82. Kleines Gemälde im Haufe des 
tragifhen Dichters.) 


Nie Infel, welche öftlih vom Haufe des Panſa liegt, 
enthält, außer der Fullonica, drei Häufer, deren Entdef: 
fung allgemeine Aufwmerffamfeit erregt hat, aber nicht fo ſehr 
wegen ihres Umfangs, denn diefer iſt im Vergleich zu dem 
von verſchiedenen anderen nur klein, fondern vielmehr we: 
gen des Reichthums, der Schönheit und der Cigenthüm— 
lichkeit ihrer Decorationen. Sie find verfcyiedentlich, das 
eine, das Haus des tragifhen Dichters, das zweite, 
das Haus des großen Brunnens, und das dritte, 
das Haus des kleinen Brunnens genannt worden; 
auf der Charte findet man fie mit 25 und 27 bezeichnet. 
Wir fügen einen größeren und ausführliheren Man von 
diefer Häuſer-Inſel bei. 

(©. Fig. 83. Häuſer-Inſel, weldhe das Haus 
des tragifhen Dichters, die Zullonica, den gro: 
Ben und Fleinen Brunnen begreift.) 

Das Haus des tragifchen Dichters ift zu Ende des 
Jahres 1824 ausgegraben worden, und erregte wegen 
feiner vielen uud ſchönen Gemälde allgemeine Bewunde— 
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rung. Cinige von dieſen find dem Muſenm zu Neapel 
einverleibt werden, die übrigen aber find bereits zu Grunde 
gegangen, eder werigftens im ihrer Auflofung begriffen, ein 
um fo mebr zu beflagender Umjtand, da mit geringen 
Koften das Haus hätte bedeckt und noch viele Jahre in 
demfelben Zuſtande von Schönheit, worin es juerjt ent: 
deeft worden war, erhalten werden können. 

Glücklicherweiſe iſt die Kunſt, Fresfo » Gemälde von 
den Wunden abzulofen, um fie gegen fichere Berderbniß 
in Folge des Witterungs-Einfluſſes zu fügen, zu einer 
felhen Vollfommenbeit gedichen, daß von den vielen Ber: 
ſuchen, welde man bereits gemacht hat, und neh zu mas 
chen Willens it (denn jedes Kresfo-Gemälde von Wichtig: 
feit wird abgelöft und fortgefhafft), nicht ein einziger 
verumglüct it. Dieſes Berfahren verdanft man keines— 
wegs einer neueren. Entdekung, fondern es war fhon den 
Alten befaunt. 

Die Thüren bewegten fih auf Zapfen, die in zwei, 
in die marmorne Thürſchwelle eingelaffenen eberuen Höhlen 
oder Zapfenlöchern ‚liefen; der äußere Theil der Schwelle 
ragt ungefähr einen Zoll über den unteren Rand der 
Thür. Beim erſten Cintritt mag ſich der Befnchende in 
Acht nehmen, um nicht etwa zu erfchreefen, denn der 
erfte Gegenjtand, der feinem Auge begegnet, iſt ein gro— 
fer grimmiger Hund, augenfheintih im Begriff, auf ihn 
los zu fpringen. Dieſes Kunfiwerf it mufjiwifch in das 
Pariment eingelegt und gut ausgeführt: der Hund ijt 
ſchwarz, mit weißen Flecken und bat ein rothes Haleband. 
Darunter ift mit großen leſerlichen Buchftaben geſchrieben: 
Cave Canem, „Hüte dich ver dem Hunde” Aus alten 
Schriftſtellern ſcheint hervorzugehen, daß es nichts Unge— 
wöhnliches war, Bilder von Hunden mit der eben ange— 
gebenen Unterſchrift im Veſtibulum anzubringen; auch 
ſcheint es in der That kaum möglich, daß man den Schutz 
dieſer wachſamen Thiere da habe entbehren können, mo das 
ganze Haus, wie es die alte Sitte mit ſich brachte, jedem 
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Beſuch fo einladend offen ſtand. Inter der Inſchrift fieht 
man cin Loch im Paviment, um dem Regenwaſſer, wele 
ches andernfalls hätte eindringen können, Abfluß zu ver 
ſchaffen; eine plumpe Vorkehrung und ven feiner großen 
Geſchicklichkeit zeigend. 

(S. Fig. 84. Muſſiviſches Kunſtwerk im Eins 
gange des Haufes des tragiſchen Dichters.) 

Es wird dem Leſer, nach den vielen zur Genüge von 
uns erläuterten Beiſpielen nicht ſchwer fallen, die Auord— 
nung des Hauſes zu begreifen, und das Veſiibulum, das 
Atrium, die Ala, das Tablinum, die Fauces und den 
Periſtyl zu erkennen. 

Das große Gemach zur Rechten des Periſtyls iſt das 
Triclinium; neben demfelben befindet fich die Küche; die 
Eleinen Abtbeiluugen oder Gemächer, die daffelbe, fo wie 
das Atrium umgeben, find Stuben zum Gebraudy der 
Familie Die eine, dem Privat: Eingang in den Periſtyl 
zunächſt, heißt die Bibliothek, und erbält ihr Licht durch 
das Fenſter, wovon bereits cine Auſicht gegeben worden 
it Fig. 23). Alle diefe Zimmer find zwölf Zuß hoch, 
fie waren im aflgemeinen mit Flügelthüren verfeben, wie 
aus den in die Schwellen eingelaffenen Zapfenlöchern oder 
Dillen zur Aufnahme der Zapfen, worauf fich die Thüren 
bewegten, To wie auch aus deu beiden Löchern fiir Diegel 
fs der Mitte deutlich hervorgeht. 

Die beiten großen Abtbeilungen, auf jeder Seite des 
Beflibulums dürften, den großen Deffuungen der 
Fronte ach zu urtheilen, Ställe gemwefen ſeyn; indeß 
commumiciren fie mit den Korridor, was nicht gewöhnlich 
it, ausgenommen, wo der Herr des Hanfes die Ställe 
zu feinem Gebrauch inne hatte. Ans der großen Anzahl 
werthvoller, bier gefundener Artifel bat man geſchloſſen, daß 
der Befiger ein Xumelier oder Goldfhmidt war. Auch fi 
übrigens gerade Fein erheblicher Grund zur Unterfiügung der 
Annahme vorhanden, daß das fraglihe Haus einem Dich— 
ter angehört habe; denn mit Ausnahme der früher befchries 
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benen, eine Masfenvertheilung vorjielenden Kunſtwerkes 
und des Gemäldes eines lefenden Dichters findet fih durchs - 
aus nichts weiter darin, was fh auf Tragodie oder Dicht: 
kunſt bejöge. 

Das Beftibulum iſt ungefähr fehs Fuß breit und 
ziemlich dreißig Zuß lang: wahrſcheinlich verſchloß ein Vor— 
bang oder eine Thür den Eingang in das Atrium, wels 
ches ungefähr acht und zwanzig Fuß lang und zwanzig 
Fuß breit it. Es it, wie gewöhnlich, mit einem Im— 
plnvium und Wuteal verfehen. Der Fußboden iſt mit wei- 
hen ſchwarz gefleckten tesserae (Scherben) gepflaftert, und 
rings um das Impluvium zieht fih ein ſchön ausgeführtes 
eingelegtes, ebenfalls ſchwarzes Mufter. Die Wände find 
reich mit Gemälden verziert. Wir haben den beigefügten 
Grundrig oder Plan mit Ziffern verfehen, in der Abficht, 
die Anordnung oder Bertheilung der Gemälde zu zeigen. 

3) Hochzeit des Peleus und der Thetis, fonjt auch 
Sufammenfunft der Thetis mit dem Jupiter bes 
titelt. 

2) Trennung der Briſeis vom Achilles. 

3) Sehr derwittertes und beſchädigtes Gemälde, welches 
wahrſcheinlich den Abſchied der Chryſeis darſtellt. 

4) Kampf der Amazoneu. 

5) Sturz des Icarus. 

6) Venus Anadyomene. 

7) Opfer der Iphigenia. 

8) Leda und Tyndareus. 

9) Theſeus und Ariadne. 

10) Cupido. 

Der Gegenſtand des erſten Gemäldes iſt höchſt 
zweifelhaft. Es beſteht aus drei Haupt-Figuren; ein Mann 
von mittlerem Alter und figender Stellung, iſt im Begriffe 
den Arm einer Franensperfon zu ergreifen, die ibu nur mit 
Zögern hinzuſtrecken fcheint und bei weitem feine gut ges 
launte Miene zeigt. Eine geflügelte, hinter ihr fiehende 
Figur ſcheint fie anzutreiben, und zur Berabreihung ihrer 
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Rechten zu beſtimmen. Zu Peleus Füßen ſieht man 
drei Kinder, welche vielleicht, wenigſtens behauptet man 
es, die Sprößlinge einer früheren Ehe mit der Antigone 
ſeyn dürften. Dieſe Kinder indeß, wenn man fie wirk— 
lih für folde zu nebmen bat, ind Männer in verjüngtem 
Maafitabe (en miniature), ob fie sleih, wegen ibrer ges 
ringen Größe, nicht viel beffer als Kinder eriheinen. Eis 
nen ähnlichen Fehler baben Kunſtrichter in der berühmten 
Gruppe des Laocoon entdeckt. Die Gelichtsjüge der 
Göttin verratben, wie mir bereits gezeigt haben, durchaus 
nichts liebensmürdiges. Kinige feben hierin das Witer: 
fireben, womit fie in die Berbindung mit einem Sterbli— 
her willigt, und bejonders mit einem Wittwer und Ba: 
ter von drei Kindern: Audere find der Meinung gewefen, 
dag das Gemälde die Nücffehr der Helena zum Menue 
laus darftelle, in welchem Fall ſich allerdings die ſaure 
Miene der Dame, die feine gute Sache hatte, deuten 
ließe: noch Andere endlich glauben, es ſtelle den Moment 
vor, wo fihb Thetis beim Jupiter über das dem 
Achilles zugefügte Unrecht beklagte. Ju feinem von den 
beiden letzteren Fällen mürden die Kinder und die ges 
flügelte Figur erklärbar ſeyn; mithin wire von den drei 
mitgetbeilten undefriedigenden Annahmen die erjie immer 
noch die mahrfcheinlichjie, vorzüglich da an einem Mfeiler 
im Hintergrunde muſikaliſche Inſtrumente lehnen, melde 
mehr für eine Hochzeitfeier, als für die beiten anderen 
Gelegenheiten zu paſſen fcheinen. Die Gecſchichte iſt Lin: 
linglih befaunt: — Jupiter war von Liebe zur The 
tig entbrannt, wurde aber vom Berfolg feiner Bewerbung 
durh ein Drafel abgebalien, weldyes dahin lautete, daß 
er von der Thetis einen Sohn zu erwarten habe, der 
ibn einjt an Größe übertreffen würde. Zufolge diefer 
Propbejeibung wurde befchloffen, fie an einen Sterblichen 
zu verbeiratben; und Peleus war die dazu auserfehrie 
Perfon. Köpfe und Draperie follen ſchön ſeyn; aber im 
Ganzen ſteht diefes Gemälde dem nunmehr zu befchreis 
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benden weit nach. Letzteres flellt den Achilles dar, wis 
er die Brifeis den Herolden überliefert, die fie zum 
Agamemmon gelten follen. (©. Fig. 85. Achilles, 
wie er die Brifeis deu Herelden ausliefert.) 

Anftatt dag wir ſelbſt eine nur anfgewärmte Echildeerung 
diefes vielleicht gelungenjten und ſchönſten Beifpieles antifer 
Malerei, welches ſich bis auf unſere Zeiten erbalten bat, 
liefern, wollen wir uns lieber Sir William Geld 
Beſchreibung bedienen, von welchem in der That ſämmt— 
liche, im vorliegenden Capitel enthaltene Nachweiſungen 
entlehnt find. Das Gemälde ijt vier Zuß breit und vier 
Fuß zwei Zoll lang. 

„Die Handlung,“ fagt Gell, „ſcheint im Zelte des 
Achilles vor fih zu geben. Achilles figt im der Mitte; 
fein Freund Patroklus fehrt den Zuſchauern den Rük— 
fen zu. Das Haut-Colorit ift bei ihm dunkler; von der 
linfen Seite ber führt er tie lieblide Brifeis ein, bie 
in einen langen, wallenden, apfelgrünen Schleier gehüllt ift. 
Ihr Geſicht iſt ſchön, und um nichts von dem fchlanen 
Blick ihres Anges zu fagen, ſieht man offenbar, daß der 
Dialer ibr durch die üppig aufgeworfenen Purpurlippen 
den bejaubernfien Reiz zu verleiben geglaubt bat, Achilles 
übergiebt die Schöne den Herolden zu feiner Rechten; 
feine Saltung, feine männliche Schönheit, und der erhaz 
bene und fühne Ausdruck feiner Geſichtszüge find unnach— 
ahmbar. 

„Das Zelt ſcheint durch eine bruſthohe, bläuliche und 
grüne Draperie in zwei Theile geſchieden zu ſehu. Hinter 
derfelben ſtehen mehrere Krieger; das Schild des einen von 
diefen bildet, e8 mag dies nun von Eeiten des Malers 
abfichtlih oder unbewnfter Weife geſchehen feyn, eine Art 
von Glorie um den Kopf des Hauptbelden. 

„Es iſt wahrfcheinlih die Copie eines der berühmtes 
ſteu Gemälde des Altertbums. 


„Bei feiner erjten Entdefung waren die Farben noch 
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frifh, und das Fleiſch insbefondere hatte die an Titian's 
Merfen gerübmte Durchſichtigkeit. Es Titt viel und une 
vermeidlicd während der Ausgrabung, fo wie durch Lie 
Mittel, die man zu feiner Erhaltung anmwendete, als ein 
Ausſchuß von fahverftändigen Leuten erflärt hatte, daß die 
Mauer, auf welche es gemalt war, ſich nicht im einem Zus 
ftande befinde, um es mit Sicherheit abnehmen zu kön— 
nen. Endlich, nachdem es tiber zwei Jahr dem Einfluß 
der Witterung ausgefegt geweſen, hielt man es für beifer, 
daffelbe nach den Studit zu Neapel zu transportiren, als 
es ganz von der Mauer verfchwinden zu laſſen. Es 
wurde dem gemäß im Sommer 1826 glüdlih abgeuom- 
men, und man hofft, daß der Nachwelt einige Ueberrefte 
davon bleiben werden. 

Der Maler hat den Augenblick gewählt, wo die He 
zolde Talthybius und Eurybates die Brifeis in 
Empfang nehmen, um fie nach dem Zelte des Agamem» 
non zu geleiten, fo wie man dies im erfter Buche der 
Sliade*) befchrieben finde. Der Kopf des Achilles if 
fo voller Zeuer und Leben, dag wir verfucht haben, ein 
Fac-Simile davon zu geben; wiewohl ein Facs Simile, 
in fo weit es das Abzeichnen vom Driginale mitteljt durch: 
fihtigen Papiers dazu machen faun, nur eine fchwade 
Idee von der Goöttlichfeit geben Fanın, welche den Heldan 
bes Gemäldes *°) zu befeelen fcheint. 

(©. Fig. 86. Haupt des Achilles.) 

Die auferordentlige Lebendigfeit, Würde und Schon: 
beit des Kopfs find nur ſchwach ausgedrüdt, und alle 
Fehler, welche die Gefchicdlichfeit des Künſtlers und bas 
Eolorit des Driginals verbarg, foheinen deutlicher hervorzu—⸗ 

treten. Das eine Auge ins befondere ift größer als das 


®) Iliad. I. 345. 


°») Eine ſehr ſchöne Zeichnung davon enthält die zweite Series 
von William Gell’s Pompejana, 
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andere; und außerdem mögen noch mehrere Mängel: vorhaus 
den feyn, die gänzlich verfhwinden, wenn man das ganze 
Gemälde vor ſich ſieht, und der Eindruck, welchen das 
ſchönſte jugendliche Haupt*) in der Scele des Beſchauers 
zurückläßt, iſt unbeſchreiblich. Patroklus ſteht neben 
Achilles, fein Geſicht halb gegen die Zuſchauer gekehrt, 
mit einem Ausduuck von Niedergeſchlagenheit, als nehme 
er an dem feinem Freunde jugefügten Unrecht tiefen Ans 
tbeil, und als ob er blos. auf ein Zeichen von dieſem 
warte, es zu rächen, während Gruppen von Myrmidonen 
im Hintergrunde feine Gefühle zu theilen ſcheinen. 

Pit dieſem übereinſtimmend, zur Linfen der Thür des 
Cubiculums, befindet fich ein anderes Gemälde, weldes uns 
glücklicher Weife fo febr gelitten bat, daß der Öegenjiand, den 
es darſtellt, zweifelhaft bleibt. Die Auslieferung der Bris 
feis au die von Agamemmon abgeſchickten Herolde auf 
dein eben befchricbenen Gemälde ließ jenes gleichfam als 
Pandant zu diefem, für die Zurückgabe der Chryfeis gel 
ten, wofür die Ueberrefie des Gemäldes zu ſprechen fcheis 
nen; wiewobl man auch die mit ihrem Sohne Afıyanar 
vab der Eroberung von Troja in die Sclaverei ziehende 
Andromache darin bat erfennen wollen, Alles, was 
man noch unterfcheiden kann, ijt eine weibliche Figur in 
langem Gewande unter einem blauen Himmel, deren Häude 
von Kindern gefüßt werden, während eine ältlihe Perſon 
zur Nechten der Scene zuliebt, und zur Linfen, unter einem 
rothen Portal, ein bewaffneter Mann mit Helm und Fe— 
derbuſch hinter der Hanpıfigur erfheint. Die Haupt: Pers 
fon Scheint fih an Bord einer Galeere zu begeben. 

Zur Linfen diefes Gemäldes iſt die Ala, oder. der 
Zlügel, dergleichen man in diefem Haufe blos einen ſieht. 
Er bietet nichts Merfwürdiges dar. Dem Gemälde von 
Uchilles und Brifeis gegenüber it ein Seeſtück, jegt 


®) Gell, second. series, vol. bey 185 = 7; vol. M. ps 105. 
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faft gar nicht mebr zu erfennen, wiewohl man es auf dem 
erjien DBlit für den Sturz des Icarus halten dürfte, 
Ein geflügelter Seegott auf einen Delphin ſcheint dem uns 
glücklichen Abentbenrer Beiſtand zu leiſten. 

Das andere Gemälde in dieſem Atrium, links vom 
Eingange, ſiellt eine Venus dar, zu deren Füßeu eine 
Taube liegt, mit einem Myrtenzweige im Schnabel. Die 
Figur gleicht in ihrer Stellung der Mediceiſchen Ve— 
nus, und man macht dem Colorit fein Feines Compliment, 
indem man es mit dem Titianſchem vergleicht. Noch weis 
ter linfs bierwon befindet ih ein Fleines, gelb aufgemaltes 
Zimmer mit fchwarzen Pilajtern, werin eine Treppe zu dem 
oberen Stockwerk führte, 

Wäbrend der Ausgrabungen hat man die Fragmente 
eines muſſiviſchen Pabiments gefunden und darunter einen 
Bacchuskopf, der von oben herab gefallen war; ferner 
eine beträchtliche Anzabl mannigfaliiger weiblicher Putzſtücke. 
Unter legteren befanden fich zwei goldene Halsbänder; eine 
gedrebte goldene Schnur; vier Armbänder, in Schlaugens 
Form und vielfach gemunden, wovom eins fieben Unzen wog; 
vier Ohrringe, ein jeder aus zwei Perlen bejichend, die gleichs 
fam von einer fleinen Wage herabhingen; und ein Ning 
von Onyr, mit einem in diefen geitechenen Zünglings: 
haupte. Dieſe Juwelen fchienem von einem oberen Stock— 
werf herabgefallen zu fein und lagen nicht über funfjig 
Fuß unter der Dberflähe des Erdbodens. Bruchſtücke von 
Gerippen find an der nämlichen Stelle gefunden werden; 
fie trugen Zeichen einer fruberen Durchſuchung an fich, die 
aber jene Koſtbarkeiten unentdeckt ließ, von denen man 
wahrſcheinlich wußte, daß fie bier berum liegen müßten, 

In den andern Theilen des Hauſes murden eine Anzahl 
Münzen und verfchiedene Artifel von Bronze, Eifen und 
irdner Waare gefunden: unter dieſen Aexte, ein Hammer, 
Küchen: Gerätbfchaften, "zwei Stiefel: Abfüge mit Löchern 
für Nigel, ferner Rampen, Flaſchen u. ſ. w. 

Die Gemälde der einen Wand des Eentral» Zimmers 
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auf diefer Seite des Atriums find ebenfalls bemerfens; 
werth. Die Wand iſt durch drei fenfrechte und eben fo 
viel wagerechte Linien im rechtedige Felder getheilt. Auf 
einem Fußgeſtell (Bafement) erheben fih Säulen, worauf 
ein Gebälf ruht, auf jeder Seite derfelben ſieht man an: 
dere Säulen, perfpectivifch geſtellt, welche mit Feſtons, 
Vaſen nnd Greifen verzierte Galerien tragen; an der Bafıs 
der größern Säulen ift eine Balufirade, welche Art von 
Berzierung unter dieſen architeftonifhen Gemälden fo häufig 
verfommt, dag wir auf den Gedanfen gerathen, es fei dies 
felbe in allgemeinen Gebrauh geweſen, als ein Schuß für 
die Terraffen, die auf den pompejanifchen Häuſern ange. 
bracht waren. In der Mitte befindet ſich ein Gemälde, 
den Phrirus und die Helle darftelend; uud zu jeder 
Seite der Säulen fiebt man Cupidos, die verfchiedene 
weibliche Kleidungsſtücke tragen. 


(S. Fig. 87. die Wand eines Fleinen Zims 
mers im Haufe des tragifhen Dichters.) 


Leber das Ganze hin zieht ſich ein breiter Fries, der 
auf einem weißen Grunde den Kampf zwifchen den Grie 
hen und Amazonen darſtellt. Einige von den weiblichen 
Kriegern kämpfen zu Wagen, andere zu Pferde; fie find 
fowohl mit Bogen als mit ihren gewöhnligden Schilden 
und Streit: Uerten bewaffnet. Ihre Gewänder find bla, 
grün oder purpurfarben; fie find in beftiger Action bar: 
geftellt, öfter die Griechen verfolgend, bisweilen vor ihnen 
fallend. Die Männer unterfchieden fih durch Ihre Helme, 
während die Kriegerinnen ohne Kopfbedeckung Fampfen. 
Diefe Figuren zeichnen ſich mehr durch ihre lebendigen Come 
pofition, als durch Genauigfeit in der Zeichnung aus, 
fibrigens können fie hinſichtlich ihrer Vollendung verfchiedes 
uen, in demfelben Haufe gefundenen Gemälden keineswegs 
gleich geitellt werden. Die Figur einer verwundeten Ama— 
zone, deren Pferd ſtürzt, die aber ihren Sit behauptet, 
wird als ein Meifterfiü von Stellung erwähnt. In bie 















er ee 














DITIDIUTUITITITRITN 














—— 


——————— BEE 2 Z 





SFERTIETTN — 


5 


. 


8 


TR 








— 

















„ 




























— Bee ba € ei 


—— urn as 





4 fein —— 27 en pe 


Ki u i 
J 


a 
| EHEN Te}, 
LAUNE ‚aha ku, Be. —* 
* 3J Kin. ah * ine 












Dre io, 9* — 


— 


177 


fen Zimmer befindet fih auch ein Gemälde von der Eus 
ropa und ihrem Stier. 

Wir kommen jegt zum Tablinum. Der bemerfengs 
wertheſte Gegenstand im dieſem iſt die muffiwifche Darftelz 
lung einer Ülasfenvertbeilung an einen Chorus, Me im 
erſten Vande Seite 232 (Fig. 134) abgebildet, und fo 
vollſtändig befchrieben ift, daß wir bier blos noch bemers 
fen wollen, daß der Grund fhwarz und die Figuren von 
natürlicher Farbe find. Die Kleidungsfiüce find größtens 
theils weiß, aber das Gewand dis Flötenbläſers iſt mit 
Purpur beſäumt; Blumenfranz, Flöte und Wrund = Binde 
(capistrum) diefer Zigur find goldfarben. Es ijt zu be 
merken‘, daß die Masfen ſämmtlich deu Leben treu ges 
malt find, mit verfchiedenem Teint und Haar, je nach 
dem darzuftellenden Alter und Charafterr Ber allen find 
die Lippen hochroth. Diefes Zimmer enthält auch das Ges 
mälde eines lefenden Dichters, ein Umſtand, der vorzligs 
lich zur Benennung des Haufes beigetragen bat. Im 
Bordergrunde ſieht man nämlich eine männliche Figur, die 
aus einer Papiers Nolle zwei andern Figuren, einer mäun— 
lichen und einer weiblichen, etwas vorlieft, ſämmtliche Figuren 
fisen. Im Hintergrunde lehnen au einer Art Scheide: 
Mand, die fie von den Andern trennt, Apollo und eine 
weiblihe Figur, die man für eine Muſe bält, und auf 
der andern Seite des Gemäldes eine Frau und ein als 
ter Mann. Der Teint des Leſers iſt beträchtlich dunkler, 
als der der übrigen, woraus Einige geſchloſſen haben, daß 
er ein Sclave geweſen fey, und daß er den Plautus 
vorjielle, oder einen von den zu Shyrafus gefangenen Athes 
nienfern, die, wie Thuchdides erzählt, eine Erleichterung 
ihrer Leiten in dem Bergnügen fanden, womit ihre 
Herren Berfe aus dem Euripides von ihnen vortra— 
gen hörten. Noch andere meinen, es veranfchauliche die 
berühmte Ecene, mie Birgil dem Auguſtus und der 
Detavia feine Acneide vorlefe, und wo der Dichter zu 
der elegifchen Stelle über den Tod des Marcellus ge 
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kommen fen; allein die wahrhaft Färgliche Draperie ber 
beiden männlichen Figuren widerftreitet diefer Annahme. 
Die Wände find mit einer Mannigfaltigfeit von pbantaftifchen 
Berzierungen bemalt, als z. B. Pfeilern mit Venfchens 
köpfen, Capitälern, worauf feltfam gejtaltetes Gebälf ruht, 
Schwäne, Ziegen, Löwen u. f. w. darfjiellend.  Boryüg: 
lich verdient darunter eine Bordure mit Harpien, im der 
Geftalt, die ihnen gewöhnlich zugefchrieben wird, Erwäh— 
nung, in fo fern dies, wie man fagt, vielleicht die ein: 
jige, bis jeßt aufgefundene alte Auctoritit für die Gejtalt 
dieſer Weſen iſt. 


Der Periſtyl beſteht aus ſieben doriſchen Säulen, die 
einen kleinen, wahrſcheinlich mit Blumen bepflanzt gewe⸗ 
ſenen Hof einſchließen, ſie ſtehen auf einer Art Podium, 
welches, ſo wie der unterſte Theil der Säulen ſelbſt, roth 
angeſtrichen iſt. In dem Garten dürfte eine Schildkröte 
gebalten worden ſeyn, wofür die bier gefundene Schale 
eines ſolcheu Thieres fpricht. Der fernere Theil der Mauer 
iit blau übermalt, wm den Himmel vorzuſtellen, während 
unten die Wipfel von Bäumen über cinem Parapet ers 
fiheinen, ſie bilden ebenfalls ein Beiſpiel jener Art von 
Malerei, die unter dem Namen opera topiaria befannt 
war, und die wir da, wo vom Haufe des Actäon die 
Rede it, Gefihrieben baden. In der linfen Ede der Co: 
lonnade ijt eine fleine Aedienla oder Blende, worin wahrs 
fheinlich eine im der Nähe dieſer Stelle gefundene, einen 
Blumen uud Früchte tragenden Kaum vorjiellende Statue 
ſtand. Zwiſchen den Säulen lief ein Gitter bin, um bie 
Blumen gegen Angriffe frecher Hände zu fhügen; die 26: 
cher für die Gitter- Stangen ud moch zu ſehen. Meh— 
rere Zröfche von Terra; Cotta, die dem Dach des Porticug 
zur Ableitung des Maffers dienten, md bier gefunden 
werden. Auf diefer Seite war das Tablinum augenfchein: 
lih mit Thüren oder Laden verfchleffen, melde anf und 
jugeflappt werden fonnten, gegen das Atrinm bin war 
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es jeden Falls bes durch Vorhänge verſchloſſen, wenigſtens 
find auf diefer Scite feine Spuren von Laden zu eben. 

Auf der linken Seite des Perifiyls ſind zwei fleine 
Zimmer, wovon das eine den Namen Bibliethef erhalten 
bat, wegen eines Gemäldes, worauf Bücher und Schreib— 
Materialien dargejtellt find; das andere Zimmer entbält 
zwei Gemälde, auf den einen eriheinen Benus und Eus 
pido mit Angela beſchäftigt (©. Fig. 88), und auf dem 
andern Ariadne; beide find geſchmackvoll gejeichner und 
gut ausgeführt, Am Cute der rechten Verzweigung der 
Colonnade fiebt man das Dpfer der IJphigenia. Der 
Künfiler bat den Augeublid gewählt, wo Chalkas im 
Beguiff ſteht, den todtlihen Streich zu führen Iphi— 
genia, auf den Armen von zwei Mänuern rubend, wens 
det fich lebend an ibren Bater, der mit verhülltem Haupte, 
und von der Tochter abgewendet im Bordergrunde des 
Gemäldes jiebt. Beide, fowehl die Verhüllung als die ab: 
gewendete Stellung, feinen allen folgenden Künſt— 
lern, die den nämlichen Gegenftand behandelt haben, als 
Muſter gedient zu haben, nachdem der erſte Maler fo gros 
fen Beifall eingeerntet hatte, daß er auf dieſe Weiſe 
der Nothwendigkeit entgangen war, Leidenfcaften darzu— 
ſtellen, die fein Pinfel nicht erreichen konnte. 

(S. Fig. 89. Opfer der Iphigenia.) 

Die Figur der Jungfrau iſt Schon, aber zu Felge 
einer feltfamen Nachläßigkeit fehlen ibr die Beine, oder 
wenn fie deren bat, fo find dieſelben auf eine nicht leicht 
zu begreifende Weiſe hinter dem einen ihrer Träger vers 
borgen, Die Zurben der Draperien beſtehen größtentheils 
in Nuancen von Blau und Purpurz übrigens ijt das Ges 
mälde imm Ganzen zu roth gebalten. Oben in den Wok 
fen erſcheint Diana mit der Hirfchfub, welche die Stelle 
der geopferten Iphigenia erfegen follte. Zur Linfen 
ficht man eine goldene Statue der Göttin, in jeder 
Hand eine brennende Fackel und zwei Hunde zu ihren 
Süßen. 
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Zur Seite diefes Gemäldes gelangt man in eim ziem— 
lich zwanzig Fuß ins Gevierte baltendes und beträchtlich 
bobes Zimmer, Es heißt das Triclinium oder Zimmer der 
Leda, nach einem Gemälde, weldes die Mitte von einer 
der Wände einnimmt. Es ift mit dem glänzenditen Roth 
und Geld gemalt, umd zeigt von jenem pbantaflifcyen ars 
chilektoniſchen Styl, wovon wir fo oft gefprochen haben. 
Wir haben bier eine Anfiht von dem Dach und Implu— 
vium eines Atriums, die, wenn irgend eim Zweifel hin— 
fihtlih des innern Erfcheinens diefes Gebäudes Statt fins 
den fonnte, hinreichend wäre, denfelben zu entfernen. Es 
ijt, wie wir bereits im verfiyiedenen Fällen gezeigt baben, 
mit Antefiren verfeben. Der untere Theil der Wand iſt 
mit Guirlanden, Seepferden und anderen Zierratben, in 
ſchwarzen Feldern verziert, Mir liefern bier einen Umriß 
von denn Gemälde, welchen das Zimmer feinen Namen 
verdankt. Es gilt daſſelbe für eins der ſchönſten Erzeug— 
nilfe alter Kunſt und zwar nit blos binfichtlich der 
Zeeffligfeit des Entwurfs, fondern auch wegen der Rein— 
beit uud Harmonie des Colorits. Die alte Mythe von 
der Geburt des Caſtor und Pollur uud der Helena 
it fo befanut, daß wir fie bier nicht zu wicderbolen 
brauchen. 

Leda hält ihre drei Kinder in einem bootartig ge: 
fialteten Gefäße, welches faft wie eine Gierfchale ausſieht 
und zeige fie den Tyndareus, ber jie mit Bergnügen 
betrat (S. Fig. 90. Leda und Tyndareus). Es 
it, wenn nämlich Fein Irrthum im der Mittbeilung obs 
waltet, als ein Beifpiel der Veränderung, welche in den 
Farben dieſer Gemälde ſtattſindet, nachdem fie der freien 
Luft ausgefegt geweſen find, benierfenswertb, daß eim 
Künfiler, der diefes Gemälde wenige Tage nach feiner Ente 
defung copirte, das Gewand der Prinzeffin grün mit 
blauen Sireifen, und das des Tyndareus ſchwarz mit 
grünen Streifen angiebt. Allen ungefähr nad einem 
Monat erſchien das Gewand der Leda roth und das des 


Fig: 89. 








r 
J 
* 
a 
i 
I 
5 
} 
9 T rt 


® — 
J ih. 
R w 
DIE 
ler — 
Pr — 
rn "1 
ww. 
nr 4 
0 
v s = 
Far, 
y 
V le 





3 
al 
ei AR 
* 
Bu 
IT 5 
N 
D vn 
j 
“ 
Ur 
rs 
9 
rn ar 
FEAR: J 





— Kr 
DA — 





Fie.90. 











J 
* 


rn" - 
Mn 





lage 


ne Du 


* 


a 


— 









































44 


Frar Aräfsschmer 





I. 


AITHLCCEH 


nn 


Tr 


BIEGEN DEN Ar 


A 


a ae a u an A U U 


Yompeji. 


Zweiter Band. 


Zweite Abtheilung 


enthaltend die öffentlichen Gebäude, Anftalten u. f.w. 


Mit 193 Abbildungen 


(in beiden Abtheilungen.) 


an Ka De Sa aan Br 
Leipzig, 1855. 
Baumgärtners Buchhandlung, 

















181 


Tyndareus purpurfarben, und fo find fie anch bis heute 
geblieben. Die rothen Farben verwandeln fih gewöhnlich 
in Schwarze, Die Landfchaft im Hintergrunde ijt fehr vers 
blichen. 

Die beiden andern Zahlen in dieſem Zimmer beziehen 
fih auf zwei Gemälde, von denen das eine einen fchonen 
Eupido entbält, der auf den Knien der Venus lehnt, 
an melde fih Adonis zu wenden feeint; die andere ijt 
die immer wieder vorfommende Ariadne, der beliebtefie 
Gegenſtand unter allen, ausgenommen vielleicht Perſeus 
und Andromeda. Man Sicht fie auf ibrem Ruhekiſſen 
fhlafend, das Haupt ven einer azurblauen (die gewohn- 
lihe Farbe) Glorie umfirablt, während Thefeus, der fie 
ebeu verlaffen, im Begriff ift, an Bord feiner Galeere zu 
fieigen, wobei weder auf Entfernung noch Weripective 
Nückicht genommen iſt. Oben zeigt ih Minerva im den 
Wolken und ſcheint ihn zu leiten. Diefe beiden Gemälde 
find ſehr verblichen, fo dag man nicht gut über ihren Werth 
urtbeilen kann; jedoh bat die Gempofition des legtern 
nichts Empfeblenswertbes, Auf der untern Seite der Mauer 
it ein Kampf zwifchen zwei Gentauren und einem Löwen 
(S.Fig.91.) auffhwarzem Grunde dargefiellt. Das grimmige 
Thier iſt im Begriff, auf einen derfelben zu fpringen, der 
feinen Begleiter um Hülfe anzurufen ſcheint, uud legterer, 
eine Lanze in der Hand, wendet fich zur Bertheidigung feis 
nes Kampfgenoffen. Die Wahrheit, womit der Löwe ge: 
malt ijt, verdient Bewunderung und kann der häufigen 
Gelegenheit zugefchrieben werden, welche die Maler der da- 
maligen Zeit hatten, wilde Thiere in den Kampffpielen 
nnd Thierhetzen des Ampbitbeaters zu feben. 

Diefes Zimmer bat einen hübſchen muſſiviſchen Fuß— 
boden, und mag wohl durch eine Reihe fleiner über dag 
Dach des Perifiyls erbabener Fenſter erleuchtet worden fenn, 
felbit in feinem gegenwärtigen Zuſtande iſt es noch bins 
reichend hoch. 

II. 9 
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Die Abbild. (Fig. 92), melde das innere des 
Haufes des tragifchen Dichters ergänzt darftellt, iſt eine 
von denjenigen, die wie mit Erlaubniß der Herausgeber 
aus der zweiten Series der Pompejana entlehnt haben. Bon 
der Ergänzung ijt nur fehr wenig das Werf der Phantafie, 
da das Haus in einem ziemlich vollfommnen Zuftande ges 
funden wurde Die Decke und der obere Theil der 
Winde find hinzugefügt; die Verzierungen find theils von 
nch vorhandenen Spuren entlehnt, oder nach Ahnliden 
Muftern und Anordnungen in andern Häufern copirt. 
Die Anfiht enthält das Atrium, das Zablinum und den 
Periſthl, umgränzt von der oben befchriebenen bemalten 
Mauer, an dem Pfeiler zur Nechten ift das Gemälde der 
Chroufeis. Wahrſcheinlich war der Eingang zum Tablinum 
verfchloffen, und zwar entweder durch Vorhänge oder dur 
Flügeltbüren; aber in der Ungewißheit binfichtlih der wah— 
ven Beichaffenbeit der Scheidewand, hat es der Ergänzer 
für beffer gehalten, fie ganz wegzulaſſen. Man kann wit- 
bim überzeugt ſeyn, daß diefe Anficht einen ziemlich richtis 
gen Begriff vom einem der elegamtejten fleineren Säufer 
Pompeji's gewährt. Der völlige Mangel an bäuslicher 
tranlicher Abgeſchloſſenheit ift unfern Begriffen von Bes 
auemlichfeit zumider, allein auf der andern Site fann 
nicht geläugnet werden, daß die ausgedehnte und reich 
verzierte Zinmmer-Reibe ein Gepräge von Glanz und Pracht 
am Sich trägt, welchem in neueren Häuſern einer Ahnlicyen 
Glaffe nichts gleich kommt. 

Zwiſchen dem Haufe des Dichters und dem Triumpbs 
bogen find verfchiedene Zimmer, die das Anſehen baben, 
als hätten fie Denen, welche die Bäder befuchten, als Ers 
frifchunggorte gedient. In einen derfelben iſt ein Gerippe 
hinter einer ſteinernen Treppe gefunden worden; es hatte 
einen Schatz von beträchtlichem Werthe, beſtehend in 
geldenen Ringen und Ohrringen nebſt ungefähr hundert 
und vierzig kupfernen und ſilbernen Münzen, bei ſich. 


Fig. 92. 
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An einer Stelle, in der Nähe von biefer, wurden im Jahr 
1826 Bafen mit Oliven, die noh in Del ſchwammen, ges 
funden. Die Früchte hatten noch ihren Geſchmack, und 
das Del brannte noch ganz gut. 


Fu Herculanum find ebenfalls Oliven in einem Ges 
fäße gefunden worden, deflen oberer Theil mit vulfanifcher 
Aſche angefült war; der untere enthält einen Bodenfug 
von Butter-Conſiſtenj. In Form und Größe gleichen fie 
fpanifhen Dliven; einige davon baben ihre Stiele noch. 
Die Kerne find kürzer und diefer als bei dem jest cultivirs 
ten Varietäten; und die Lingen: Surchen find deutlicher 
und bejtiimmter ausgeprägt. Ihre Farbe iſt ſchwarz, mit 
Eleinen grünen Stellen, die man durch ein jtarfes Ber: 
größerungsglas als Flechten (Lichenes) erfennt, wie ſich 
dergleichen gemeiniglihd auf organifshen Subſtanzen wäh— 
rend der Fäulniß erzeugen. Dieſe waren bei der eriten 
Entdefung nicht zu ſehen; allein der Einfluß der Luft 
bewirkte in fehr wenigen Stunden eine Veränderung an 
ihrer Dberjlähe. Sie find noch weih, und haben einen 
ftarfen ranzjinen Geruch und fettigen Geſchmack, der auf 
der Zunge eine pricelnde und zufammenziehende Empfins 
dung zurückläßt, übrigens find fie fo leicht, daR fie auf 
dem Waſſer ſchwimmen, was ein Zeichen fchlechter Dliven ift. 


Auf der entgegengefegten Seite der Straße, nahe 
am Triumpbbogen, jieht ein Haus, befannt unter den ver- 
fhiedenen Namen: Haus der Ceres, des Bachus, des 
Zephyrus und der Flora, lestere Benennung erhielt 
es nach einem großen, eine Anzahl von Figuren enthalten: 
den Gemälde, welches die Namen: Vermählung des Zephhyrus 
und der Flora, Traum der Rhea und verfchiedene andere 
erhalten bat. Es ſtellt eine geflügelte, von Cupidos 
und Genien geführte Figur dar, die fi einer auf 
der Erde fchlafenden Frauensperfon nähert. Außerdem 
fieht man darauf mehrere andere allegorifche Figuren, 

9* 
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GCompofition und Zeichnung taugen nichts und vers 
dienen feine genauere Beſchreibung. 

Das Atrium ijt hinreichend gut erhalten, um zu zeigen, 
daß diefes Haus wenigſtens zwei Stof beh war. u 
der That gehören die Mauern zu den höchſten in Poms 
peji und find auf eine folge Weife verziert, daß das 
Zimmer das Anfehen bat, als fen es zwei Stock bed. 
Die allgemeine Wirfung diefes Atriums it von der ande 
rer Häufer in der Stadt fehr verfhieden, Man fieht daf: 
felbe Fig. 93 (Atrium des Haufes der Ceres) dargejiellt, 
es ift eins von denen, die wir aus den Pompejana has 
ben copiren laffen. 

In einem. der Zimmer find die Ueberreſte von 
Rädern gefunden worden, die ganz fo beſchaffen ge 
weien ſeyn müfen, wie die jest gebräuclichen. In 
der Fronte der Auſicht, welde von der Seite, die nach 
dem Veſtibulum fieht, entlebnt ijt, gewahrt man eine Marz 
morplatte, welche die Deffuung einer Gijterne bedeckt, 
In diefem Atrium find verfchiedene ſchöne Gemälde ges 
funden worden. Unter denjelben befindet fih eine Figur 
des Zupiters (©. Fig. 94) in nachdenfender Stellung, 
den Adler zu feinen Füßen und fein geldenes Zepter in 
der Hand. Der Kopf ift von einer Glorie, (Nimbus) 
umgeben. Der Thron und der Fußſchemel find golden 
und mit foftbaren Steinen verziert; der erjiere iſt zum 
Theil wit einem grünen Tuche bedeckt. Das Gewand des 
Gottes it violettfarben, mit ayurblauen Streifen. 

Die Straße der Thermen, wie fie genannt wird, wo— 
rin der Cingang zum Haufe der Geres gelegen it, Scheint 
in gerader Linie nach dem Thore von Nola zu führen. 
Sie ift fehr ausgefabren und diirfte wehl der Schauplag 
eines beträchtlihen Berfehrs geweien ſeyn. Die Rich— 
tung fcheint mit der am Thore von Nola, die zum Theil 
ausgegraben aber mieder werlaffen morden iſt, genan zus 
ſammenjutreffen. 
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Indem wir zur Inſel (Häufer:Fufel) zurückkehren, 
finden wir den ganzen Theil mordwärts vom Haufe des 
Dichters zunächſt von der Zuflonica und dann von dem 
Häufern des großen und Fleinen Brunnens eingenommen. 

Bon den letzten beiden Hänfern ift das erjte beträcht 
lich groß und bedeutungsvoll, aber einen Theil feiner Area 
nimmt eine Fleine abgefonderte Wohnung ein, die mit der 
Suflonica communicirt und zu ihr zu gehören fcheint. 

Ein fhöner Eingang in der Merkurius-Straße führt 
in ein geräumiges, funfjig Fuß langes und vierzig Fuß 
breites Atrium mit der gewöhnlichen Vertheilung und Ans 
ordnung der Alae und des Tablinums. Der Perijinl ents 
halt blos drei Säulen einer verfälichten korinthiſchen Ord— 
nung; allein um dafür Erfag zu leiften, hat es das, was 
dem Haufe feinen Namen gab, und deſſen Entdefung eine 
ungewöhnlihe Aufregung in Neapel veranlaßte; nämlich 
einen Brunnen von weit größeren Dimenfionen und mit 
mehr Verzierungen verfehen, als irgend einer von dem bis— 
her entdeckten darbietet. Nicht etwa daß er fi durch 
große Schönheit auszeichuet, wie aus der beigefügten Ab: 
bildung (S. Fig. 95: Haus des großen Brunnens, 
entlehnt aus der 2ten Series der Pompejana) 
hervorgeht, wovon es den Hauptzug bildet, aber er war 
etwas Neues, und iſt in der That faft einzig im feiner 
Art, mit Ausnahme des ihm ähnlichen Gegenftandes im 
anftoßenden Haufe; wozu noch fommt, daß die Materia: 
lien ſeltſam gewählt find, das Ganze iſt mit einer Art 
Mofaif überzogen, beftehend im glasartigen Scherben von 
verfchiedenen Farben, mworunter Blau vorherrfcht. Die 
Haupt-Unterfchiede der Mufter und die Rand: Einfafluns 
gen find aus wirflichen Muſchelſchalen gebildet, die ſich 
vollfommen und unverändert erhalten haben. 

Faſt alle Verzierungen haben eine Beziehung auf 
Waſſer; fie befieben in Waferpflanzen und Waſſergeflügel. 
Auf jeder Seite des Alkovens (niſchenartige Vertiefung) 
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fiebt man eine mormorue Masfe, die bobl iſt und wahrs 
fheinlih die Beſtimmung batte, ein Licht aufjunebmen, 
mas des Nachts einen etwas feltfamen und fcyauervollen 
Eindrud machen mußte; das Waſſer riefelte über eine 
fleine Stufen: Reihe iu eine Art von Piſcina binab, wo— 
rin vor eine runde, zur Aufnobme einer Rohre durchbehrte 
Säule, woraus wahrfheinlih das Waſſer im die Höhe fprang, 
befindlih it. Es ijt ein merfwürdiges Beifpiel von Nachs 
lafiigfeit in der Anordnung, daß in diefem Haufe, welches 
doch offenbar zu den vorzüglichiten gehörte, alle Symmetrie 
fehlt. Die Säulen des Periſthls ſtehen nicht gleichweit 
"von den vordern Mfeilern ab, und der Brunnen fieht we: 
der einem Säulen-Zwiſchenraume noch der Mitte der 
Oeffnung des Tablinums gegenüber. 

Die bobe Mauer hinter dem Alkoven (Brunnen) hat 
"die auf der beigefügten Abbildung (S. Fig. 95) wahrs 
nehmbaren Malereien verloren. Der Mörtel fiel, bald nach⸗ 
dem Willtam Grell die Anfiht entnommen hatte, ab; 
fie fiellten ein anderes Beifpiel de opus topiarium dar, 
In den Feldern find Vögel, welche Amphibien tödten 
u. ſ. w., mit fehr viel Gert und Ausdrudf gemalt, und 
unter denfelben fieht man eine Mannigfaltigfeit von Gar: 
ten. Gitterwerf. Eine obere Reihe von Gemälden, wovon 
eins eine Bärenjagd darſtellt, bildet eine Art von Fries. 

Das Haus des Fleinen Brunnens ſteht hinſichtlich 
feiner Merfwürdigfeit dem fo eben von ung befchriebenen 
feinesweges nah. Das AImpluvium bat zwei Mündun— 
gen für Sirternen, welche mitteljt bleierner Röhren, die 
noch fichtbar find, mit dem Brunnen im Veriiiyl Comm 
niciren, Zwiſchen dem Atrium und dem Tablinum ijt 
eine Stufe, befleidet mit prächtigem Schnigwerf von Blät— 
tern und Blumen, In den Tablinum fieht man einen gemal— 
ten Cupido, welcher eine Ziege melft (Fig.96.), diefes Ge» 
mälde zeichnet fih durch den lebhaften Ausdruck der Figu: 
ren aus. Die Ala und andere Gemächer bieten nichts 
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Bemerfenswerthbes dar, bis man den Fleinen Periſthl er. 
reicht, der mit einer breiten Colonnade von blos vier 
Säulen umgeben it. Hier ſtößt man wieder auf einen 
Brunnen, ſowohl in Man als Material ganz dem gleich, 
welchen wir fo eben beichrieben haben. Er bietet diefelbe 
Art von Alfoven dar, über dem ein Giebel (Pediment) em— 
porfieigt, deffen Hobe ſieben Fuß fieben Zoll beträgt, bei 
einer Breite von Sieben Fuß. Die Borderfeite fpringt 
fünf Fuß aus der Mauer hervor, Vor demfelben ſtand 
ein Feiner bronzener Fiſcher, jegt im Muſeum zu Neapel, 
welcher, der Stellung ter Hand nach, eine Angel gebalten 
zu haben fcheint, als fifcbe er im der Piscina, in deren 
Mitte eine Heine Säule fiebt, die einen Waffer ausipru: 
deinden Vogel trug; ch aber befagter Vegel eine Taube 
oder eine Gans war, ijt eine Sache, werüber man ſich 
nicht vereinigt hat. 

Auf der rechten Seite befanden ih eine Caryatide 
und ei fchlafender FSifcher, beide von Marmor, allein 
diefe bat man entfernt, 

Es Scheint als fey im Mittelpunfte des Alfovens 
eine Maske gewefen, welche Wafler fprudelte Außer den 
bleiernen Nobren, die mit der Ciſterne des Atriums coms 
municirten, find die fupfernen Hähne noch vorhanden, 
durch welche das Waſſer wie bei unferen Brunnen nach 
Belieben ausgelaſſen oder angehalten werden fonnte. Au 
den Mauern Ddiefes Hofes ſieht man drei Landfchaften, 
die fih durch ihren Gharafter von Allen, wus man 
bis jest in Pompeji gefunden bat, unterfcheiden. Wir 
geben eine derfelben als Beifpiel: ſie ſtellt eine Meierei 
mit Haustbieren dar: zur Linfen lehnt ein Dchjen: Joch 
an der Mauer Mehr im SHintergrunde erfcheint eine 
Gruppe Figuren, wovon die eine eben ein nacktes Kind her; 
eingebracht zu haben fcheint: man vermutbet, es veranſchau— 
liche diefes Gemälde die Auffindung und Adoptirung des 
Dedipus durch den Schäfer Polybius; oder irgend eine 
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ähnliche Begebenheit (©. Fig. 97 Scene in einer 
Meierei). 

Eines von den andern Gemälden ftellt einen See— 
bafen dar, mit feinen Dämmen, Boten, Villas und aus 
dern Gebäuden. Es ijt zu bemerfen, daß der Damın 
über Bögen gebaut if; eine auf alten Medaillen oft 
dargestellte Conjtructiong » Methode, die dahin abjwedte, 
die Anhäufung von Schlamm zu verhindern, indem unten 
Abzugslöcher für den Waflerfirom gelaffen waren, um den 
Bodenfag fortzufpülen. Man hatte gefunden, daß dur 
Waſſerſchoſſe, die vertical von den Pfeiler herabhingen, die 
Gewalt der Wellen binlänglih gebrohen wurde, um den 
Schiffen einen fihern Anferplag im Innern zu gewähren, 
Der Horizont auf dem Gemälde it wie gewöhnlich fehr 
bob, und das Blau der See und des Himmels find wies 
der ziemlich gleich, e8 iſt wohl möglich, daß diefes die Ans 
fiht eines Ortes an der Küfte vorjiellt. 


Zwei Zimmer, wovon das eine für ein ZTriclinium, 
das andere für eine Exedra oder Geſellſchaftsſaal ausgege: 
ben wird, öffnen fih im den Porticus.  Erfteres ift in 
Nachahmung von Ziegel: Werf ausgemalt; das legtere 
enthält gemalte Jagden und MWildprer Rings um den 
Perifiyl des Atriums find die gewöhnlichen Schlafgemächer 
angebracht. 

Diefes Haus enthält zwei Treppen und muß mitbin ein 
oberes Stocdwerf gehabt haben; merfwürdig ift es über: 
dies, daß es einen zweiten Eingang befigt, durch welchen 
man zu dem Perifigl und den Privatgemächern gelangte. 

An der Ede deffelben Haufes und der Merfuriuss 
Straße iſt der Merfurius:Brunnen, worauf der Kopf und 
Heroldsſtab des Gottes in rober Bildhauer-Arbeit erfcheis 
nen. An einer entgegengefegten Mauer ficht man eine 
gemalte Figur derfelben betrügerifchen Gottheit, welche mit 
einer geſtohlnen Börſe davoneilt. Um diefe Stelle herum 





SINE 
. ** A 


a KT Pr 


a 9 125) 


ch j 
ke l —4 „in 4 





189 


find fünf Scelette mit verfchiedenen Münzen, Armbändern 
nnd Ningen am denfelben gefunden worden. (Fig. 98. 
Gemälde im Haufe des tragifhen Dichters.) 

©. Fig. 99. (Ungefhirrte Pferde, nad ei- 
nem in Pompeji gefundenen Gemälde.) 


Capitel IX. 


Haus des Aunäftors, Haus des Meleager und 
Haus der Rereiden. 


Die legten Ausgrabungen haben drei merfwürdige Häu— 
fer ans Tageslicht gejogen, welche an einander ſtoßen und 
auf der öftlihen Seite der Merkurius-Straße und nördlich 
von der oben befchriebenen Häuſer-Inſel liegen. Sie ha— 
ben die Namen: Haus des Auäftors, Haus des Mele: 
ager und Haus der Nereiden erbalten. 

Das Haus des Duäſtors iſt das füdlichite davon und 
wurde auch zuerft entdeckt, das ilt, in der Zeit vom April 
1828 bis zum Mai 1829. Der ihnen von den Cicero: 
ni's zu Pompeji gegebene Name darf durchaus nicht als 
ein gültiger Beweis für den Nang des Befikers gelten. 
Er Schreibt fih einzig und allein von dem Umftande ber, 
daß man zwei große, ſehr ſchön und reich verzierte Kaſten 

in dem üffentlichen Theile des Haufes gefunden bat, die, 
wie man glaubt, zur Aufnahme der eingehenden Staats: 
einfünfte bejtimmt waren, Es ift feinesweges ausgemacht, 
daß ein Zuäſtor in Pompeji reſidirte: indeß muß ſich das 
felbft natürlicher Weife ein fehr augefebener Beamter aufs 
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gehalten haben, um die beim Einnahmeweſen angeftellten 
Hafens Gefälle, die an einem Drte von fo beträchtlichen 
Verkehr, wie Pompeji war, nicht unbeträchtlich. ſeyn konn— 
ten, fo wie auch andere Abgaben, als Grundjteuer, Transs 
port⸗Zölle u. ſ. w.,, einzunehmen und verfchiedene andere Zweige 
des Römiſchen Abgaben: Syitems zu verwalten. Eine 
folhe Perfon, Duäſtor oder nicht Zuäſtor, mußte fowohl 
ein wohlhabender als rechtliher und glaubwärdiger Maun 
ſehn. 

Wenn wir daher in einem großen und eleganten 
Hauſe, und noch dazu in ſeinem öffentlichen Theile, wo Clien— 
ten und andere Perſonen ſich zur Abmachung von Geſchäften 
zu verſammeln pflegten, zwei Geldkaſſen finden, die von 
weit größerer Feſtigkeit, Größe und ſchönerer Arbeit ſind, 
als wie ſie ein Privatmann gebraucht haben würde, ſo 
iſt die Vermuthung nicht zu verwerfen, daß ſie zur Auf— 
nahme der öffentlichen Einkünfte beſtimmt geweſen, und 
daß der mit der Verwaltung dieſes Zweiges der Staats— 
Angelegenheiten beauftragte Hauptbeamte bier refidirt habe, 

Das nämtiche Haus heift außerdem auch das Haus 
der Dioscuren oder Söhne Jupiters, nach zwei Ges 
mälden im Betibulum, welche die Dioscuren Caſtor und 
Pollux vorfiellen. Es ift vielleicht das reichite und 
merfwürdigfie von aflen, die man bisher entdeckt bat. 
Die Fronte fpringt etwas m die Merfurius: Straße bervor 
und bildet die eine Ecke von einem Duadrivium oder Plage, 
wo fih vier Straßen begeguen. 

Es bejiebt aus zwei mit einander communicirenden 
Zheilen, wovon ein jeder feinen eigenen Cingang auf der 
eben genannten Strafe bat. Der zur Nechten iſt der 
größte und am reichten verzierte und fcheint von der Fa— 
milie bewohnt worden zu feyn; der andere Theil war für 
die Bedienten und Verrichtungen des Hauswefens beſtimmt. 

(Fig. 101 und 102 entbält den Grundriß diefes 
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Gebäudes). Die Fagade iſt reich und mit mehr als ges 
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mwöhnlicher Sorgfalt verziert; die Mauern find in opus rasti- 
cum-Manier mit feinem weißen Marmor: Stud befleider, 
und jeder Block hat einen erhabenen Rand, der dadurd 
gebildet it, daß man auf den naffen Mörtel eine Form 
aufgedrüft hat: ein wohlfeiles und fchnelles Berfahren 
zur Hervorbringung eines reihen Effectes. Die fehmalen 
Zurchen, die die Blöce von einander trennen, find blau 
ausgemalt. Auch die Kranzleijte, die Über der Hauptthür 
binlief, war zuerſt roh in Tuff von Nocera ge 
bauen, dann mit Stu überfleidet und der Stuck auf 
ähnliche Weife geformt worden. Ein Hat: Relief fonnte 
auf diefe Weife nicht gebildet werden, und um den Bere 
zierungen größern Effect zu verfchaffen, find die zmifchen 
denfelben befindlichen Zwifchen, Räume roth, ſchwarz und 
blau gefärbt worden, um durch die vermittelt der dunflen 
Schattirung bemwirfte anfcheinente Tiefe das Anfehen von 
größerer Erhabenheit zu bemerfen, als die vorfpringenden 
Theile wirklich befigen., (Fig. 100 opus rusticam aus 
dem Haufe des Auäftors). 
Erklärung des Mans. Fig. 101 ımd 102. 

1) Merfurius: Strafe. 

2) Haupteingang. — auf einen von den Thürpfeilern 
it ein Merfur gemalt mit einem großen Geldbeutel 
fn der Hand und im Laufen begriffen. Wir fonnen 
hierbei etwas fteben bleiben, um die reiche und man— 
nigfaltige Perfpective des Innern zu betrachten, mo 
der Forintbifhe Perijiyl mit feinen zwölf Sänlen, 
und der Brunnen in der Mitte des Impluviums, jen: 
ſeits deffelben das Tablinum, reich am Gemälten, 
und noch weiter entfernt die Medicula oder Kapelle 
der Schuß:Gottbert des Hauſes, fich mit einander 
vereinigen, um einen Anblif ven mehr als gemohns 
liher Pracht zu gewähren. 

3) Das PVejtibulum, mit opus sieninum gepflafiert. 
Die Winde find in Felder abgetheilt, und dieſe find 
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banptfächlich gelb oder roth und ſehr ſchön mit Ara: 
besfen bemalt. Auf jeder Seite find geijtvolle Ge- 
mälde von Gaftor und Pollur, den Dioscuren, die 
ibre Roſſe zügeln; nach ihnen bat, wie ſchon angedeutet 
worden, das Haus die eine feiner Benennungen er: 
balten. Die Thür zur Nechten führt in 

4) ein fleines Zimmer, wahrfiheinlih die Wohnung des 
Thürſtehers, wo man 

5) Spuren einer Treppe fieht. 

6) Schleufe. 

7) Atrium. Es entfpricht Vitruvs forintbifhen Atrium, 
und ilt eins der wenigen Beilpiele, welche von dies 
ſem prächtigen Baufiyl noch übrig ſind. Die Dede 
ruhte auf zwolf Säulen, die rings um das Implu— 
vium ftanden, aus Tuff von Nocera verfertigt und 
mit Siuck befleidet waren. Sie ſind ungefähr zwölf 
Fuß boch und haben einen Durchmeſſer von einem 
Fuß umd act Zoll. Die untere Halfte des Schaf: 
tes iſt roth übermalt, und die Reifeln find ausgefüllt, 
der obere Theil ift weiß. Pie Kranzleiſte des Atriums 
ijt bemerfenswertb, weil fie die Zahnung der ionis 
fhen Drdnung enthält, während die Gapitäler aus 
flachen rechtedigen Würfeln bejieben, eine feltfame 
aber nicht gefäüllige Neuerung, die fih in einem 
im allgemeinen dur die Meichheit feiner Deco: 
rationen ausgezeichneten Haufe nicht leicht erklären 
läßt. Der Fußboden beſteht gleich dem im Cingange 
aus opus signinum, 

8) Das Impluvium war 

9) wit einem Fleinen Marmor: Brunnen von gefälligem 
Entwurf verziert; er ftellt eine Waſſerſchlange dar, 
worauf Ampbibien, als 3. B. Fröſche und Eidechfen, 
ausgebauen find. Der Wafferfirom ward durch einen 
bronzenen Schlüſſel regulirt. Das Becken felbit iſt 
blos einen Zoll tief, ſo daß man, wenn das Waſſer 
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nicht floß, ohne Schwierigkeit darlıber gehen Eonnte. 

An dem mittelſten Säulenzwifchenraume, vor dem 

Zablinum, ſteht dem Anfchein nach die Baſis eines 

Altars, 

10) der wahrfcheinlih der Verehrung der Laren bes 
ſtimmt war und linfs 

11) das gewöhnliche puteal oder Brunnen » Saus; 
diefes beiicht aus weißem Kalkſtein, in welchem die 
bejiändige FKriction der zum Herausziehen des Waffers 
erforderlihen Seile tiefe Furchen ausgehöblt bat. 

Mir entlebuen, nach zuvor erhaltener Erlaubniß, eine 
Anfigt von diefem ſchönen Zimmer in feinem gegenmwärtiz 
gen Zuftande, aus der zweiten Series der Pompejana: dem 
einzigen englifchen Werke unfers Wiffens, worin das 
Haus des Quäſtors beſchrieben worden it (S. Fig. 103). 
Die Anfiht it von der Nähe des PVejtibulums aus nach 
dem Tablinum zu, durch weldes man die Säulen des 
Perifiyls und dem Garten fiebt, genommen worden. Zur 
Rechten erblickt man einen Theil von der Central: Abtheis 
lung des Haufes, dem Hofe der Wiscina. Die Mauern 
baben noch ziemlich ihre urfprüngliche Höhe, wie dies das 
Nochvorhandenſeyn der Eapitäler der korinthiſchen Säulen 
beweift. 

Zur Linfen des Atriums, in der Ede, zunächſt dem 
Tablinum find die durh 12 und 13 angedeuteien Geldka— 
ten gefunden worden, denen das Haus feinen Namen 
verdanft, ein jeder ftand auf einem maſſiven Unterfaß, der 
mit Marmor überfleidet war. Sie waren aus Holz ger 
macht und mit fupfernen Platten ausgefleidet; äußerlich 
aber mit Eifen umgeben, und übrigens mit Handhaben, 
Buckeln und manmigfaltigen andern Zierretben verfehen, 
wovon mehrere theils durch den Roſt, theils dur das 
Berwittern des Holzes abgefallen waren und auf dem Bo: 
den Hiegend gefunden wurden. Die Schlöffer (Niegel), 
Handbaben und andere Verzierungen beftanden aus Bronze, 


Tig. 103. 























h ſ 
al! \ 

































































































































































































































































































































































195 


Als man fie zuerfi eutdeckte, befiand der Boden blog aus 
verfchiedenen parallelen Eifenflangen, die natürlicher Weile 
einen hölzernen Boden, der aber verwittert, vorausfegen 
laffen. Durch die Zwiſchenräume zwifchen den Eifenftangen, 
der einen, durch 12 bezeichneten Kaffe waren fünf und vier 
zig goldene und filberne Münzen gefallen, die zur Zeit der 
Ausgrabung gefunden wurden, ein Umſtand, der über den 
Zweck und Mugen diefer Kaſten fait feinen Zweifel übrig 
läßt. Der größere Theil des Inhalts war indeß ſchon in 
alten Zeiten herausgenommen worden, mwahrfcheinlih von 
Semand, der ihren Werth kannte und den verfchütteten 
Schag fucherd, bier darnach gegraben hatte. Allein 
in Folge eines leichten Irrthums in feinen Meffungen, ges 
langte er in das anftogende Zimmer 22 und batte eine 
doppelte Arbeit, indem er fich dergejtalt genöthigt fab, durch 
die Mauer eines Atriums zu brechen, um dag Geld durch 
ein Fleines Loch im Kafien hervorzuziehen. 


Das Atrium iſt prächtig ausgemalt und zwar genau in 
demfelben Styl, wie das PVeitibulum, mit Arabesfen auf 
rotbem und gelbem Grunde. Auf der Grundmaner fieht 
man Blumen, Reptilien und Vogel nah Früchten pickend. 
Darüber find mehrere treffliche Figuren gemalt. Un— 
ter leßterem zeichnen fih aus: Jupiter auf feinem Throne 
figend, von der Bictoria befränzt; Fortuna, ein Ru: 
der in der Hand haltend; Bachus mit dem Thyrfus, 
und neben ihm ein Fleiner auf den Zebenfpigen ſtehender 
Faun, der fih bemüht, einige Tropfen Wein aufjufan: 
gen, die aus einer Schale herabfallen, welche der Gott 
des Weines umgefehrt hält, während ein Panther, ihm gleich 
einem Hunde ſchmeichelnd, am Ende feines Gewandes 
zerrt, Das Zimmer hat blos eine Ala oder Zlügel, 14, 
um welchen eine Iwergmaner, 15, lief, die als Sik 
diente, Der Stelle nach zu urtbeilen, wo der Geldfaften 
geſtanden, it es wahrfcheinlih, daß diejenigen Perſonen, 
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welche die Abgaben zahlten oder in Empfang nahmen, bier 
ibren Stand hatten. 


16. Eine große Vertiefung mit einer Thür, durch 
welhe man in den großen Hof der Piscina gelangt. Un— 
ter den Malereien diefes Theiles des Atriums befanden fich 
Ceres; Apollo, der feine Lyra ertönen läßt; Saturn 
mit feiner Sichel, und bier und da Landfchaften, mit Flets 
nen Figuren, die in Styl denen von Nicholas Pouffin 
nicht ganz unähnlich waren. Zwei ſolche Kandichaften ftellen 
mancherlei Scenen am Seegeitade dar; grüner Hügel: Bo: 
den erjiredt fich bis zum Nande des Meeres und die 
Handlungen, welche ihn beleben, paflfen zur Scenerei. 

Auf dem einen fiehbt man den Perfeus im Streite 
mit den Verwandten der Andromeda, die fich feiner Vers 
mählung mit der Prinzeſſin miderfegen, nachdem er diefe 
von dem Seeungeheuer befreit hatte. 


Auf dein andern erfcheint Jupiter, wie er die Eu: 
ropa entführt, während mehrere ſchöne Cupidos um fein 
Haupt flattern. 


Das ganze Atrium mit. Ausnahme der Vertiefung 
bat ungefähr vierzig Zuß im Gevierte, und der offene 
Raum in der Mitte in jeder feiner Dimenfionen ungefähr 
fiebenzehn Fuß. 


Berfhiedene Gemächer vom verfchiedener Beſtimmung 
umgeben das Atrium, in einige füllt das Lıcht von der 
Straße. aus durh ein Kenjter, nämlich in 17, 19, 20; 
andere hängen ganz vom Atrium ab, und werden unvoll 
kommen durch ein Über der Thür befindliches Fenſter oder 
Bitter erleuchtet. 


17 fol das Zimmer des Atrienfis (Mförtners) gemefen 
ſeyn. Es ift in demfelben Style und mit der nämlichen 
Eleganz decorirt, wie das Atrium, 
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Das Clofet 19 mar jeden Falls ein Vorrathszimmer. 

In 20 befanden fich zwei fleine, aber äußerſt zarte 
und ſchöne Gemälde; eines ftellt die Diana vor, wie fie 
vom Himmel berabjteigt, angelockt durch die Schönheit 
Endymions, mit zwei Nympben im SHintergrunde,; auf 
dem andern fiebt man den Narciffus. Außerdem giebt 
es bier noch andere Gemälde von Bachanten, flies 
genden Figuren u. f. w. Der Fußboden beſteht aus 
opus signinum, 

21 und 22 enthalten nichts Bemerfenswerthes; 
außer daß das Iegtere mit einem muſſiviſchen Fußboden 
verſehen iſt. 

23 iſt blos mit weißem Stuck ausgekleidet, worin 
man zwei Reihen kleiner Löcher ſieht, die anſcheinend für 
Leiſten zur Unterſtützung eines doppelten Geſimſes beſtimmt 
waren. Man bält daher das Gemach für ein Vorraths— 
zimmer, bejonders meil auch bronzene und gläferne Ge. 
fäße darin gefunden worden find. 

In 24 bat man ebenfalls dergleihen Spuren von 
Breitergefimfen, wie im 23 gefunden, und überdies eine 
Quantität Mundverräthe, als Nüffe, Linfen, Getraide und 
Feigen, es mar daher ein anderes Vorraths-Zimmer. Die 
Scmellen von diefen beiden Gemächern befteben aus 
weißem Marmor; und im einer derfelben it noch der ci» 
ferne Zapfen zu feben, worauf fi die Thür drebete. 

25 Scheint eine Zwerg-Mauer oder Baſement zu feyn 
jur Aufnahme von irgend etwas, deſſen Beſchaffenheit fich 
nicht beſtimmen läßt. 

Das Tablinum 26 ift ein Gemah von verzüglicher 
Pracht: Der Fußboden befiebt aus weißer Mofaif von 
einer Schwarzen Bordure eingefaßt. Die Wände find ums 
vergleichlich ſchön. Dede derfelben bat in ibrer Mitte ein 
Gemälde: das dem Gintretenden zur Linfen befindliche, 
flellt den Streit zwifhen Adyilles nnd Agamemnon 
dar. Minerva mengt fich hinein, um erjteren zurückzu— 
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halten: Auf der zur Nechten erfcheint Ulyffes, wie er 
den verfleideten Achilles unter den Frauen am Hofe des 
Lykomedes erfennt. Dieſes Gemälde mag wohl urs 
fprünglih in rothen Tinten ausgeführt geweſen feyn, Die 
fpäter mit durchfichtigen Farben bededt wurden, dur 
welche der rothe Grund im allgemeinen fichtbar ijt. An der 
andern erblift man gemalte Tapeten (Draperien) von 
blauen Zeugen mit Gold geſtickt nebſt einer in diefelben 
gewirften Gruppe von Faunen und Bacchanten. 
Die Grundmaner iſt ſchwarz umd bietet eine ungewohnliche 
Mannigfaltigfeit von Arabesfen dar, als z. B. mit eins 
ander kämpfende Löwen und Centauren; Cupidos zu 
Wagen mit vorgefpannten Hirſchen und Ziegen u. f. w. 
Un einem andern Theile fieht man Figuren, die aus den 
Thüren einer Colounade hervorfamen; die Thüren find mit 
Feſtons von Blumen and Früchten verziert. 


Nicht weniger bemerfenswerth ijt der Frieß, längs 
welchem fib ein fchmaler Streif landfchaftlicher Gemälde 
mit Figuren binziehtz eine diefer Landfchaften ſoll die 
Rückkehr des Ulnffes nach Ithaka vorftellen; man erblict 
eine figende Figur mit einem zugejtugten, chineſiſch ausſe— 
benden Hute auf dem Kopfe, fie reicht einem andern 
Mann, der in zerriffenen Kleidern auf der Erde ausgeſtreckt 
daliegt und mit einem Humde fpielt, einen Becher. Dieſe 
zur Rechten befindliche Wand, welche eine mit jeder in 
Pompeji üblichen Art von Gemälden verzierte Fläche von 
ungefabr zwanzig Duadratfuß darbietet, bat in Schönheit 
und glanzvoller Wirfung nicht ihres Gleichen. 


27 Fauces, oder Gang, durh welben man, wenn 
das Tablinum verfchleffen war, nach dem Garten gelangte. 

28 fchmale Treppe, die wahrfcheinlih blos auf das 
Tab führte; denn das Haus fann, wenn man die 
Schwäche der Mauern berüdjichtigt, Fein oberes Stocwerf 
gehabt haben. 
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29 wahrſcheinlich ein Schlafjimmer. Es ijt mit ger 
malten Arabesfen verziert, umd der Fußboden bejteht, wie 
gewöbnlich, aus opus signinum; es enthält drei Erwäbs 
nung verdienende Gemälde; das eine fiellt Cephalus und 
Procris dar; ein zweites den Narciffus und ein drit- 
tes eine Nympbe, die ein Kind zu Bachus und Silen 
fübrt, welche daffelbe in dem Gebrauche des Weins einmweihen, 

Das Gemah auf der andern Seite des Tablinums 
30 mag wohl zum Winter-Speifezimmer (Triclinium) ges 
dient haben. Das Licht füllt durch ein großes Keniter 
binein, welches fich nach dem Garten: Porticus öffnet; der 
Fußboden bejteht aus ſchwarzer und weißer Mofaif, Die 
Anordnung der Malereien iſt bemerfenswertb. Die Grund: 
maner iſt Schwarz, wit erhaben gearbeiteten fliegenden Cu— 
pidos von treffliher Ausführung. Ueber berfelben befins 
den fih architeftonifche Arabesfen, enthaltend Figuren von 
Prieſtern mit Opferfhalen (patera) und andern Dpfer-Ges 
räthſchaften, und zwifchen diefen abmwechjelnd rotbe und 
azurblane Felder Die rotben Felder ruhen auf emer 
blauen und die blauen auf einer rotben Bordure, und die 
Malereien diefer Bordüren find je nach der Farbe derfelben 
verschieden. Auf der rotben fiebt man wilde Tbiere in 
Verfolgung ihrer Beute begriffen, oder felbit von Hunden 
verfolgt, oder ſich in's Waffer ſtürzend, um ihren Durft zu 
köfhen; auf der blanen find ſeltſam geftaltete Waſſer-Un— 
gebener, 3. B. ein Triton mit einem Mtenfchenleibe und 
dem Schwanze eines Hummers, ein Secpferd ver fich ber: 
treibend, und von PDelpbinen umgeben. Drei Gemälde 
nehmen die Mitte der drei Felder ein, woven zwei fait 
gänzlih erlofhen find, das dritte ſtellt die Thetis dar, 
wie fie den Achilles in den Styr taucht (S. Fig. 104). 
In den blauen Feldern fiebt man noch eine fchone Frau, 
die anf der Lyra fpielt und eine auf dem Rücken eines 
Triton figende Nereide. Lie trägt cinen Schild, und 
dürfte für eine Thetis gehalten werden; die Wände find 
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leichter verziert und die Malereien auf weißem Grund auf 
getragen. 

Durch das Tablinum gelangt man in den Periſtyl 
31, wofern man nämlich den Ausdruf auf einen Hof, 
wie diefer, der nur auf einer Seite eine Colonnede hat, 
anwenden darf. Die Defe wurde von fünf dorifchen 
Säulen getragen. Wir wollen den 2efer bier nicht mit 
Aufzählung der Gemälde ermüden, die von demfelben 
Style find, wie die bereits befchriebenen: aber zwei dra« 
matifhe Scenen verdienen Erwähnung, die im erfien Bande 
Fig. 147 und Fig. 129 dargejiellt find. Auch ficht man 
bier die Phadra uud den Hippolytus von fehr guter 
Arbeit. 

32. Puteal. 

33. Garten, den früher ein hölzernes Gitterwerf um- 
fhloß, wie aus den verticalen in die Mfeiler bis zur Hohe 
von drei Zuß ſechs Zol zur Aufnahme der Richtfäulen 
eingebauenen Furchen hervorgeht. 

Er fcheint in langen geraden Blumenbeeten angelegt 
gewefen zu ſeyn. Die Mauer dem Tablinum gegenüber 
ijt durch eingelaffene Säulen getheilt, und die zwifchen 
diefen befindlichen Räume find mit Gemälden ausgefüllt, 
welhe Bäume, Nafenplägchen, Fiſchteiche und andere 
zu einem Garten gehörige Gegenflände darjiellen. Uns 
mittelbar dem Veſtibulum gegenüber ijt ein Altar 35, der 
fih ver einer Nedicula 36 erhebt, die, aus dem Styl 
ihrer Verzierungen zu fchließen, der Verehrung des Bacs 
Hus gewidmet gewefen ſeyn muß. 

Zur Rechten des Gartens ijt ein Spaziergang, bes 
deckt von ranfenden Gewäcfen, die über ein Gitterwerf 
laufen, welches von noch zu fehenden Steinblöfen getragen 
wird. 

Am andern Ende des Porticus iſt der Eingang in 
ein großes Zimmer 37, das, feiner Größe, Lage und Ele: 
ganz nach zu urtheilen, vom Herrn des Haufes bewohnt 
















































































































































































Fig. 94. 
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geweien ſeyn dürfte. Pie meiten bier dargeftellten Gegen; 
fände beziehen fih anf die Jagd: ein Gemälde, beffer ers 
balten als die übrigen, ſcheint den von der Jagd zurüd; 
fehrenden Meleager oder Adonis vorzuftellen. 


38. Gang nad der 

39 Küche führend, legtere war wohl, — wenn man aus 
ihrer ungewöhnlichen Lage in dem eleganteiten und abge: 
legeniten Theile des Haufes ſchließen darf, für den Privats 
gebrauch der Familie beſtimmt. Sur Nechten ijt ein Guß— 
ftein (Rinnſtein); zur Liufen eine Treppe, und diefer ges 
genüber iſt der Feuerherd. Fragmente eines Gemäldes 
eriftiren bier auch nech, weldyes die Göttin Fortuna dar 
geitellt zu baben fcheint, ferner ſieht man zwei Schlane 
gen, Embleme der Schug » Göttin; die, wie wir in 
einem früheren Capitel gezeigt haben, gewöhnlich in Kü— 
hen zum Schuß gegen Diebereien oder Schabernad. auf- 
geitellt waren. 

40. 41. Amtsftuben. 

42. 43. DVorjimmer und Schlafzimmer, mwahrfcheins 
fih für den Gebrauch eines höheren Bedienten. 

Kebrt man durch das Zablinum und Atrium zurücd, 
fo gelangt man in die ſchönſte und prachtvolljie Abtbeilung 
des Haufes, den fogenannten Hof der Piscina;z den Nas 
men verdanft er einem Safferbebälter von mehr als ges 
wöhnlichen Dimenfionen. 

Die Colonnade 44 bilden acht Säulen, mie auf je 
ber Seite mit Eckpfeilern und in die Eden eingelaffenen 
Säulen. Sie find mit Stud überzogen und gereifelt; 
der untere Theil der Neifeln it ausgefüllt und wie gen. 
wöhnlich bis zur Höhe von vier Fuß acht Zoll roth über 
malt. 

Der Durchmeſſer an der Baſis beträgt einen Kuf 
acht Zoll. Die Capitäler befiehen aus Stud und nähern 
ſich der Forinthifhen Drdnung. 
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Der ganze Porticus erbebt fih auf einer über den 
innern Hof 45 ragenden Schwelle, welche roth angejtrichen 
it. Die Arca dieſes Hofes war jeden Falls zum Theil 
mit Blumen befegt, denn man bat Erde dafelbit gefunden, 
die Sich im einem Fleinen, die Mitte einnehmenden Nefers 
voir 46, befand. 

Das öſtliche Ende war ganz von einer Piscina 47 
eingenommen, die im ihrer Mitte eine Säule bat, durch 
mwelhe die Röhre eines Brunnens nah innen gebt. 
Bon diefem Hofe geben wir eine Anſicht, die, gleich 
der des Atriums, aus der zweiten Series von Sir William 
Gells Pompeji entlehnt it (S. Fig. 105). 

Die Anſicht it vom Junern der Eredra oder des 
Frieliniums aus genommen. Born au den Eifpfeilern find 
Gemälde, von denen das eine Perſeus und Andromeda 
(S. Fig. 106), das andere die mit der Ermordung ihrer 
Kinder umgebende Medea (Fig. 107) vorjiell. An deu 
andern Fronten dieſer Eckpfeiler (Antae) ſieht man ebenfalls 
Gemälde, 5. B. einen Zwerg, der einen Affen führt: 
(S. Bd. 1. Fig. 121); desgleihen eine Hyg eia. 

In verfihiedenen Theilen des Gemaches ind noch ans 
dere Gemälde; eines enthält eine fchone Darjiellung des 
Jupiter. Der Reit der Wände iſt wie gewöhnlich mit 
Urabesfen und phantaſtiſchen Zierrathen auf rotbem, 
weißem, gelben und grünem Grunde bedeft, Dieſes und 
das forinthifche Atrium und der Periſtyl im Haufe der 
Mereiden, welches wir zunächſt befchreiben werden, find 
bie ſchönſten bis jegt in Pompeji gefundenen Zimmer. 

Cine ſchöne Eredra, oder ein Sommer-Triclinium 48, 
öffnet fih am obern Ende der Colonnade. Früher war 
der Fußboden mit Foftbarem Marmor ausgelegt, wie man 
dies noch aus den aufgefundenen Bruchſtücken jener feltes 
nen und ſchönen Arten, rosso und giallo antico genannt, 
afrifanifhen Marmors mit rothen Flecken und orientalifchen 
Alabaſters fehen kann; alein diefe koſtbare Verzierung iſt, 

















Fig. 105. 
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Fig. 107. 
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wie dies im dem meiſten Fällen gefcheben, von den Alten 
felbft entfernt werden, ziemlich die ganze Sronte war ges 
gen den Hof offen, uud konnte durch große Flügel-Thüren, 
wie dies die Mormer: Dillen, in denen fie fich drebes 
ten, noch bemeifen, nah Gefallen verfchloffen werden. 
Ein großes Fenſter öffnet fih in den bedeckten Spajzier— 
gang neben dem Garten. 

Die anjtoßenden Zimmer, 49 und 50, fcheinen ein 
Schlaf- und Borzimmer gewefen zu feyn. 

Zwei Thüren öffnen fih vom Trielinium aus in ei: 
nen Gang 51, der vom Garten nach den Bedienten-Stus: 
ben am andern Ente des Haufes führt, wo eine Kinter: 
thür 52 ijt, die in das Gäßchen 53 ſich öffnet. 

54 Cemmunication mit den Amtsfiuben. 

55 Eingang zu den Amtsſtuben von der Merfuriugs 
Straße. 

56 FTuscifches Atrium. Die mindere Schönheit und 

usſchmückung diefes Theiles des Haufes beweiſt deutlich, 

daß er blos zu häuslichen Berrichtungen beſtimmt war. 
Einige haben ihn für ein Hoſpitium ausgegeben. In 
diefem Kal hätten fechs Fremde in den das Atrium ums 
gebenden Gemädern logiren können, und das Atrium 
nebft der Gredra würde allen gemeinfchaftli angehört ba: 
ben. Die Wände find einfach mit weißem Stud über: 
zogen, obne Malerei; der Fußboden beficht, wie gewöhn— 
lich, aus opus signinum, 

57 Impluvium, in roh ausgemeifeltem Stein aus: 
geführt. 

58 Gredra oder Halle, roh mit Landfchaften auf 
ſchwarzem Grunde bemalt. Der Fußboden bejteht in opus 
signinum mit einer muffivifchen Schlangen-Linie umgeben. 

59 Küche, worin man den Herd unterfcheiden faun, 
und die gewöhnlichen Hausgötter darüber gemalt fieht. 

60 anftogende Bedienten-Stuben, über diefen und den 
an fie grenzenden Zimmern fieht man Spuren vom Fußbo— 
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den eines oberen Stockwerks, und die Communications: 
Thüren find noch in den Mauern erhalten. Die größeren 
Gemächer, Werifigle, Mtria u. ſ. w. waren natürlicher 
Meife weit höher, als dies in deu Zimmern für die Bediens 
ten und häuslichen Verrichtungen erforderlid war, fo 
dag bier recht gut zwei Stocwerfe exiſtiren konnten, ohne daß 
darum das Dach diefer Abtheilung des Hauſes höher zu 
feyn brauchte, als das der andern. Pie übrigen Zimmer 
auf diefer Seite des Haufes fcheinen für die Dienerfchaft 
‚oder zur Aufbewahrung von Borrätben u. f. w. bejlimmt 
»gewefen zu ſeyn. Auch bier zeigt fich die allgemeine Vor— 
liebe für Gemälde durch roh auf gelbem und rothem Grunde 
ausgeführte Muiter. 

61 Hof, von welchem aus die anitogeuden Zimmer 
ibe Licht erbielten. 

62? Großes Zimmer, deffen Dee von einem Central: 
pfeiler 63 getragen worden zu ſeyn fcheint. Er communi: 
eirt mit dem Hintergäfchen durch einen breiten Thorweg, 
groß genug, um eine Wagenfarre einzulaffen, daſſelbe mag 
wohl für den Berfehr im Hausweſen, als 3. B. zur Aufs 
nabme von Mundvorrätben u. ſ. mw. beitimmt gemweien 
ſeyn, wozu es vermöge feiner Größe und Lage zu pallen 
ſcheint. 

Die übrigen zahlreichen Zimmer in dieſem Theile des 
Hauſes verdienen keine ausführliche Beſchreibung, da ſie 
klein und ſchlecht ſind und augenſcheinlich blos für die 
Beſchäftigungen und Beherbergung von Sclaven beſtimmt 
waren. 

Getrennt durch eine Schmale Straße vom Haufe des 
Ouäſtors, ift auf der großen Charte unter 30 ein Haus 
angedeutet, welches ſich vorzüglich durch feine eben nicht 
anftändigen Malereien auszeichnet. Ju der Fronte bat 
daffelbe ein Thermopolium, oder einen Weinladen; in ei: 
nem innern mit Gemälden angefüllten Zimmer find unter 
diefen zwei, die nichts Beleidigendes für die Moral haben. 
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Eins derfelben iſt bereits im einer Gopie Bd. 1. Fig. 62 
mitgetheilt worden; es ſtellt eine Weinfarre dar, und zeigt 
die Art, wie man die Krüge füllte. Das fchwerfällige 
Duerjoch, mittelft welches die Pferde an die Deichfel befe— 
ſtigt find, verdient bemerft zu werden. Cine andere Art, 
die Pferde anzufchirren, mehr der neuern gleich, iſt zu Ans 
fange diefes Gapitels dargeftellt. (Fig. 99.) 

Wir machen zugleich auf einen großen Schlauch auf 
merffam, der den ganzen Wagen einnimmt und durch ein 
aus drei Reifen bejiebendes Gerüft ausgefpannt erhalten 
wird. Man fann fi wobl verjiellen, daß dergleichen 
Gegenitinde tren nach der Natur copirt find. Der Hals 
des Schlauchs ift durch ein Band zum Zufammenziehen 
verfchleffen, und der Wein wird durch das Bein, ein 
bequemes Abzugsloch, ausgelaffen. Zwei Krüge verdienen 
befondere Aufmerffamfeit.e. Sie laufen nach dem Boden 
fpistg zu, fo daß man fie in die Erde ſiecken und derge: 
fialt ohne Schwierigfeit in aufrechter Stellung erhalten 
kounte. Man bat in den Kellern zu Pompeji, vorzüglich 
in der Billa in der Verftadt, auf dieſe Weife geftellte 
Krüge gefunden, und wahrfcheinlih fann man noch jet 
dergleichen im Liefer Stellung fehben (©. Fig. 108 und 
109 Amphorae). 

Das andere Gemälde fiellt ein Zrinf-Gelage dar. 
Dier Figuren (©. Fig. 110) figen an einem dreifeitigen 
Tiſch, der kaum höher ijt als die Bänfe. Die Bekleidung 
von zwei der Figuren iſt wegen der Kopfbederfung merf. 
würdig, welche der unter den italieniſchen Matrofen und 
Fiſchern heut zu Tage üblichen Mütze (Caputze) ähnlich iſt. 

Die Trinfenden machen von Hörnern, nicht Gläfern 
Gebrauh. Darüber hängen verfchiedene eßbare Geyens 
flände an einer Reihe von Pflöcken. Man dürfte aus 
dem Styl der Figuren und den dargeſtellten Nebendingen, 
Kleidung u. f. w. ſchließen, daß die Gefellfcyaft, welche 
diefes Haus für gewöhnlich befuchte, von ſehr niedrigem 
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Stande war. Es follen indeß durch fpätere Ausgrabuns 
gen einige innere Gemächer erſchloſſen worden ſeyn, welche 
in Eleganz und Anitändigfeit, die, wovon. wir bereits ges 
fprochen, bei weitem übertreffen. Ziemlich diefem Haufe 
gegenüber hat man zwolf Fuß über dem alten Fußboden 
mehrere Scelette und goldene, filberne, Fupferne und its 
dene Artifel gefunden. Dieſe müſſen wahrſcheinlich die 
Ueberrefie von Individuen feyn, welche durch die mepbitis 
ſchen Dünſte erftikt wurden, während fie unter den Rui— 
nen nach Koftbarfeiten ſuchten. 

Anſtoßend an das Haus des Duäſtors und nördlich 
son demfelben ficht man das Haus des Meleager, wiees 
gewöhnlich an Drt und Stelle genannt wird. Dieſes be 
ftebt offenbar aus zwei Häufern, die im eins geworfen 
worden find. Es befindet fih zwilchen beiden blos eine 
einzige Communications Thür; die Folge davon iſt, daß 
gleichfam alle Zimmer und Gemäcer doppelt vorhanden 
find. Und das Wohngebäude enthält nicht weniger als 
zwei Atria und drei Perifiyle von beträchtlicher Größe und 
Pracht. 

Das Haus des Meleager Hat in feiner Erfcheinung, 
in feinem Charafter und allgemeinem Plan eine fo 
große Achnlicgfeit mit dem des Zuäſtors, daß es unnöthig 
feyn und dein Leſer ermüden würde, wenn wir einen Grunde 
riß davon geben und feine einzelnen Gemächer u. ſ. w. ge 
nau unterfuchen - wollten. 

Bon den beiden Abtheilungen iſt die nördliche bie 
einfachere und weniger ſchöne, fie enthält die gewöhnliche 
Folge von Gemächeren: als Veſtibulum, Atrium, Zablinum 
und Perifiyl. Das tusciſche Atrium bietet nichts Merk: 
würdiges dar. Zwei yon den daffelbe umgebenden Zins 
mern find offenbar Schlaf -Gemücher gewelen und enthal— 
ten Alfoven, ‚die fih mit ihren Fußböden einige wenige 
Zolle über die Ebene des Bodens erheben, wo die Bets 
ten fianden. In einem derfelben find auf dem Bor 
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den von dem Hin- und Herfchieben fchmeren Sausgeräthes noch 
Spuren zu ſehen. Die Mauern find mit opus rusticum vers 
giert und fo gemalt, daß es den Anfıhein bat, als enthielten 
fie Tafeln von verfchiednen Marmor » Sorten: ein prunf: 
baftes und geſchmackloſes Verfahren, wovon wie bereits bei 
einer andern Gelegenheit Erwähnung gethan haben. 

Das Tablinum war einst ausgemalt; allein es ift 
von feinen alten Decorationen nur noch wenig vorhanden. 
Innerhalb defielben fieht man einen auf acht Säulen ru: 
beuden Perifiyl. Eine von den Eden ift durch einen maſ— 
fiven Ziegelpfeiler unterfiügt, der wahrfcheinlih nach dem 
Erdbeben im Jahr 63 nach Chrifli Geburt errichtet worden 
war, welches überall Spuren durch den Einſturz, den es 
verurfachte, und in den nachfolgenden Reparaturen binters 
laſſen bat. Jenſeits ift ein Trichuium, das am meiſten 
verzierte Zimmer im Haufe; aber feine Gemälde find von 
feiner großen Bedeutung. 

Aus diefem Theil des Gebäudes, welcher für die ge— 
zingeren Ölieder der Familie beſtimmt geweſen zu feyn fcheint, 
flägt man auf drei Stufen durch eine in der Scheidewand 
befindlihe Thür in die anſtoßende Abtheilung, die augen- 
fheinlih einfimals ein bejonderes Haus war, und wie aus 
ihrer vorzüglicheren Bauart und der großen Anzahl von 
Gemälden und Mofaifen deutlich berrorgeht, von einer rei: 
Ken und angefehenen Familie bewohnt wurde, Beim Ein: 
tritt durch die eben erwähnte Thür befindet man fich in 
einem Forinthifchen Atrium, deffen Dede auf ſechszehn Säu— 
len von etwas feltfamem Charafter rubt, der fich nicht 
recht einer der befannten Ordnungen anfchließt, am meiſten 
aber der Porifchen nähert. Das Zimmer oder Gemach 
ijt ſehr beichädigt: es war einft reich mit Grotesfen auf 
verjchiedenfarbigem Grunde ausgemalt, Mit der Straße 
fiebt es durch ein Veſtibulum in Verbindung, welces of: 
fenbar einen Eingang zu diefem Abfchnitt des Gebäudes 
(Wohnhauſes) bildet. Mist dem eben erwähnten Atrium 
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communicirend bietet fich dem Befuchenden noch ein anderer 
Fleinerer Periſtyl dar, der binfichtlich feiner Lage und der 
Anordnung der anftoßenden Gemäcer dem mehrere Jahre 
zuvor im Haufe des Salluft ausgegrabenen und unter 
dem Namen Gpnaeceum befchriebenen gleicht. Cine von 
den Stuben, die fib in das Atrium öffnen, iſt wegen 
der Schönheit des Schwarzen und rothen muſſiviſchen Fuß— 
bodens bemerfenswertb. Neben vderfelben befindet fich ein 
Eleines Stübchen oder Clofet, welches Feine andere Oeffnung 
bat, als ein großes Fenjter nah dem Atrium, über einer 
fehszehn Zoll hoben Zwergmauer, die mit einer vorfprins 
genden Marmor: Platte bedeckt it, worin die Spuren eis 
nes eifernen Gitters noch dentlich zu feben find. Auch ges 
wahrt man zu beiden Seiten der Oeffnung Zeichen von 
Niegeln und Brüdern (Kliufen); woraus fih abnehmen 
läßt, daß zwei Theile des Gitters nach Gefallen geöffnet 
und gefchlefen werden fonnten. Die einzige Erflärung, 
welche wir von diefem fonderbaren Gemach geben können, 
beruht auf der Annahme, daß daffelbe ats Käfig fir eine 
wilde Beitie diente; wiewehl die Haupt : Abtheilung des 
Haufes als ein eben nicht paffender Plag für einen ſolchen 
Bewohner erfcheinen dürfte. 

Mit dein Atrium ſteht ein Tablinum in Berbindung, 
auf deffen Wänden zwei Creigniffe, das eine aus dem Le; 
ben des Hercules, das andere aus dem des Meleager 
gemalt waren; von legterer Darſtellung ſchreibt ſich der 
gegenwärtige Name des Hauſes her. 

Beide Gemälde find den Muſeum Burbonienm ein- 
verleibt worden. Bas eine (Fig. 111.) vergegenwärtigt 
den Moment, wo Meleager der Atalanta den Kopf des 
Ebers überreicht, und feiner Mutter Brüder im Begriff 
find, ihr denfelben zu nehmen. Meleagerfigt in der Mits 
te des Gemäldes, im einen kurzen purpurmen Mantel ges 
fleidet; fein Schwert hängt an einer Schärpe, und im der 
Linken hält er zwei Jagdſpieße. Sein Haupt iſt der Ata- 
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lanta zugefehrt, gleihfam als ob er ihren Worten laufche; 
Utalanta felbit lehnt au dem hintern Theil des fteinernen 
Sites, worauf der Held ruht. Su den Füßen des legtern 
erblift man die Haut umd den Kopf eines ungeheuern 
milden Ebers. Ihm zur Seite fichen feiner Mutter 
Brüder. *) 

Man fieht hier auch einen fchwarzen Fries mit Fau— 
nen und Bachanten in verfchiedenen Stellungen, Des 
ren Schönheit bedauern läßt, daß fie fi nicht beffer ers 
balten haben. 

Der Fußboden war mulfivifh mit in denfelben einges 
laffenen Stüden von verfhieden gefärbten Marmor, Sor: 
ten. Die zwei Pilafter zu beiden Seiten des Cinganges 
in diefes Gemach verdienen wegen zwei fleiner darin ent: 
baltener Nifchen bemerkt zu werden, welche azurblau ges 


*) Meleager der Sohn des Deneus, Königs zu Kalyden und 
der Althäa, 309, nod) fehr jung, mit den Argonauten nad) Kol— 
his, zeichnete ſich ſpäter in den von Afaftus angeftellten Leichen: 
fpiefen aus, und eriegte in feinem Vaterlande mir Hilfe mehrerer 
jungen griechiichen Helden, die er um ſich verfammelt, einen unge— 
heueru wilden Eber, den, wie die alte Myrhe lautet, Diana zur Mar 
ge in’s Land geichieft Hatte. „Weil ev nun,’ jagt Beniamin 
Hederich (Siehe deſſen mythologiſches Lericon) „die Haut deilelben, 
as den vornehinften Preis bekam: fo fchenfte ev ſolche der Atalan— 
ta (einer ſchönen Arkadierin, Tochter des Jaſons ımd der Klyme— 
ne), welche dem Eber die erſte Wunde beigebracht Hatte, von ibm 
aber heimlich geliebt wurde. Diefes verdroß infonderbeit feiner Mut— 
fer Brüder, den Ideus, Plerippus und Eynfeus, Sie paften alfo 
der Atalanta auf ihrem Heimwege in Arfadien auf, ımd nahmen 
ihr die Haut mit Gewalt wieder ab. Weil aber Meleager dieſes für 
eine Beleidigung anſah, fo ermahnte er feine Vettern, der Atalanta 
die Haut wieder zu geben, umd da ſolches nichts half, ſo machte er 
fie endlich alle drei nieder und ftellte dev Atalanta die Haut wieder 
zu.“ Diefe Handlung zog ihm die Verfolgung feier Mutter zu, die 
ſich für die Ermordung ihrer Brüder. auf das graufamfte an ihm 
rächte.“ 
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malt find und wahrfcheinlich zur Aufnahme fleiner Sta— 
tuen oder anderer beweglichen Decorationen beitimmt waren. 

Alein bei weiten dag größte und reichite Gemach 
diefes Haufes iſt das Triclinium, melches neben dem Tas 
blinum liegt und fein Licht durch ein großes, fich nach dem 
Garten jenfeits öffnendes Fenſter erbält. 

Gerade in der Mitte des muſſiviſchen Fußbodens iſt 
ein Kreis, drei Fuß vier Zoll im Durchmeffer, der einen 
edeln, von Eupidos umgebenen Löwen enthält, letztere 
winden Öuirlanden, während auf der einen Seite Nym— 
pheu oder Bacchanten der Handlung zuſehen. Der Perifigl 
iſt Klein. Ein daranf bezüglicher Umftand verdient Erwäh— 
nung, indem er beweiſt, daß diefe Fleinen Hofe als Gär— 
ten benutzt wurden; man fagt, daß die Weberbleibfel von 
Strauchwerk, welches die ehemaligen Bewohner des Haus 
fes bier angepflanzt hatten, während der Ausgrabung ges 
funden worden feyen. Diefer Theil des Gebäudes iſt gänzs 
lich verfallen; denn eine Reihe unterirdifcher Gemächer, 
die wahrfcheinlih als Keller dienten, dehnt fich darunter 
bir, und da die Wolbungen eingeftürzt find, fo it ihnen 
auch ein großer Theil des Gartens uud des Periſthls ges 
folgt. 

Die Garten: Mauer it im jenem Styl bemalt, web 
hen wir in einem frühern Gapitel unter deu Namen opus 
topiarium erwähnt haben, das it, mit Anfichten von Gärs 
ten, mit Gitterwerf, Spriingbrunnen, Bögen, Statuen 
u. ſ. w. Ueber diefen erbliett man See :Landfchaften mit 
Nereiden in Lebensgröße. 

Eins der anſtoßenden Zimmer zeichnet fich durch ein 
Dorifhes Karnieß aus, weldes auf Säulen (Pilaſtern) 
mit griechiichen Gapitälern rubt. Ein anderes, noch ſchö— 
neres Beifpiel, iſt unlängft am Cingange eines dem im 
Rede ſtehenden gegenüber befindlihen Haufes entdecft worden. 

Diefe bejtätigen die aufgeitellte Theorie, daß die pom— 
pejanifche Architeftur urfprünglich grischifchen Charafters, jer 
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do durch römiſche Abänderungen, und vorzüglich durch 
die Flickereien und Ausbefferungen nach dem großen Erd: 
beben, welches der Verfhüttung der Stadt fechszehn Jahre 
vorherging, verfchieden ſey. 

Das dritte von uns erwähnte Haus, das der Nerei— 
den, wurde vom October 1830 bis zum Mai 1831 aus— 
gegraben; es ift, unfers Wiffens, noch nirgends weiter be: 
ſchrieben worden, als in dem auf Koften der neapolitani- 
fhen Regierung erfcheinenden Museo Borbonico, woraus 
ber bier beigefügte Plan nebſt den näheren Angaben ent 
lehnt iſt. 

Es ſtößt an das Haus des Meleager und ift durch 
ein Wohngebäude (dwelling) von den Stadt- Mauern ge: 
trennt, von welchen fein Beftibulum blos ſechszehn Schrit: 
te abſteht. Die Vorderfeite ijt mit einem einfachen weiten 
Stud überzogen, fie rubt auf einer Iwerg: Mauer, die 
durch ihren Anftrih grauem Marmor gleicht, und bat oben 
eine rothe Leiſte. Schon das Veſtibulum verfündet die 
Pracht, welche im Innern des Hauſes herifcht. Die Wän— 
de find im drei Felder abgetheilt: das untere, welches die 
Zwergmauer bildet, iſt ſchwarz; das miltelſte roth, und 
das oberſte weiß. Wir ergreifen dieſe Gelegenheit, um ei— 
nen Umſtand anzudeuten, der wahrſcheinlich bereits die 
Aufmerkſamkeit des Leſers im Anſpruch genommen bat: 
nämlich, daß in den Häuſern von Pompeji die Wände 
ſehr häufig in zwei oder mehrere horizontale breite Streifen 
oder Felder von verfchiedener Färbung getheilt find; und 
daß im diefem Falle die dunfeliten Farben fall immer die 
unterfie Stelle einnehmen, während die Tinten, je mehr 
fie fih der Dede nähern, lichter werden, Dieſe Verſchie— 
denbeit im der Färbung zweckt vielleicht darauf ab, die Ge— 
mächer höher und Iuftiger erfcheinen zu laffen, und der 
Maler wurde dadurch zu gleicher Zeit in den Stand ges 
fegt, feinen Verzierungen eine größere Maunigfaltigfeit 
gu verleihen. Dft find die verfchieden gefärbten Felder 
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mit Arabesfen von verfhiedenem Styl gefüllt: dies gilt 
z. B. gleihd von diefem Veſtibulum, bier iſt nämlich die 
ſchwarze Zwergmauer mit Garyatiden verziert, welche Jagd—⸗ 
fpieße tragen, von denen Feſtons von Früchten und Blus 
men hberabhäugen. Auf dem rothen Felde treten archite— 
ctonifhe mit Bachanten untermifchte Arabesken bervor; 
und in dem weißen Felde hat der Maler wiederum Carya— 
tiden nebſt Priefterinnen und architectoniſchen Zeichnungen 
angebracht. 

©. Fig. 112 und 113. Plan des Haufes der Ne 
reiden: 

1. Veſtibulum. 

2. Tusciſches Atrium, deffen Fußboden in opus si- 
gninum bejtehbt, welches mit einer ungewöhnlich großen 
Deuge von Marmorbroden untermifcht iſt. 

3. Impluvium. 

4. Marmorner Trog. 

5. 6. Springbrunnen und marmorner Tiich. 

7. Zwei unter legterem befindliche, mit Marmor auss 
gefleidete und mit marmornen Dedelu verfehene Aushöh— 
lungen. Dieſe waren jeden Falls zur Abkühlung des Weins 
beftimmt und wurden fortwährend mit. frifchem Waffer 
von dem auftoßenden marmornen Brunnen verjehen, der 
Brunnen bildet ein Viereck und ift mit verfhiednen Marz 
morforten. befleidet, unter welchen man dunfelgrünen. Sers 
pentin mit lichten Flecken, und rosso und giallo antico 
unterfcheiden fann. Cine Fleine bronzene Masfe ii in den 
obern Theil eingelaffen, durch welche das Waſſer in den 
Trog 4 floß, aus welchem es in das Impluvium träufelte. 
(©. Fig. 114. Marmornes Gefäß und marmor 
ner Tifh im Atrium des Haufes der Nereiden.) 
Der Styl der Malereien gleicht dem im Veſtibulum. Ei— 
ne dunfelrotbe Zwergmauer läuft rings herum, worauf Nee 
reiden gemalt find, die auf See «Löwen und andern 
Meersiingeheuern reiten; und diefem in den Verzierungen 
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herrſchenden Styl verdauft das in Rede fichende Haus 
feinen Namen. 

Ueber den eben erwähnten Malereien find architectonifche 
Arabasfen, auf Shwarzem Grunde, eine feltne Ausnabme 
von der oben aufgeftellten Negel, in Bezug auf die Ord— 
nung, worin die Karben auf einander folgen, 

Mehrere Gemälde befinden fih in verfchiedenen Thei— 
len des Zimmers: Venus neben dem Bulfan jichend, 
während dieſer Rüſtzeug und Waffen für den Aeneas 
fchmiedet; Dädalus und Paſiphae; Paris und He 
lena und einige andere Figuren. 

8. Das Tablinum hat einen in opus signinum be. 
ftebenden und mit mufiivifchen Streifen von verfihiedenen 
Muſtern gefhmücten Fußboden. Die Wände find fait 
ganz mit Gemälden bedeckt, unter denen fich ein reicher 
Fries binziebt, im welchem, fo wie in den berühmten Ti: 
tus- Bädern zu Rom, Stuck- Bas: Neliefs$ und Malereien 
mit einander nntermifcht find. Dieſes ift das einzige bi& 
jegt zu Pompeji aufgefundene Beifpiel derartiger Verzie— 
rung; und man hat die VBermutbung gebildet, daß die Des 
eoration des in Rede ſtehenden Zimmers der Serftorung 
der Stadt nicht lange vorausgegangen fey, weil diefelbe 
an jenen Styl erinnert, der unter den Römern nm die 
Zeit des Vespaſian und Titus vorberrfchte, 

Hier finden wir eine rothe Zwergmauer (Plinth) mit 
Nereiden, gleich denen im Atrium; über dem PM linth 
einen gelben Grund mit fliegenden Figuren, und ein Ges 
mälde in der Witte jeder Wand. Der Gegenjiaud 
eines derfelben ift die Iſis; eines andern Mars und 
Benus; das dritte ift vollig verblichen. Ueber diefem 
gelben Grunde läuft der gefindte Fries bin. 

9. Eine fleine Vertiefung, fie mag wehlein Lararium 
gewefen ſeyn. 

Der Plan diefes Haufes bietet eine Abmweihung von 
dem gewöhnlichen BausBerfahren dar, in fo fern als dag 
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Tablinum weder mit dem Periſtyl noch Überhaupt mit 
irgend einem Gemach außer dem Atrium communicirt. 

10. Großes Zimmer, welches eine Vorratbs - Stube 
gewefen zu ſeyn feheint und eine Treppe 11 enthält. 

12 ein Fleines Zimmer, es zeichnet fich durch die Schön— 
heit feiner Arabesfen aus und enthält ein ſehr bübfches 
Gemälde, vorjiellend den Eupido, welcher in Geſtalt eines 
Adlers, den Jupiter zum Ganhymed führt, der, in 
tiefen Schlaf verfunfen, in einer gewöhnlichen Stellung da— 
liegt. 

13 und 14 find in demfelben Styl und mit der 
nämlihen Eleganz verziert. 

Diefe drei Zimmer waren jedenfalls Bettjimmer; das 
Licht fiel vom Atrium durchs Fenfter über den Thüren 
hinein. 

Das Zimmer 14 hatte ebenfalls ein Fenſter 15, wels 
ches in das geräumige Triclinium 16 fab. Dieſes Sims 
mer iſt vorzügligd durch drei fenfrechte Streifen ausges 
zeichnet, welche roh mit Mörtel bedeckt find und drei Lö— 
ern im Fußboden entsprechen; man fann nämlich hieraus 
fliegen, daß das Haus bei dem großen Erdbeben bedeu— 
tend erfchüttert worden war, und daß man am den bezcichs 
neten Stellen Balken, wovon nichts mehr vorhanden, zur 
Unterfiügung der darüber ruhenden Laft und zur Erleichtes 
terung der Mauer eingezogen hatte. 

Das Atrium communicirt mit dem Periſtyl 18 durch 
die Thür 17. Wegen der Breite der Oeffnung und um 
einen Theil derfelben mit Bequemlichfeit öffnen oder ver: 
fließen zu fonnen, war die Thür in Flügel getheilt, die fich . 
wie Fenfter-Laden zurückſchlugen. Diefes beweifen die in 
die marmorne Schwelle gemeifelten Locher. 

Der erwähnte Periftyl gilt mit Recht als eines von 
den prüchtigften und größten bis jegt in Pompeji gefunde— 
nen Gemächern. Der Porticus ift von vierundzwanzig aug 
Ziegeln und fleinen Steinen erbanten und wit Stud übers 
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jogenen Säulen gebildet. Die untere Portion derfelben 
it wie gewöhnlich nicht gereifelt und roth angejtrichen; der 
obere Theil ift weiß. Was ihre Bauart betrifft, fo zeigen 
fie von feiner beſtimmten Negel, nähern fich jedoch der do— 
rifhen Orduung. Unter dem Säulendeckel (abacus) iſt 
eine ovale Wulft, und unter legtrer fieht man Blätter auf 
blauem Grunde. Ciferne Ringe find im die Balis einer 
jeden Säule eingelafen. An diefe Ringe waren Seile 
befeitigt, vermittelit welcher eine Decke (velarium) über das 
Impluvium gebreitet und das helle Mittagslicht nach Ger 
fallen gemildert werden fonnte. Wir halten uns zu dieſem 
Schluß berechtigt, weil wir willen, daß dergleichen Deden 
in allgemeinem Gebrauch waren, wie dies fhon früher er 
wähnt worden ijt, hierzu kommt noch eine in einem neners 
dings zu Herfulauum ausgegrabenen Baufe gemachte Ents 
defung von ähnlichen Ningen, fo wie auch eifernen längs 
dem Arhitrav zwifchen den Säulen binlaufenden Stangen, 
die doch wohl zu feinem andern Endzweck als zur Befeſti— 
gung einer folhen Dede dienen Fonnten. 

Das Impluvium 19 if von einer fleinernen Rinne 
umgeben jur Anfammlung des Negenwaflers, welches aus 
derfelben in den Benälter 24 floß. Es war mit Strauch: 
werf und Blumen bepflanzt, wovon man noch die Wurs 
zeln gefunden hat. Zwiſchen den Säulen waren Ueberreſte 
eines hölzernen Geländers. 

Der Behälter 20 bat einen weißen bervorfpringenden 
Marmor-Rand nnd ift mit dunfelblau (dem KRobaltblau 
ähnelnd) angefirihnem Stud überzogen. Er wurde auf 
doppeltem Wege mit Waffer verfehn, einmal aus einer Säu— 
le 21, durch deren Mitte eine Röhre lief, welche durch 
einen bronzenen Hahn verfchlofen werden fonnte, um das 
Waſſer nah Gefallen berauszulaffen oder zurückzuhalten; 
und zweitens aus einer andern Fontaine 22, deren Wafs 
fer acht kleine Stufen berabriefelte und fo eine Fleine Cas— 
cade bildete, ehe es den Behälter erreichte, und dergejlalt 
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durch den Anblick und das Getön fallenden Waſſers, 
Auge und Ohr ergötzte, was in einem ſehr heißen Klima 
äußerſt angenehm war. 

Das viereckige Becken 23, welches an den Behälter 
ſtößt und damit communicirt, mag wohl zur Aufbewab— 
rung der Fiſche, die wahrſcheinlich hier gehalten wurden, 
wenn es nothwendig war, die größere Liſterne zu leeren, 
oder auch zur beguemeren Entnahme des für den Garten 
erforderliben Waſſers gedient haben, fo daß die marmorne 
Einfaffung (Rand) feinen Schaden erleiden konnte. 

Die Mündung einer dritten Gijterne, jur Ausfamms 
lung von Regenwaſſer, it unter 24 zu feben. 

25 Puteal, mit einigen leberreften eines hölzernen 
Deckels. 

26 Großer irdener Topf, mit Kalk gefüllt, deſſen 
Vorhandenſeyn einen andern Grund zu der Vermutbung 
darbietet, daß man zur Zeit des Ausbruchs mit Aufbeſſe— 
rung des Hauſes beſchäftigt war. 

Die Winde find in demſelben Styl übermalt, wie 
die bereits befchriebenen; bemerft zu werden vertient, daß 
man bier ebenfalls auf einem retben Plinth die nämli— 
chen von See-Ungeheuern begleiteten Nereiden findet: der 
Beliger muß fiherlihd einen befondern Grund zu feiner 
Borliebe für diefe See-Gottbeiten gehabt baben. 

Bon den zahlreichen Gemälden, die einft diefen Peris 
ſtyl ſchmückten, ſind ſiebenzehn noch fichtbar, 

Das große Gemach 27 iſt einzig in ſeiner Art. Man 
wird ſich erinnern, daß, nach. Vitruvs Beſchreibungen, 
der Äghptifche Oecus ſich von dem Forinthifchen unterfcheidet, 
in fo fern das Dach des letztern von einer Neihe Pfeiler 
(Säulen) getragen wird, und der ganze Raum von der 
nämlichen Höhe iſt; während der erſtere noch eine fleine 
Säulenreihe bat, die über und auf der Hauptreibe ſich er— 
bebt, und von einer mit den Capitälern der Fleineren Reis 
be gleiche Höbe habenden Gallerie umgeben it, ungefähr 
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wie bei einer gothiſchen Kirche, wo die Arcaden des Schiffs 
die untere, und die Emporfirchen die obere Säulenreihe 
reprälentiren. Es fcheint, als hätten wir bier ein Beifpiel 
von diefer Bauart. Die VBorderfeite des Gemachs iſt mit 
vier Säulen verziert, die beträchtlih ftärfer im Durchmeſ— 
fer ſind, als die im Innern, und offenbar in einer einzelnen 
Reihe bis zur Höhe der beiden Reihen richten, die, wig 
wir vermuthen, innerbalb eriftirten. 

Am hinterm Theil des Zimmers befindet ſich eine Treps 
pe 44, die wahrfcheinlihd auf die oben erwähnte Gallerie 
geführt haben mag. f 

Die Eapitäler näbern fih einigermaßen denen der fos 
rinthiſchen Ordnung. Die Architraven find nicht gerade, 
wie bei rein griechifchen oder romiſchen Gebäuden , fondern 
bilden ein Fleines Kreis-Segment, worauf der Fußboden je 
ner wahrfcheinlih vorbanduen Gallerie gerubt haben muß, 
Diele Neuerung war eine natürlihe Folge der Annahme 
der aräoſthliſchen Säulen: Abitände. Hierdurch Fam man 
natürlicher Weife auf den Gedanfen, Bögen frei auf Säu— 
len ruben zu laffen und vom geraden Gebälf abzugeben, 
ein architectoniſcher Mißbrauch, wie Kunſtverſtändige wol: 
len, der ſich unter den Römern ungefäbr zur Zeit des Ti— 
tus einfälih und vorzüglih von den Byjantinern und 
Gothen angenommen wurde, (©. Fig. 115. Capital 
aus dem Haufe der Nereiden.) 

Die Säulen und Wände diefer Halle find gelb 
angeftrichen und felbit die Malereien find monochro miſch, 
wie man fi) auszudrücken pflegt, das heißt, mit einer Far: 
be, namlich Gelb, angeftrichen. Jeden Falls war dies ei, 
ne Nachahmung jener Ausfhweifung, welche die reicheren 
Römer beftimmte, ihre Wände über und über zu vers 
golden. 

Zwei von den Gemälden find noch vorhanden; Thes 
ſeus im Gefpräch mit der Ariadne begriffen, nachdem 
er den Minotaurus getödtet hat; und wie es Scheinen 
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türfte, Tireſias nach feiner Verwandelung in ein Weib. 
Der Fußboden iſt muſſiviſch, weiß eingefügt mit ſchwarzen 
Muſtern. 

Von den Gemächern, die auf beiden Seiten an die— 
ſes edle Zimmer grängen, iſt 

25 weit einfacher decorirt, als die übrigen Theile des 
Haufes. Das Karnieß iſt reiy mit Stucatur-Arbeit vers 
ziert; das übrige ein einfacher weißer Grund: und da fidh 
nicht annehmen läßt, daß diefe Anordnung inmitten fo 
vieler Pracht allein ohne Verzierung bleiben follte, fo bas 
ben wir einen neuenGrund für die Vermuthung, daß der 
Ausbruch des Veſuvs die Ausbefferung diefes Haufes uns 
terbrohen. Wir dürften ferner fchließen, daß der Mörtel, 
da er durchgängig mit einen Male aufgelegt worden, zur 
Aufnabine von encanftifcher Malerei oder wenigjtens nicht 
von Frejfo: Gemälden bejtimmt war. 

29 it edel in feinen Verhältniffen und im vorherge 
henden Sthyhl reich geſchmückt. 

Das große Triclinium 30, zeigt großartige Ver— 
hältniſſe. Es bat zwei Thüren, eine nach dem Periſtyl zu 
und die andere nach einem Gange 34, welcher durch dig 
ganze Breite des Haufes gebt. Auch bier find die Males 
reien und der Fußboden von demfelben Styl, den wir fo 
oft im dieſem Haufe bejchrieben baben, nur daß es an 
Mereiden darin fehlt. Zur Beleuchtung dieles Zimmers 
fieht man feine Anjtalt getroffen, wahrſcheinlich fiel das 
Licht durch die Dede, oder durch Fenjter im dem oberen 
Theil der Mauern, welde, um den gewöhnlichen erhabenen 
Berbältniffen pompejanifcher Zimmer zu entjprechen, von 
anßerordentlicher Höbe gewefen feyn müffen. 

Ein Gemälde it bier noch wohl enthalten, es fielt 
das Urtheil des Paris vor. 

31. Vorzimmer. 

32. Schlafjimmer, welches ſchön gemalt ift. 

33. Wahrfgeinlih ein Stübchen für den Pfortner, 
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es hat zwei Thüren, die eine nach dem Atrium, die ans 
dere nach dem Periſthl, und zwei Fenſter, ein bobes und 
fchmales nah der Straße, und ein niedriges und breites 
nad dem Periſtyl; fo daß man aus diefem Gemad in 
die beiden Haupt: Berfammlungsjimmer feben konnte. 

Der Reſt des Haufes diente minder wichtigen Zwek— 
fen und entbielt Bewohner von geringerer Bedeutung. 

Die Paſſage 34 gebt von den Bedienten: Stuben 
aus und fieht mit dem Atrium, dem Perijiyl und dem 
Sriclinium in Verbindung, fie endet mit einer Hinter 
pforte 49. 

35, 36. Stube und Alfoven zur Aufnahme eines 
Bettes. 

37, geneigte Ebene, die fih mit drei Stufen endigt, 
— ein fehr gewöhnliches Subititut für eine Treppe, wis 
in dem Crypto-Porticus der Eumachia. 

38, 39; 40, 41. Ergastulum, oder Wohnung für 
die Sclaven, wie man aus feiner Entlegenheit, dem gänz— 
lihen Mangel an Verzierungen, und dem wenigen Licht, 
welches diefe Gemächer erhellt baben kann, fchliegen zu 
dürfen glaubt. 

42. Eine Stube von befferer Befchaffenbeit, die wabrs 
fcheinlih, wenigftens deutet ihre Lage nahe bei der Küche 
fo etwas an, von einen Dberbedienten bewohnt ward, 

43. Küche, die fih in den Gang öffnet. Ueber den 
Heerd iſt eine Schlange gemalt, die fib um einen Drei— 
fuß windet, und zwei camilli oder Diener des Priejiers, 
im Begriff, ibm beim Opfern dienjtreihe Hand zu leijten. 

45. Gußſtein u. f. m. 

46, 47, 48. Schlechte einfache Zimmer, wahrfcheins 
lih von Bedienten bewohnt, Wir fügen bier einen Durchs 
ſchnitt des Haufes bei, der fih auf dem Grundrig (Siehe 
Fig. 116.) von A nach B erſtreckt.“) 

— °) Der darunter befindliche Durchſchnitt Fig. 117. gehört der 
Gräberſtraße an. 
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Die Nefultate der Ausgrabungen von drei Jahren 
(vom April 1828 bis zum Mai 1831) find äußerſt er 
mutbigend gewefen. 

In einem Theil der Stadt, der fih eben durch feine 
befonders voribeilbafte Lage auszeichnet, find drei Häuſer 
entdeckt worden, die binfichtlich ihrer Ausdehnung, und der 
Reichheit an Verzierungen den bis dahin enthüllien wenig 
nachſtehen. 

Gewiß iſt unter dem vulkaniſchen Voden noch eine 
reiche Ernte verborgen, um die Wißbegierde von Alter— 
thumsforſchern und andern Gelehrten zu befriedigen. 

Ein Umſtand iſt vorzüglich wünſchenswerth: nämlich, 
daß man das erſte beſte bequem gelegene Haus vollkommen 
überdeckte und wiederherſtellte, und zwar mit der genaue— 
ſten und treueſten Beachtung und Nachahmung der noch 
vorhandenen Audeutungen und nach den beſten Auslegungeu 
und Erklärungen der alten Schriftſteller über Architectur. 
Ein ſolches Werk würde ohne große Koſten herzuſtellen 
ſeyn, und dürfte, wenn man bei ſeiner Ausführung nach 
Wahrheit ſtrebte, und ſich nicht durch Berfolgung irgend 
einer beſondern Theorie irre führen ließe, weit geeigueter 
ſehn, unſere Begriffe von einem römiſchen Hauſe zu ver— 
einfachen, als alle gelehrte, bisher hierüber geſchriebene Ab: 
handlungen. Wir würden dann auch beſſer im Stande 
ſeyn, die Wirkung der Gemälde zu beurtheilen, wenn wir 
fie in ihrer urſprünglichen Lage ſähen, und nicht in Nea⸗ 
politaniſchen Muſeum, und die ſchönen Arabesken, aus de— 
ren Umgebung ſie gewöhnlich herausgenommen ſind, würden 
nicht durch unſcheinbare leere Mauerſtellen verunſtaltet werden. 


Capitel X 





Durbmufterung ber übrigen Theile der Stadt. 


Rn füdliher Richtung längs der Merfuriug s Strafe 
zurüichfebrend, geben wir unter dem Triumpbbogen des 
Auguſtus oder des Caligula, wie er genannt wird, weg, 
ımd gelangen, indem wir unfern Weg über eine Quers 
firaße, die nah dem Thore von Nola führt, nebmen, in 
die Strafe der Fortuna, eine Fortfigung der Merfuriuss 
Strafe, die gerades Weges zu dem Triumpbbogen am nörd— 
lichen Ende des Forums führt uud die Bäder: Jufel (Grups 
ve) auf der Oſtſeite begrenjt. 

Diefe Straße iſt eine der geräumigiten in ganz Pom— 
peji; fie mißt zweiundzwanzig Fuß in der Breite und iſt 
ungefäbr zweibundert Fuß lang. Ihren Namen verdanft 
fie dem Tempel der Fortuna, deflen Befchreibung im ers 
fien Bande Seite 183 und flgd. enthalten it, wo 
wir auch ein langes Verzeichniß von Artifehr, die im Ver- 
lauf der Ausgrabung gefunden worden find, gegeben baben. 

Die Hauſer auf der Dfifeite find blos zum Theil?) 


°) Nänuicd His zur Zeit der Erfheinung des vorliegenden Wer⸗ 
kes in England. 
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von der fie verbergenden Maffe befreit; eins derfelben, uns 
gefähr in der Mitte der Straße, dem Eingang in die Bä— 
der ziemlich gegenüber, it von größerem Belang, als die 
fibrigen, und hat den Namen, Haus des Bachus, ers 
halten; leteres wegen eines großen, diefe Gottheit darftels 
lenden Gemäldes an einer dem Eingange gegenüber befinds 
lichen Thür. 

Ninnen für die Einführung von Waffer wurden im 
Atrium gefunden, welches ein fhmaler zur Aufnahme von 
Binnen eingerichteter und auswendig blau, in Nachah— 
mung von Waffer, mir auf diefem fhwimmenden Boten, 
angeftrichner Trog umgab. Die Wand hinter demfelben 
it mit Säulen bemalt, zwifchen welchen verfchiedenartig 
geflaltete Baluftraden verlaufen, auf legteren ſitzen Kras 
niche und andere Vogel; auch fieht man einen Sinters 
grund von Binfen und andern Gewächſen, worüber der 
Himmel erfcheint, Die größere Wortion der Dftfeite der 
Strafe nimmt eine Reihe Kaufliden und Werfjtätten mit 
einem daran befindlichen Porticus ein, auf beiden Seiten 
laufen FZußpfade daran hin, und müflen mit den Triumph— 
bögen an beiden Enden, und überragt von dem prächtigen 
Jupiter-Tempel fo wie von den der Fortuna auf 
feiner erbabenen Baſis einen herrlichen Anblid gewährt 
baben. | 
Zu bemerfen ift, daß das zulegt erwähnte Gebäude 
in feinem ſymmetriſchen Verhältniß ſowohl mit der Stras 
fe der Fortuma als mit der hinter dem Haufe des Panfa 
weglaufenden Querfiraße fiebt. 

„Der Porticus,“ fagt Gell, ‚wendet fih ein wenig 
gegen das Forum, und die Fronte des Tempels ift fo aus 
gebracht, dag man einen Theil derfelben auch von der aus 
dern Straße aus ſehen kann. Es ıjt höchſt wahrſcheim 
ih, daß diefe Umſtände das Mefultat eines beſtimmten 
Mans und nicht des Zufalls find. Die Griechen feinen 
die Anficht eines prachtvollen Gebäudes von einer Ede aus 
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vorgezogen zu baben, und fowohl in dem alten als in dem 
heutigen Italien findet man kaum einen rechtwinflichen 
Grundplan. 

Die in weſtlicher Nichtung zwifhen den Bädern und 
dem Forum verlaufende Straße bietet nichts Merfwürdiges 
dar, außer dag man darin die Aushängefchilde des früher 
beſchriebenen Milchladens und der Gladiatoren = Schule ficht. 
Auch ein Altar ſteht darin, wahrfcheinlid dem Jupiter 
geweiht, an die Mauer eines Haufes gelehnt; darüber bes 
findet fih ein Baszrelief in Stuf, mit einem Adler in 
dein Thmpanum. 

Oſtwärts vom Forum nimmt die im Nede flchende 
Straße den Namen: Straße der getrodneten Früch— 
fe, an, von einer Juſchrift, weldye anzeigt, daß bierfelbft 
getrocknete Früchte verfauft wurden; und in der That kat 
man eine beträchtlihe Duantität von Feigen, Trauben, 
Weinbeeren, Hafelnüffen, Pflaumen, Hanfſamen und ähn— 
lichen Artikeln gefunden. Dieſe Straße iſt blos eine kleine 
Strecke weit ausgegraben worden, bis zu der Stelle, wo 
eine ſchmale Allee dieſelbe kreuzt, und läuft bis zur Straße 
der Silber-Schmiede, parallel mit dem Forum, hinter dem 
Pantheon und Chalcidicum weg. Dieſer Theil der Stadt if} 
anf dem Grundplan des Forums, im erſten Bande vere 
zeichnet. Unweit der Stelle, wo jene Allee mit der Stras 
fe der getrorfneten Früchte zuſammenſtößt, befindet fich ein 
bemerfensmwertbes, anmutbiges Gemälde, einen jungen Bac— 
chus vorjtellend, der den Saft einer Traube in eine auf 
einem Pfeiler ſtehende Vaſe drückt, zu feinen Füßen befins 
det ſich ein Thier in aufgerichteter Stellung, welches auf 
den Saft lauert, und augenfcheinlih einen Tiger oder 
Panther, aber von fehr Fleiner Geftalt, vorſtellen fell. Dies 
fes Gemälde iſt einen Fuß fünf Zoll hoch, und einen Fuß 
zwei Zoll breit. (S. Fig. 118.) 





*) Pompejana, Second Series, vol, 1. p. 70. 
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Es diente wahrfheinlihd einem Weinhändler als Aus; 
hängeſchild. Uebereinſtimmend damit fiebt man auf der 
andern Seite ein Gemälde des Merfurius, um. diefen 
liſtigen und betrügerifhen Gott dem Geſchäft des Eigners 
günftig zu ſtimmen. Außerdem ijt bier nichts Bemerfenss 
werthes zu finden, bis man in die breite und ſchöne Straße 
der Silber: Schmiede gelangt. 

Diefe iſt ungefähr, achtundzwanzig Fuß breit und 
bat auf beiden Seiten fechs Fuß breite Fußpfade, die, der 
Beſchreibung nah, am verfchiedenen Stellen aus hartem 
Mörtel, dem opus signinum nicht unähnlich, beftchen. 
Au dem Ende, weldes an das Forum ftößt, iſt fie durch 
zwei Stufen geiperrt, welche Wagen den Zugang wehren, 
auch enthält fie in andern Theilen fo große Schrittjieine, 
daß die Paffage für dergleichen Fuhrwerk, wo nicht unmög: 
ih, doch höchſt unbequem feyn mußte. 

Die Hänfer find größtentheils nur zum Theil ausges 
graben; ausjunebmen biervon ijt jedoch das an der Ede 
der Straße, welche nach dem Theater führt, fiehende Haus, 
welches in Gegenwart FofepbsH., Kaifers von. Dejlers 
reih ausgegraben und nach ihm benannt werden it, aus 
ferdein aber auch den Namen Haus des guscus führt. 
Es enthält am Cingange einen Eber und Hunde in Mofaif. 

An einer Stelle auf der Südſeite diefer Straße, wo 
drei Stufen in dem Fußpfade find, erhebt fih aus dem 
Erdboden ein marmorner, ungefähr zwölf Zoll hoher Kegel 
(Spitzſäule). Das anfioßende Haus it wit großen umd 
wohl zufammengepagten Stein-Blöcken gebaut, woran bie 
eberrejie einer osciſchen Inſchrift fichtbar find. In einer 
Höhe von ungefähr drei Fuß vom Fußboden erfcheint. die 
Dauer durch häufige Reibung ausgehöhlt, allein die Urſa— 
he davon und die, Beſtimmung der Spitzſäule find nicht 
befannt. Aehnliche Spuren, von Abreibung find in der 
Nachbarſchaft zu feben, man bat fie der Anfeffelung von 
Sclaven an die Mauer zugefchrieben. Dies dürfte derge: 


Fig. 119. 
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ftalt geſchehen ſeyn, daß der Körper in ber Schwebe bing, 
während der Fuß blos auf der Spige des erwähnten Kegels 
suben Fonnte.”) Eine ähnliche Strafe, picketing genannt, 
ſchäudete ehemals unfer (das engliſche) Militair-Weſen. 

Wir wiederholen bier die Bemerfung einer Cigens 
tbümlichfeit im dieſer Straße: fie bildet näwlih vom 
Forum aus einen fanften Abbang, und die Mauer: 
Schichten, anftatt horizontal gelegt zu feyn, verlaufen der 
Neigung des Erdbodens parallel, ein, wie wir glauben, in 
feiner Urt einziges Beifpiel einer ſolchen Bauart. 

Fig. 119 enthält die Anficht eines fhonen uud (was 
in Pompeji felten iſt) vollfommenen ſteinernen Thorwegs; 
fie it aus der zweiten Series von Gell’8 Pompeji 
copirt. 

Ueber dem Thorwege iſt noch ein Theil von einem 
Zenfter zu ſehen. Im Vordergrunde wird der Leſer die 
Schrittſtrine beuerken, von denen mir gefprochen haben. 
Das Haus felbit it bis jegt noch nicht ausgegraben wor: 
den. Zur Rechten des Veſtibulums ift ein Affe gemalt, 
der auf einer doppelten Flöte (Pfeife) bläſt, gleichlam als 
wäre er der Guardian (Beſchützeer) des Cinganges. Dis 
Thücen von mehreren Kaufladen in diefer Straße baben 
vollfonimene Gindrüde in dem vulfanifgen Depofit binter- 
laſſen, woraus hervorgeht, daß die Manfen, woraus fie er 
baut waren, eine über die andere wegfprangen, ungefähr 
wie die Plauken eines Bootes. 

Bon dem früheren Ausgrabungen, im füdlichen Stadt 
viertel, haben fih nur wenige Nachrichten erhalten. In 
dem Theaters Biertel ‚verdienen außer den offentlihen Ges 
bäuden, die wir zur Genüge befchrieben haben, höchſtens 
noch zwei Häüſer Erwähnung. Diefe nehmen den Raum 
jwifchen dem Tempel des Aesculap und dem Fleinen 
Theater ein. 








°) Gell. 


226 


Das eine iſt das Hans des Bildhauers (Senlptor), 
in welchem die im erſten Bande St. 245 angeführten Im— 
frumente gefunden worden find. Wir ftoßen auf die. ge- 
mwöhnlihe Anorduung und. Aufeinanderfolge von Atrium, 
Zablinum und Periſthl: aber wegen der Neigung des Erde 
Bodens ſteht der. Periſthl höher als der üffentliche Theil 
des Haufes und communicirt mit demfelben durch eine Reis 
be Stufen. Ein. großer Wafferbehälter läuft unter dem Pe— 
riſtyl weg, derfelbe war bei feiner erſten Auffindung noch 
gut erhalten, bat aber feitdem. durch den Einſturz der dass 
unter befindlihen Wolbung bedeutend gelitten. 

Kehrt man durch die füdlichite der beiden nah dem 
Forum führenden Straßen zurüf, fo findet man neben 
der Mauer des fogenannten dreiedigen Forums eines der 
merfwürdigitien Häufer in ganz Pompeji, merkwürdig, wo— 
fern nicht wegen feiner Größe, doch gewiß wegen feiner 
Bauart; die bier gemachten Ausgrabungen begannen in 
Gegenwart Kaifers Joſephs II., nach welden das Haus, fo 
wie auch das weiter oben erwähnte, benannt worden iſt; 
allein nahdsu man feine Neugier befriedigt hatte, wurden 
fie, wie damals gebräudlih, wieder mit Schutt angefüllt, 
und Weinreben und Pappela bedeeften diefelben zu der Zeit, 
als Mazois den Mag unterfuchte, fat ganz und gar 
fo, daß die umterirdifchen Stocwerfe alles waren, was 
er perſönlich beobachten konnte. 

Wir fügen einen Plan von den drei Stocdwerfen des 
einen bei. 

©. Fig. 120 und 121 Grundriß des Hauſes 
Joſephs I. 

1. Prothyrum. 

2. Verſchiedene Gemächer, welche das Atrium umgeben. 
Wabrſcheinlich ein Laden. 

Tusciſches Atrium. 
. Smpluvium. 
. Alae. 
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7. Zablinum. 

8. Fauces. 

9. Vorzimmer zu 

10, der Treppe, welche mit den unteren unter der 
Berraffe gelegenen Stockwerken communicirt. 

11. Dieſe Portion des Haufes hat die Einrichtung 
and Pracht einer Privat-Baſilica. Man fann fie jeden. 
falls als ein Beifpiel eines Forinthifchen Oecus betrachten, 
melder, nah Vitruv, eine einzige. Säulenreibe enthält, 
morauf ein Gebälf und gewölbtes Dach ruht. 

12. Zimmer zu verfchiedenen Zwecken, dieſe ganze 
Zimmer-Reihe befindet ſich wit der Straße in einer Höhe 
und fcheint der öffentliche Theil des Haufes gewefen zu 
feyn. Die Wirfung dieſes fürſtlichen Wohnbaufes auf 
den Befuchenden muß ſehr überrafchend gewefen feyn, wenn 
diefer bei feinem erfien Eintritt durch das lange Atrium 
und diefe cdle Halle hindurch eine der ſchönſten Landfchaf: 
ten in der Welt erblidte; deun der Hintertheil des Hauſes 
liegt auf einem Abhange, welcher fich ehemals fanft nad 
der See berabneigte, und eine ununterbrechene Ausficht 
Über die Bay, gegen Stabiae, beberrfchte, 

13. 14. Zerraffer in verfchiedenen Höhen. Unter 
ber mit der obern Flur in Verbindung fiehenden ZTerraffe 
befindet fih ein unteres Stodwerf, mit verfchiedenen Zins 
mern, welche mwahrfcheinlich vorzugsweiſe häuslichen Zwecken 
dienten. Eins davon war ein Triclinium, wie dies ein 
kleiner Dfen oder Feuerheerd im der einen Ecke beweift, 
ber offenbar für den Dienft der Tafel beſtimmt war, 

Außerdem findet man bier noch eine ſchöne Aufeinans 
berfolge von Zimmern, die fich fehr gut für Familien 
Verfammlungen oder zum Empfang von Fremden eigneten, 
und von wo aus man jene entzlicfende Ausficht genof, 
welche die Gipfel diefes Hügels als die beneidenswerthejie 
Lage in der ganzen Stadt auszeichnet. 

Eine zweite Terraſſe 14, dehnt ſich in der Fronte dies 
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fer Zimmer bin; unter bdenfelben ſtößt man noch jegt auf 
eine Reihe von Waarenläden. Mau gelangt zu legteru 
mitteljt einer Treppe, die ſich mit einer geneigten Ebene 
endet. Man findet dafelbft den gemöhnlichen Apparat eis 
nes Dfen: Zimmers, Apodhyterium, Tepidarının und Galdas 
zium oder Sudatorium; uber es ift nur noch wenig vor 
handen, was ung Aufihluß über die Privat : Bäder ge 
ben könnte. Der merfwürdigite- Theil davon ift das Sur 
datorium, welches in feinem Plan dem Frigidarium der 
Thermen gleicht; es ift ein Freisformiges Zimmer mit vier 
Niſchen in der Mauer, die als Sige dienten. Die Wölbung 
(Decke) iſt conifch und endet in eine lange Röhre (Schaft), 
die bis zum Terraffen - Boden führt und dafelbjt durch eis 
nen beweglichen Deckel (Stopfer) verfchloffen ift, der als 
Ventilator dient, um der erbigten Luft umd den Waffen 
dampfe nach Gefallen freien Ausgang gebeu zu founen. 

Diele merfwürdigen Bäder find zum Theil wieder mit 
Bein wihrend der Ausgrabungen des dreijeitigen Forums 
ausgeworfenen Schutt angefüllt worden. 

Man machte damals die Bemerkung, daß die unter 
irdiſchen Gemäder, worin vormals feine Spur von mephis 
tifhen Dünjten entbalten war, fich mit dergleichen füllten, 
als man das Feine vnlfanifche, mit dem Namen Lapilli 
bejeichnete Gerüll, womit Pompeji bedeckt ift, darüber 9% 
worfen. 

Die unterirdifchen Gewölbe des Ampbitheaters waren 
ebenfalls vor ihrer Befreiung von jenem Gerüll dergejtalt 
mit fchädlihen Gafen gefhmwängert, dag Mazois be 
ihrer Unterfuhung auf einen fchweren weißlichen Dampf 
ftieß, der langfam empor flieg und ibm das Athmen fo 
erfchwerte, daß er ſich ſchnell zurücjieken mußte, bevor 
derfelbe feinen Mund erreihtee Es dürfte aus Dielen 
Beobabtungen vervorgehben, daß die im dem vulkani— 
fhen Pijirift von Neapel fo bäufige mephitiſche Luft 
bauptfächlih in den Aſchen- und Schlafen - Schichten ent- 
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balten ift und durch die Einwirfung von Hitze und Feuch— 
tigfeit daraus entwicelt wird. Ein Scelet wurde in dem 
Dfen: Zimmer diefer Bäder gefunden. 

Kebrt man in weſtlicher Nihtung nach dem Forum 
zurtick, fo fommt man an andern Häufern von demfelben 
Charakter vorbei, beftebend aus zwei oder drei Stoden, bald 
gebaut, halb ausgehöhlt, leteres auf der Seite des Hügels; 
allein fie find nicht binlänglich genau befchrieben worden, 
um ung einen der Mittheilung würdigen Stoff darzubieten. 
Zur Rechten ftebt das bereits unter dem Namen Casa 
Carolina beichriebene Haus. 


Wir betreten das Forum an feiner füdöftlichen Ede. 
Das füdweftlihe Ende der Stadt zwifchen dem Forum und 
dem Abhange des Hügels ift blos zum Theil ausgegraben, 
und die einzigen, Erwähnung verdienenden Häufer find zwei, 
welhe General Championet, als er Neapel mit franzd- 
ſiſchen Truppen befegt hielt, bat ausgraben laffen. Sie 
ſtoßen an einander und liegen gleich neben der Bafilica. 
Dhne groß zu ſeyn, erfüllen fie uns durch die Schönheit 
ihrer Decorarion mit der Idee, daß fie reihen und gebik 
beten Leuten angehörten. 

Eins derfelben befieht aus einem Prothhrum, tusci— 
fhem Atrium, Werifiyl, und den gewöhnlichen Gemächern, 
in Fleinem Maaßſtabe und verdient faum eine ausführliche 
Beichreibung : das andere ift bemerfenswerther, jedoch nicht 
größer. 

Ein Prothyrum führt aus einer engen Gaffe, die 
neben der Baſilica binlauft, im ein tetraſtyliſches 
Atrium. Die Säulen find offenbar aus alten, neu verarbei— 
ten Materialien zufammengefegt und mit Stud überfleidet, 
damit fie angenehm ins Ange fallen. Am Fuße von einer 
derfelben, wo diefe Bekleidung abgebrödelt iſt, erſcheint ein 
Stüf von dem gereifelten Schaft einer früheren Säule 
nnd fiber demfelben Ziegelwerf; und die oberen Theile der 

1. 11 
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fibrigen beftehen aus abwechfelnden Schichten von Stein 
und Siegeln. ; 

In der Mitte befindet fih ein marmornes Jmplu— 
vium mit einem Brunnen-Loch; die Ränder des Implu— 
viums find von verfciedene Muſter enthaltender Mofaik 
umgeben. Der untere Theil der Säulen ift wie gewöhn— 
li mit einer dunfeln Zarbe angeftrichen. Am Umfreife 
diefes Gemachs ſtößt man auf ein Trielinium, eine Halle 
und andere Zimmer, 

(S. Fig. 122 tetrafiylifches (vierfänliges) 
Atrium eines auf Beranfialtung des Generals 
Championet ausgegrabenen Haufes.) 

Ein offenes Tablinum hat feine Lage zwifchen dem 
Atrium und dem Perifiyl, der einen fleinen Tyſtus oder 
Garten umſchloß. Der merkwürdigſte Gegenftand darin ift 
unftreitig, daß Deffunngen in das Muteum oder den Fuß: 
boden, welcher die Säulen des Periſthls trug, gefchnitten 
find, um Licht in eine unterirdifche Zimmerreibe zu leiten, 
in welche man entweder vom Periſtyl aus mitteljt einer 
Treppe, oder von der Straße durch einen langen geneigten 
Gang gelangte. 

Ein Zimmer, das nah dem Perifinl ficht, ift wegen 
der Schönheit feiner Berzierungen bemerkenswerth. Nings 
um die untern Theile der Mauern läuft ein breiter dun: 
felrotber Streif, gehoben durch gemalte Blumen, fleine Eins 
faffungen und Zierrathen. Der obere Theil zeigt ein 
glänzendes Himmelblau, durch breite Einfaffungen und 
Arabesfen in Felder abgetbeilt, im deren Mitte man Me; 
daillons mit Figuren von guter Zeihuung und Ausfüb- 
rung erblidt. Zliegende Eupidos mit Pfauen, Tauben 
und anderen Thieren fcheinen die Lieblingsgegenftände zu ſehn. 

Unfer Ueberblif der Stadt wäre fomit vollendet. 
Test iſt noch ein höchſt merfwürdiger Theil auferbalb der 
Mauer übrig, nämlich die fogenannte Gräber: Straße, wo— 
mit wir zu Folge der typographiſchen Anordnung, nach wel: 
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her mir den Lefer durch das‘ Thor von Serculanum eine 
geführt haben, eigentlih bütten beginnen follten. Allein 
eine ſolche Vertbeilung des Gegeujiandes würde der Eins 
richtung des vorliegenden Bandes nicht im gleichem Grade 
entiprochen haben ; auch würden wir dadurch genöthigt gez 
weſen ſeyn, unfere Schilderung der Privarbäufer mit dem 
weitläuftigſten und complicirtefien und im Ganzen vielleicht 
dem intereffanteften unter allen bis jest aufgefundenen zu 
beginnen, mit einem Saufe, das fich überdies von allen 
bisher erwähnten umnterfcheidet und mehr den ländlichen 
Villas als den Stadthäuſern zuzuzäblen ift. Die Beſchrei— 
bung diefes Gebäudes findet der Leſer im folgenden Ca— 
pitel, 


41.* 


Gapitel XL 


Villa in ber Borfiadt. 


(S. Fig. 123. Porticus des Haufes des Diome- 
des, mit einer Anficht des jenfeits liegen; 
den Atriums. 


Dis intereffantefte und bei weitem ausgedehntefte bis 
jegt entdedte Privat » Gebäude iſt die vorjtädtifche Villa, 
wie man fie nach ihrer Lage eine Fleine Strede vor den 
Stadttboren nennt. 

Ausgrabungen im dieſem Theile der Stadt wurden 
1763 unternommen, und wahrfcheinlih iſt das fragliche 
Gebäude zm diefer Zeit entdeckt worden, 

Bemerkt zu werden verdient, daß der Man deffelben 
den von Bitruv und andern gelieferten Befchreibungen 
von Landhäuſern genau entfpriht, — ein Umitand, wohl 
geeignet zur Betätigung der bereits ausgefprochnen Aus 
ſicht, daß die Häufer der Stadt nad dem römischen Vers 
theilungs-Syſtem gebaut find, wiewohl griewijcher Ge; 
ſchmack in ihrer Ausſchmückung vorberrfhen mag. 

Wir beginnen mit Entlebnung der von Plinins 
dem Jüngeren gelieferten Befchreibung feiner laurentinis 


Fig, 123. 
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[hen Billa, um dem Xefer einen allgemeinen Begriff von 
dem Gegenjtaude und einen Maßſtab zu verfchaffen, wor— 
an er dasjenige legen faun, was wie im Begriff zu ſchil— 
dern jind. 

„Du wunderſt Dich,” fagt Plinius in einem Briefe an 
den Gallus, „warum mein Zaurentinum mir fo fehr ges 
fallt. Du wirft aufhören Di zu wundern, wenn ich 
Dih mit derreizenden Anmuth des Landhaufes, mit der vor: 
theilbaften Zage deffelben, und dem weiten Umfange des Sees 
ufers befannt gemacht haben werde, Es ift ficbzehn Meile 
(römiſche Meilen, alfo 7 Viertelz oder 4 und 4 Stunde) 
von Rom entfernt; fo daß man nach Vollendung feiner 
Gefchäfte, ohne etwas vom Tage abzubrehen, binfommen 
fann. Es führen zwei Wege dahin: der laurentiniſche und 
der oflienfifche, aber jenen muß man beim vierzebnten Mei— 
lenfieine und diefen beim eilften verlaffen. Beide fallen in 
einen andern ziemlih fandigen Weg durch) Waldung vers 
engt, bald auf weite Wiefen geöffner und ausgebreitet, 
Hier fieht man viel Heerden Schafe, Pferde und Rinder, 
die, durch den Winter von den Bergen vertrieben, bier 
durch frifhe Weide und Frühlingswärme fett und glatt 
werden. 

„Mein Landhaus it zum Gebrauch und zur Bequem— 
lichfeit geräumig genug, doch nicht mit Pracht überladen. 
In dem Bordergebäude ijt ein zwar nicht prächtiger, aber 
reinlicher Borbof. Hierauf folgt ein Säulengang, der tm 
Kreife herumläuft, einen Fleinen aber artigen Naum in fich 
fchliegend und gegen ſchlechte Witterung einen vortrefflichen 
Zufluchtsort bietend; denn er ift durch Fenſterſcheiben“) 


*) Speeularibus, 06 bierunter Glas- oder Talkſtein, (lapis speeu- 
laris) Fenfter zu verfiehen, Äft ein ftreitiger Punkt. Wir find ges 
neigt, das Lebtere zu glauben, obſchon es eine ausgemachte Sache ift, 
daß vor dem Datum diefes Briefes Glasfenfter gebrauchlidd waren, 
wie dies die Ausgrabungen von Herculanum und Pompeji beweifen, 
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und noch mehrdurd das vorfpringende Dach wohl geſchützt. Der 
Halle (Portieus) mitten gegenüber ijt ein anmuthiger Vor— 
faal (Cavädinm) von wo aus man in ein ganz artiges 
Speifezimmer (Trielininm) fommt, das nah dem Ufer bins 
geht, und fo oft der Südweſtwind wehet, von den Feten 
gebrochnen Wogen des Meeres befpült wird. Auf allen 
Seiten find Flügelthüren oder Fenſter fo hoch wie die 
Thüren; und fo hat man von den Seiten und von vorn 
gleihfam die Ausfiht auf drei Meere. Bon binten fiebt 
man den Vorfaal, die Halle und den Hof (atrium); zulegt 
Waldung und in der Entfernung Berge An der linfen 
Seite des Speiſezimmers iſt ein großes, von dem Ufer 
etwas entferntes Zimmer; von da kommt man in ein klei— 
neres, welches durch ein Feniter die erjien Strahlen der 
Sonne einläßt, und durch ein anderes die Strahlen der 
untergebenden Sonne gleihfam zurück hält. Auch von hier 
aus bat man die Ausficht auf das mahe liegende Meer, 
zwar entfernter, aber deito fiker und ruhiger. Diefes Zim— 
ser und jener vorfpringende Speifefaal fliegen einen 
Winkel ein, ter die Sommerwärme auffüngt und erhöht. 
Dies it mein Winteraufentbalt und der Uebungsplag meiner 
Leute; da fchweigen alle Winde; aufer denen, die Gewöl— 
fe beraufführen und die Heiterfeit des Himmels wohl, aber 
nicht die Nugbarfeit des Ortes foren. An diefen Win: 
fel ftoßt ein rundgemwolbtes Zimmer, mit foviel Fenjtern, 
daß den ganzen Tag die Sonne bineinfheinen fann, In 
der Wand ift eine Art von Bücherfchranf angebracht, welcher 
Bücher entbält, die man nicht oft genug lefen fann, Da. 
mit bängt ein Schlafgemach (cubieulum) zufammen, vers 
mitteljt eines Ganges, der, weil er fehwebend und getäfelt 
ift, die aufgefangene Hige mäßigt und nach allen Seiten 
verbreitet. Der übrige Theil diefes Flügels it zum Ge 
brauch der Sclaven und Kreigelaffenen befiimmt, doch find 
die meiſten Zimmer fo nett und reinlich, daß fie als Gaſt— 
ſtuben dienen können. Auf dem andern Flügel iſt ein ſehr 





235 


bübfches Zimmer, und auch eins, das man gemiffermaßen 
ein großes Zimmer oder einen mäßigen Speifefaal nennen 
fann, und welches fowohl wegen der bineinfallenden Sons 
nenfirablen als wegen der Ausfiht auf das Meer einen 
angenehmen Aufenthalt bietet. Bon da fommt man in 
ein Zimmer mit einem Vorgemache, das wegen feiner Hö⸗ 
be im Sommer fühl, und wegen der guten Verwahrung, 
denn es iſt gegen alle Winde gelichert — im Winter warın 
ift. Mit demfelben ift noch ein anderes, nebit einem Bors 
gemache durch eine gemeinfhaftliche Wand verbunden. Dann 
folgen die Badezimmer, Das zu dem falten Bade ift ge: 
räumig und meit. Aus den entgegenfiehenden Wänden 
fpringen zwei Baffins hervor, die weit genug find, um 
zur Noth darin ſchwimmen zu können. 

„Daran ftoßt das heizbare Zimmer zum Salben, und 
der Dfen zum Heizen des Bades; worauf noch zwei Bade— 
zimmer folgen, die mehr hübſch als prächtig ind, und ein 
äußerſt Fünftlih amgelegter, warmer Waflerbebälter, aus 
dem die Schwimmenden die Ausfiht aufs Meer haben. 
Nicht weit davon iſt das Zimmer zum Ballfpiel (Sphäri— 
flerium), worauf die Sonne, auch bei der größten Hige, nur 
gegen Ende des Tages füllt; am Ende defelben erhebt 
fih ein Thurm, unter und im welchem fich je zwei Zimmer 
befinden ; überdies ein Speifefaal, woraus man die berrs 
lichte Ausficht auf das meite Meer, das ausgedehnte Ufer 
und die reizendjten Villas hat, Gegenüber fteht noch ein 
Thurm, mit einem Zimmer, wo man die Sonne auf umd 
untergeben fiebt, binter demfelben ift eine große Vorraths— 
fammer und ein KRornboden, darunter ein Speifezimmer, 
wo man bei ungefiümer See nur den Schall der brau— 
fenden Wellen, aber ſchon matt und ſchwindend bört. Die: 
fes Zimmer öffnet fih in den Garten, und in die Wan— 
delbahn (Allee), die den Garten einschließt. Die Allee iſt mit 
Buchsbaum, oder in Ermangelung deflen, mit Rosmarin 
eiugefaßt. Denn wo der Buchsbaum von Gebäuden ges 
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fhütt wird, da grünt er vortrefflih, aber er verdorrt, fo 
bald er Wind und Wetter ausgelegt it und vom Meere 
auch nur aus der Ferne befeuchtet wird. 

„An die Allee oder Wandelbahn ſtößt nach dem. Gars 
ten zu ein junger, fchattiger Weinberg, wo man auch mit 
blofen Füßen bequem und fanft geben kann. 

„Der Garten it mit vielen Maulbeer- und Feigenbäu— 
men befleidet, die der Boden eben fo ſehr begünitigt, als 
er den andern Bäumen zumider if. Dieſe nicht minder 
ſchöne Ausfiht, als jene auf das Meer, bietet der 
vom Meere entfernte Speifefaal dar. 

‚Hinter legterem find zwei Zimmer, deren Fenfter in 
die Vorflur des Landhauſes (Billa) uud in einen ganz 
ländlich eingerichteten einfachen Garten geben. Bou da 
erirecft fih eine verfchioffene Halle, die man der Größe 
nach für ein Dffentlihes Gebäude anfehen könnte. Sie 
bat auf beiden Seiten Zenfter, mehrere nach dem Meere 
zu, einzelne nach dent Garten, und zwar höher angebracht 
und der Zahl nach weniger. Wenn der Tag heiter und 
die Luft ſtill iſt, ſtehen ſie alle offen, aber bei windigem 
uud ſtürmiſchem Wetter nur auf der Seite, wo fein Wind 
herwehet. Am die Halle zieht fih ein von Violen umdufs 
teter Bogengang. 

„Die verfchloffene Halle vermehrt die Wärme der ein— 
fallenden Sonne durch die Zurücjtrablung, fie webret dem 
Nordwind und bält ibn ab, wie fie die Sonnenjtrablen 
jurüchält: fo warın fie auf der einen Seite iſt, eben fo 
fühl ijt fie auf der andern. Gleichfalls halt fie den Süd— 
weitwind auf umd fo zähmt und bricht ie die widerwär— 
tigiten Winde auf den verfchiedenen Seiten, deswegen ij 
diefer Aufenthalt im Winter febr angenehm, aber noch 
weit mehr im Sommer, Denn Vormittags wirft die Halle 
auf den Bogengang und Nachmittags auf die Allee und 
den nächſten Theil des Gartens ihren Schatten, der, je 
nachdem der Tag zus oder abnimmt, buld fürzer, bald 
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länger bier und dahin fallt. Im die Halle felbft aber fallt 
die Sonne zu der Zeit, wo fie am beifeften auf den Gie- 
bei derfelben Scheint, amı wenigiten. Ueberdies hat fie bei 
offenen Fenjtern einen völligen Durchzug der Weftwinde 
und wird mie von dumpfer ſtockender Luft zu einem unges 
funden Aufenthalt. 

„Am Ende des Bogenganges und der Halle fieht ein 
Gartenhäuschen, wo ich am liebjien weile, vorzüglich da 
ich es angelegt babe. In demfelben ift ein Zimmer, wels 
ches von der Sonne durhmwärmt wird und auf der einen 
Seite den Bogengang, auf der andern das Meer und auf 
beiden Seiten die Sonne bat. Die Thür öffnet fih im 
ein andres Zimmer und das Fenjter nach der Halle zu. 
Auf der Serfeite, der mittleren Wand gegenüber, iſt in der 
Vertiefung ein zierlihes Cabinet angebracht, das vermit- 
teljt Feniterfcheiben und Vorhängen, die man vorziehen 
oder zurückſchieben kann, mit dem Zimmer bald vereinigt, 
bald davon getrennt wird. Es faßt ein Bett und zwei 
Stühle; zu den Füßen bat man das Meer, im Rüden 
Landhäuſer und über fih Waldung. So viele verfhiedene 
Ausfichten werden durch eben fo viele Fenſter unterfchieden 
und vereinigt. Ein Schlafzimmer fiogt daran, wo man 
weder das Maudern der Sclaven noch das Rauſchen des 
Meeres, noch das Toben und Braufen von Gewittern hört, 
fein Leuchten der Blige, nicht einmal das Tageslicht dringt 
binein, außer wenn die Laden geoffuet find. Die Urſacht 
einer fo tiefen und ungeſtörten Stile eutipringt aus dem 
leeren Zmwifchenraume, der die Wände des Schlafjimmers 
und Gartens fcheidet, worin fi jeder Schall verliert. 
Dicht daran ift eine kleine Stube, die von umten gebeizt 
wird, und vermitteljt einer engen Deffuung die Wärme, 
nachdem es nöthig ift, herauf läßt oder zurückhält. Hier: 
auf folgt ein Vorgemach und ein Zimmer, welches bie 
Sonne vom früheſten Morgen bis Nachmittags, mwiewohl 
ſchräge beſcheint. Befinde ich mich in diefem Gartenhaufe, 
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fo glaube ich felbft von meiner Villa entfernt zu ſeyn; 
befonders gewährt es mir zur Zeit der Saturnalien ein gro: 
fes Vergnügen, ich genieße bier alsdann einer heitern Stille, 
indeß der übrige Theil des Haufes von der Anegelaffenheit 
des Feſtes und von Freudengefchrei erfhallt; und fo wer: 
den weder meine Leute in ihrem Berguügen, noch ich im 
meinem Studiren geflört. 

„Bei allen diefen Vortheilen und Annehmlichfeiten 
feblt es bier an Springwaſſer. Jedoch haben wir Bruns 
nen, oder vielmehr Duellen; denn fie liegen hoch. Und 
überhaupt ift das Seeufer von einer wunderbaren Befchaf: 
fenbeit. Wo man nur die Erde aufgrabt, da kömmt ei: 
nem gleich Waffer entgegengequellen, das rein und heil, 
und der Nähe des Meeres ungeachtet nicht im mindeften 
falzig ift. Brennholz giebt der nahe Wald im Ueberfluß 
ber, und Oſtia verfchafft die übrigen Bedürfniffe des Lebens 
reihlib. Ein fparfamer Mann begnügt fih auch mit deu, 
was das Dorf bergiebt, das nur durch ein Landhaus von 
dem meinigen getrennt iſt. Man findet darin drei öffent— 
liche Bäder. Dies it eine große Bequemlichfeit, wenn 
man zu unvermuthet fommt oder zu kurze Zeit bleibt, um 
fein eignes Bad zu heizen. Das Ufer ſchmücken mit der 
reizendſten Mannigfaltigfeit bald fortlaufende, bald zerjtreute 
Landhäuſer, bei deren Anblick man eben fo viele Städte zu fehen 
glaubt, man mag auf der See fahren oder am Strande [pas 
jieren. Letztrer wird bisweilen bei anhaltender Meeresjtille 
erweicht, noch öfterer aber durch die häufige anhaltende 
Brandung hart geichlagen. Das Meer bat freilich feinen 
Ueberfluß an Foftbaren Fiſchen; doch ijt es mit vortrefflis 
hen Schollen und Meerfrebfen verfeben. Auch fehlt es 
meiner Billa nicht am ländlichem Reichthum, befonders 
an Milch; denn das Vieh fommt von den Weiden dahin, 
wenn es Waſſer oder Schatten fucht. Glaubt Du nun, 
daß ich recht habe, wenn ich diefen LZandfig vor allen an: 
dern wähle, bemohne und liebe? Dur mußt ſehr ſtädtiſch 
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feyn, wenn Dich nicht die Luft anwandelt, hier einige 
Zeit zu leben; und möchte fie Di doch anwandeln! das 
mit zu allen den Vorzügen und Herrlichfeiten meines Land: 
häuschens durch Deine Gegenwart der größte Neiz hinzu— 
gefügt werde. Lebe wohl.” *) 

So befchaffen war das Landhaus, welches Plinius 
der Jüngere zu feinem Lieblingsaufenthalt auserfohren hat— 
fe; die von Vitruv ertheilten Vorfhriften, den Bau von 
Landhäuſern betreffend, find ſehr kurz. „Die nämlichen 
Hauptregeln,“ ſagt derſelbe, „ſind in Landhäuſern, wie in 
Stadthäuſern zu beobachten, ausgenommen, daß in letztern 
das Atrium der Thür zunächſt liegt, in Pſeudo-Stadt— 
Häufern dagegen kommen zuerſt die Perifiyle, dann folgen 
die Atria von gepflafierten Portico's umgeben, und auf of: 
fene Hofräume für gummaftifche Hebungen und zum Umher— 
wandeln fehend‘‘*°) (palaestrae et ambulationes). Der 
Lefer wird fehen, dag die Anordnung der ſtädtiſchen Billa 
mit diefen Regeln in vollfommmem Ginklange flieht. 

Das Haus ift auf den Abbang des Hügels gebaut 
und zwar dergeftalt, daß der Grund nicht nur in der Rich: 
tung der Straße, längs der Breite des Haufes, fondern 
auch von vorn nach hinten abfällt und fo, da der Thor: 
weg fünf bis ſechs Fuß über den Fahrweg erhoben ift, 
am hintern Theil des Haufes, zwiſchen der Höhe des Peri: 
ſtyls und der Oberfläche der Erde Mag genug für eine aus— 
gedehnte und prachtvolle Aufeinanderfolge von Zimmern 
übrig bleibt. Diefe beiden Höhen find auf den Grundplan 
(©. Fig. 124 und 125.) dur eine Verſchiedenheit in 
der Schattirung angedeutet; die dunfleren Stellen bezeichnen 
die Mauern des oberen Stockwerkes, die lichteren die Verthei— 
lung des unteren. Ein fernerer Unterfchied iſt durch die Be: 


N Plinin. lib. UI. Ep. 7. 
°®) Vitruvius, VI. 8 
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jeihuungen nachgewielen, welche für das obere Stodwerf 
in Ziffern und für das untere in Buchitaben beſtehen. 
Augerdem enthält die Billa noch unterirdifhe Gänge und 
Gewölbe, die auf dem Man nicht angegeben find. 


Beſchreibung des Plans der Billa. 


1. Breiter gepflafterter Fußpfad, der fich neun bis 
zwolf Zofl über deu Fahrweg erhebt und durch die ganze 
Gräberfirage läuft. 

2. Zwei geneigte Ebenen, die auf beiden Seiten zur 
Eingangs:Thür führen. 

3. Eingang. 

4. Periſtyl. 

Diefe Anordnung entipricht genau den nach Bitruv 
für die Erbauung von Landhäufern eben angeführten Vor— 
Schriften. Die Bauart des Perijfigls it äußerſt ſchön. Die 
Eäulen, ibre Gapitäler oder Gebälf und die Gemälde an 
den Winden follen fib noch ganz gut erhalten haben. Die 
architektoniſchen Verzierungen bejtehen in Studatur:Arbeit; 
und Mazois bemerft, daß ſowohl hier als in andern Fäl— 
len, der Künſtler ſich Freiheiten erlaubt bat, die er fi 
nicht erlaubt haben würde, wenn er in fofibaren Materias 
lien gearbeitet hätte. Auf diefen Grund wagt der berühm— 
te Architekt (Mazois) die Vermuthung, daß der Studa- 
turs Arbeiter einen von dem der Arciteften und Maurer 
verfbiednen Styl zu feinen Verzierungen gewählt habe. Der 
Sußboden beſteht in opus signinum. 

5. Unbedeckter Hof mit einem JImpluvium, worin fi 
das Negenwaffer fanımelte und in eine Gijterne floß, welche 
für die gewöhnlichen Bedürfniffe im Hauswefen diente. 

6. Abwärts führende Treppe, auf welcher man in eis 
nen Hof und in ein Gebäude in der Tiefe gelangte, die bei— 
de für häusliche Verrihtungen beſtimmt waren, fie enthielten 
die Küche, Baditube u. f. w. und wurden von Sclaven 
bewohnt, Man wird fich erinnern, daß der Boden vom 
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Stadttbore an eine fiarfe Neigung bildet. Diefes untere 
Stockwerk befand fich daher nicht unter der Erde, lag aber 
deffenungeachtet ziemlich acht Fuß tiefer als der Periſtyl. 
Es communicirt mit der Straße durch eine Hinterpforte. 
Dom Boden der Treppe aus verläuft ein langer Gorridor 
A., der auf unferm kleinen Man etwas unmdeutlich erfcheint, 
weil er an mebreren Stellen dur die dunfeln Linien des 
oberen Stocwerfes durchkreuzt iſt; derfelbe führt mit einer 
fanften Neigung zu dem WPorticus, welher den Garten 
nıngiebt. Dies war die Hinter Treppe, wie wir fie neu— 
nen würden, mittelit welcher die Sclaven in diefen Theil 
des Haufes gelangen fonnten. 

Eine andere Treppe B auf der entgegengefegten Seite 
des Haufes war für den Gebrauch der Familie bejtimmt. 


7. Thüre und Gang nach dem Garten 17, der eben 
fo hoch lag als der Hof. 

8. Dffue Halle, in ihrer Lage mit dem Tablinum 
fibereinftimmend. Da fie fi) demnach zwifchen dem Hofe 
und der Gallerie 28, befand, fo muß fie durch hölzerne, 
vielleicht mit Glasfenſtern verfehene Flügelthüren verſchloſ— 
fen worden feyn. 

9, 10, 11, 12. Berfchiedene Zimmer, die nichts 
Merfwürdiges enthalten. 

13. Zwei höchſt anmutbhig gelegene Zimmer an den 
beiden Enden einer langen Gallerie 28, mit der Ausficht 
auf die oberen Terraffer des Gartens, von wo aus das 
Auge den ganzen Golf von Neapel bis zur Spige von 
Sorrento und der Anfel Capreae überſehen Fonnte, 

14. Procäton oder VBorzimmer. 

15. Gemah für den Kammerdiener oder im Schlaf: 
zimmer angeftellten Sclaven. 

16. Schlafjimmer, wahrſcheinlich des Herrn vom Hau—⸗ 
fe, oder auch ein Staatszimmer, 

a. u.b. Alcoven, Hier hat man verfchiedene Ringe gefuns 
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den, die jeden Falls zu einem Vorhange gehörten, den 
man davor ziehen fonnte, 

c. mit einer Höhlung verfehener, aus Mauermerf bes 
fiebender Tifh, der wahrſcheinlich mit Marmor bekleidet war 
und als Toiletten: Tifcy diente. Es wurden dafelbit meh— 
rere Vaſen gefunden, die wohl Parfume oder cosmetifche 
Dele enthalten baben müffen. 

Die Form diefes Schlafjimmers ift fehr merfwürdig 
und wird dem Lefer wegen ihrer vollkommnen Uebereinſtim— 
mung mit der von Plinius im feiner laurentinifhen Billa 
befchriebnen eliptifchen Stube, oder Biblisthefjimmer aufs 
fallen. Die Fenſter des halbfreisformigen Endes find fo anges 
bracht, daß fie die Strahlen der Morgen:, Mittags: und 
Abend-Sonne einlaffen. Dchfens Augen über den Fenftern 
erlaubten, legtere ganz zu fchliefen, ohne daß es jedoch 
vollig dunfel im Zimmer ward. Diefe Fenfter öffneten fich 
nach einem Garten, wo, zu Mazois Zeit, die Sorgfalt des 
Guardiang Rofen gepflanzt hatte, die ibn zu der Meinung 
verleiteten, daß er das Achte Erjeugniß eines pompejanis 
fen Gartens gefunden habe. Es muß ein ganz anmu— 
tbiger Aufenthalt gewefen feyn, ſowohl wegen feiner Ges 
räumigfeit und ſchönen Verzierungen als auch wegen der 
beitern Stille feiner Lage. 

17. Oberer Garten, in der Höhe des Hofes. 

18. Eingang zu den Bädern, die, wie wohl urfprüng> 
lich felten in Privatbäufern, lange vor Pompejis Zerjtös 
rung fo gemein geworden waren, daß es wenig reiche Leu—⸗ 
te ohne diefe Bequemlichfeit gab. Wir haben diefen Ges 
genftand im eriten Bande fo ausführlih abgehandelt, daß 
wir uns nicht in eine befondere Erläuterung der Worte, womit 
wir die verfchiednen Zimmer befchreiben werden, oder der 
Art zu baden unter den Alten einzulaffen brauchen. Dies 
fes Beifpiel, glücklicher Weife fait unverfehrt, genügte, 
fo flein ald es war, eine richtige Anſicht von 
der Anordnung der Privat» Bäder bei den Römern zu 
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geben. Das Wort Balneum wird befonders für Privat: 
Bäder, der Ausdruf Thermae für üffentlihe Bäder ges 
braucht. 

19. Vorticus auf zwei Seiten eines kleinen dreiecki— 
gen Hofes. Es herrſcht eben fo viel Gefchieftbeit in der 
Anordnung als Gefhmar in der Decoration diefes Hofes, 
welcher. einen ſymmetriſchen Man darbietet, trotz der unre— 
gelmäßigen Form des ibm zugetbeilten Raumes, Seine 
Lage entfpriht dem Rath des Bitruv und da feine 
Fronte nicht nach Weſten gerichtet werden fonute, fo ſieht 
fie nah Süden. Die Säulen des Porticus find achtedig. 

Am Ende der Gallerie auf der linfen Seite des Eins 
ganges ſteht ein Fleiner Ofen, wo man wahrſcheinlich einis 
ge warme Getränfe oder Ergmefungsmittel für die Baden- 
den bereitete, welche gewohnt waren, bevor fie das Bad 
verliegen, Wein oder ein anderes Gordial zu ſich zu neh: 
men. Hier bat man einen Roſt und zwei Bratpfannen, 
fümmtlih von Rauch gefhwärzjt, gefunden. ?) 

In der Mitte der Bafis oder dritten Seite des Hofe 
ijt ein Bad 29 angebracht, weldes ungefähr fehs Fuß 
im Gevierte mißt, mit Stud ausgefleidet und mit Marz: 
mor befleidet if. Es war mit einem Dache verfeben, mo: 
von noch Spuren in den Mauern zu feben find und wel: 
ches auf zwei an den vworfpringenden Winfeln fieben: 
den PM feilern ruhete. Die Löcher in den Wänden zur Auf: 
nahme. der drei Hanptbalfen find fo eingerichtet, daß jete 
Seite wit einem einzelnen Ziegel ausgefleidet iſt.““). Un— 
ter diefer Dede war die ganze Mauer in Nachahmung von 
Waſſer mit darin berumfchwimmenden Fiſchen und andern 
Wafer-Thieren gemalt. Das Wafler war blau und mehr 


| Bonueei. 


°°) The holes in the walls to admit the three prineipal beanıs 
are so contrived, that each side is lined with a single brick, 
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dunfel gehalten; die Fiſche waren mit den lebhafteften und 
verfchiedenartigften Farben dargefiellt. Als vor cinigen 
Jahren Ddiefes Gemälde amgefeuchtet wurde, erbielt es 
die urfprüngliche Srifhe und den urfprünglihen Glanz feis 
nes Golorits wieder; allein Wind und Wetter, denen man 
es blosgefiellt, haben ihre Wirfung darauf nicht verfehlt, 
und fo ijt gegenwärtig faum noch eine Spur davon übrig. 
Gerade in der Mitte deffelben ift eine freisformige ausgebrök— 
felte Stelle, woran früber eine Masfe befeitigt war, durch 
melde ein Wafferfirom in das darunter befindliche Becken 
ſtürzte. Zwei oder drei Stufen leiteten in das Bapti- 
sterium hinab, wo man das falte Bad in der freien Luft 
nahm. Der Fußboden diefes Hofs und Porticus war 
muſſiviſch gepflajtert. 

21. Apodyterium. 

22. Frigidarium. 

23. Tepidarium. 

Die beiden zulegt genannten Zimmer, in bereit kei— 
nem ein Badegefäß war, beftätigen, was wir im unfrer 
Beihreibung der öffentliben Bäder Noms behauptet bas 
ben (S. Bd. 1. ©t. 168 und 169.), daß nämlich häu— 
fig die fo benannten Zimmer nicht zum Baden fondern 
bauptfägglih zur Erhaltung von zwei mittleren Temperaturs 
Graden zwifchen der brennenden Hige des Caldariums oder 
Eaconicums und der freien Luft beſtimmt maren. 

In der That bat man in No. 22. feine Spur von 
irgend einer Anftalt zur Einführung oder Aufnahme 
von Waſſer gefunden. Es war weiter nichts als ein kal— 
tes Zimmer, cella frigidaria. Auch mar die fleine Stus 
be nicht groß genug, um bequem ein Badegefäß aufneh— 
men zu Fonnen; aber hölzerne Sitze (Bänke) zur Bequem: 
lichkeit Derer, welche das Bad verlafen und fich hierher bes 
geben hatten, um fich der Behandlung mit der Striegel und 
den früber von ung gefchilderten umftändlihen Reinigungss 
und Salbungs-Proceß zu unterziehen, find darin gefunden 
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worden. Dieſes Zimmer ift nicht über zwölf Fuß lang und 
fehs Fuß breit; mirhin konnte das Bad nur für die Aufnah— 
me von einer oder. höchſtens zwei Perfonen auf einmal bes 
rechnet feyn. Hier wurde die große, den Gebrauch von 
Glasfenftera unter den Alten betreffende Frage völlig beſei— 
tigt. Dieſes Gemach erbielt nehmlich fein Licht durch ein 
mit einem beweglichen Holzrahmen verfchloffenes Fenſter, und 
der Rahmen, obgleih in Kohle verwandelt, enthielt im— 
mer uoch, als man ibn fand, vier ungefähr ſechs Zoll im 
Gevierte haltende Glasfcheiben. Ein forgfältig gearbeitetes 
und merfwürdiges Glasfenſter ift in einer fpätern Periode 
in den öffentlichen Bädern (S. Bd. 1., St. 142.) ges 
funden worden, 

24. Caldarium, welches indeß nach Gefallen als ein 
laues, oder wenn die Witterung zum Baden in freier Luft 
zu falt war, als Faltes Bad gebraucht werden fonnte. Die 
Suspensurae caldariorum, wie Vitruv die hohlen Wände 
und mit PM feilern unterzogeuen Fußboden uennt, haben ſich 
ganz vorzüglih gut erhalten. Vermittelſt derfelben Fonnte 
das ganze Zimmer mit Flammen umbült und dergejtalt in 
eine erſtickende Temperatur verfegt werden. Wir haben die 
Conſtruction und Einrichtung folder boblen Wände und 
Fußböden in dem Gapitel über diefe öffentlichen Bäder (Bd, 
1., St. 149.) vollfommen beſchrieben und brauchen das 
ber bier nicht zu wiederholen, was bereits gefagt worden iſt. 
Mur wollen wir noch hinzufügen, daß Bitruv die Bors 
fprift ertbeilt, eine mit Haaren vermengte Thonſchicht zwi: 
ſchen die Pfeiler und den Fußboden zu legen: auch fiheint 
eine Zradition von diefer Gewohnbeit noch jegt zu bejieben, 
denn die Topfer des Landes (Italien) verwirfen in eini— 
gen Fallen, Wolle mit ihrem Thon, ein unferes Wiffeng 
anderwärts beim Topfer- Handwerk unbekanntes Berfabren. 

Der brennend heiße Dampf ſtrömte über die Dede aus, 
ohne in das Zimmer eindringen zu können. Luft und 
Licht wurden durd zwei Fenſter eingelaffen, wovon das 
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eine höber war als das andere. Am einem berfelben fand 
Mazois ein Bruchftück Glas. 

Das Badegefiß e, mit Stu ausgefleidet und äu— 
Berlih mit Marmor überzogen, erhielt fein Waffer durch 
zwei Hähne, die fehr klein gewefen ſeyn müfen, wenn 
man aus dem Raum fchließen darf, den fie einnahmen. 
Durch fie fonnte man nah Gefallen heißes oder Faltes 
Maffer einſtrömen laffen, und man brauchte nur das Ges 
faß mit fiedendem Waffer zu füllen, um das ganze Zims 
mer in ein großes Dampfbad zu verwandeln. Da es fchwer 
oder unmöglich gewefen feyn würde, eine Lampe oder Fak— 
fel in einem fo dien Dampfe brennend zu erhalten, fo 
befindet fich zumächft der Thür ein Freisformiges, ehemals 
durch eine Glasfcheibe verfchleffenes Loch, welches dazu 
diente, das Licht einer im anftogenden Zimmer brennenden 
Lampe einzulaffen. 

Das Hypocauſtum oder der Dfen und Zubehör 
25, zur Erbigung des MWaffers find fo angebracht, daß 
fie vom dreiecfigen Hofe aus nicht gefehen werden fonnen. 
Sie find Flein, entfprehen aber der geringen Menge beis 
fen Waſſers, die fie zu liefern beſtimmt waren, 

f. Eteinerner Tiſch. 

g. Cijterne. 

h. Mündung des Hypocauſtums. 

i. Ein Dfen, wahrfcheinlich zur Erbigung von Waſ— 
fer beftimmt, wenn blos ein laues Bad erforderlich 
war, und daher die Suspensura caldariorum nicht geheizt 
zu werden brauchte. 

Zur Seite des Hypocauſtums hatten die Gefäße für 
heißes und kaltes Waffer ihren Standort, wie wir dies in 
dem Gapitel tiber die Bäder St. 139. gezeigt haben: ihre 
Fußgeftelle waren zwilchen der Mündung des Dfens und 
dem Buchitaben k zu feben. 

1. Höljerne Treppe, welche in die oberen Gemächer 
führte, aber jest nicht mehr vorhanden ift. 
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26. Wafferbebälter. 

So beihaffen war die Anordnung und Vertheilung 
diefes Bades. Ginige ganz ordinire Gemälde und muſſivi— 
ſche Kunſtwerke bildeten feine einzigen Verzierungen; indeß 
läßt fih doch aus dem Wenigen, was noch übrig ift, fis 
cher abnehmen, daß der gute Geſchmack, der überall herrfchs 
fe, und die Frifche der Karben die Wirfung des Ganzen 
böchſt anmutbig machen mußten. 

Das Gemah 27 ſcheint als Garderobe: Zimmer ges 
dient zu haben, wo die zahlreichen Kleidungsſtücke der wohls 
habenden Befiger des in Nede fiebenden Wohnhaufes aufs 
bewahrt wurden und zwar unter Preffen, um ibnen Glanz 
zu geben. Letztere Vermuthung gründet fih auf die wäh— 
rend der Ausgrabung gefundenen Weberrefie von calcinirten 
Stoffen und den Ueberreſten von Garderoben und verfohk 
ten Brettern. 

28. Große Gallerie, im melche das Licht durch Fens 
fer fiel, die nach den beiden durch die große Halle 33 ges 
trennten Zerraffen 34 feben. Die Gallerie gewährte ei: 
nen angenehmen Spaziergang, wenn das Wetter das Pro- 
meniren im den äußeren Portico's und auf den Terraffen 
nicht gejtattete. 

29, 29. Diefe beiden Fleinen Gemächer, die fih in 
die Gallerie öffneten und jeden Falls durch Glas verfchlof: 
fen waren, mögen wahrfceinlih das eine als Bibliothek— 
das andere als Lefes Zimmer gedient haben; indem der Ort, 
wo Bücher aufbewahrt wurden, gewöhnlich nicht auch der 
Drt war, wo man Diefelben las: es iſt flein und bes 
ſchränkt und blos für die verbältnigmäßig geringe Anzahl 
von Büchern binreichend, welche eine alte Bibliotbef im 
allgemeinen entbieit, und auch dem wenigen Naume ent- 
fprechend, innerbalb welches eine beträchtliche Anzahl von 
Papyrus: Rollen aufbewahrt werden fonnten. Cine an 
die Wand des einen gemalte Büſte beſtätigt diefe Annah— 
me, denn es ijt befannt, daß die Alten gern die Pors 
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traits ausgezeichneter Männer vor Augen batten und vor: 
jüglih die von Gelehrten und Philoſophen in ihren Biblio: 
thefjimmern aufzujtellen pflegten. 

Die Form der Halle 30 entfpricht einem Triclinium, 
und ihre Lage, gefchügt gegen die unmittelbare Cinwirfung 
der Sonuenſtrahlen, foheint anzudeuten, daß fie als Soms 
mer» Trichnium diente. Deſſenungeachtet genoffen die Gä— 
fie durch eine ſich auf die Terraffen offnende Thür die Aus» 
fiht auf Land und Meer. 

Ju dem fleinen Zimmer 31 ift eine viererfige Deffs 
zung für die Treppe, welche abwärts zu der mit B bes 
zeichneten Stelle in dem unteren Stocdwerf führte. Es ift 
zu bemerfen, daß am Eingange jeder Abtbeilung des Ges 
bäudes ſich eine Celle (lodge) für einen Sclaven befindet. 
Ohne Zweifel hatte jede Zimmerfolge ihren befondern Aufs 
feber. 

Das Zimmer 10 foheint für den Auffeher des Pers 
ſtyls beſtimmt geweſen zu feyn; 

Das Gemach 15 gehörte dem im Schlafzimmer ſeinen 
Poſten habenden Sclaven an, der während ſein Herr ſchlief, 
wachen mußte; eine Vertiefung (Receß) unter der Treppe 
35 war ohne Zweifel der Platz des Atrienſis oder Aufſe— 
bers über das Atrium, wenn die Halle 8 offen ftand, um 
den Zutritt in das Innere des Haufes zu gejtatten; 
war dieſe Halle gefchloffen, fo hatte er feinen Po: 
fien im Zimmer 12 welches den Eintritt durch den Gang 
oder die Fauces beberrfchte. 

Endlich ijt die kleine Loge (lodge) 31 fo angebracht, 
daß fie die Bewachung jeder Communication zwiſchen dem 
oberen Stockwerk, wo der Perifinl iſt und dem unteren, 
wo die Zimmer der Familie bauptfächlich gelegen gewefen 
zu ſeyn fcheinen, geſtattete. 

32. Ein vollig verfallenes Gemach, dem es ſchwer 
hält, einen Namen zujutbeilen. e 

33. Großer chziceniſcher Defus, ungefähr fehs und 
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dreißig Fuß lang und ſechsundzwanzig Zuß breit. Sämmt— 
liche Fenfter diefes Zimmers reichten faſt bis zum Fußbo— 
den berub und verjtatteten fowohl die Ausficht auf die Gär— 
ten, Zerraffen und Gelinder als auch die noch weit groß— 
artigere und febonere nach der See und dem Veſuv. 

34. Große Terraſſen, die vorwsals vielleicht mit Git: 
terwerf bedesft waren, und mit den ZTerraffen tiber der 
den Garten umgebenden Gallerie in Berbindung fichen. 

35. Treppe, die zum obern Stocwerf führt, wo viel: 
leiht das Gynäceum oder die den Frauen angebörige 
Zimmer: Folge gelegen baben mag. Cine fo ftille und vom 
Geräufh der Welt entfernte Lage war indeß nicht immer 
im Geſchmack der römifchen Damen, Cornelius Nepos 
erzählt uns, daß diefelben meiſtentheils das erſte Stockwerk 
auf der VBorderfeite des Haufes einnahmen. 

Mazois batte lange die Meinung gebegt, daß bier 
ein oberes Stocwerf geweſen feyn müſſe, aber lange Zeit 
bindurch hatte er die Treppe nicht finden Fonnen, Endlich 
entdecfte er am diefer Stelle Spuren im Pflaſter, welche 
ihn nicht länger zweifeln ließen, daß fie bier eriftirt babe, 
daß fie aber, da fie aus Holz beitand, mit dem übrigen 
Holzwerk verfhwunden fey. Er erfannte die Neigung und 
Höhe der Stufen und fand, daß fie boch und ſchmal ge: 
wefen, gleich den fleinernen Treppen, die noch jest in dem 
nehmlichen Haufe vorhanden find, 

36. Eine Art Vetibulum am Eingange des Gebäns 
des, für bäusliche Verrichtungen beſtimmt. Dieſer tiefer 
gelegene Hof entbielt wahrſcheinlich die Küche, 

37: Backhaus, Gemächer der Unterbedienten und Sclas 
ven, Ställe und Zubehör. Dieſe find vom Hauptge— 
bäude durch einen mittlern oder Ffleinern inneren Hof 
(Mesaulon) abgefondert, um die Gefahr zu vermindern, 
Falls in der Küche oder im Backhauſe Feuer ausgebros 
chen wäre. 

Bon der Straße in den Garten und umgekehrt führten 
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Wege: anf der einen Seiteder Corridor AA, der hauptſäch— 
lih für die Sclaven beſtimmt war, auf der andern die 
Treppe B. 

CCE. Porticus rings um den Garten. Die Seite 
unter dem Hanfe und die zur rechten des PM ans find voll: 
fommen erhalten; allein man bat es für nothwendig bes 
funden, die Terraffe auf legterer Seite durch Anferirung 
einer modernen Säule zwifchen je zwei der alten zu unter 
fügen und zwei maſſive Pfeiler unter diejenige Terraffe zu 
bauen, auf welcher die große cHzicevifche Halle gelegen ift. 
Diefer Porticus war ſchön decorirt. Weun wir von einem 
Theile, den uns Mazois gegeben bat, auf das Ganze 
[ohließen dürfen, fo war das innere Gebälf mit leichtem 
Schnitzwerk und fortlaufenden Muſtern verfehben, mährend 
fi über jeder Säule ein fleines Gemälde befand. Das auf 
feiner Zeihnung zu ſehende Gemälde jiellt einen mit einer 
Schlange davon fliegenden Schwantar. Pie Säulen waren 
vieredig, der untere Theil mit Blumen von fehr zarter Aus: 
führung, die fih an Gittern binaufwanden, bemalt; ders 
felbe Styl fommt im Hofe der Bader vor. Die 
Dede des Porticus unter der Terraffe ift ia Hinficht ihrer 
Gonjiruction eins der merfwärdigiten Beilpiele alter Bau: 
art, welche unfere Zeit erreicht haben, Es ift cine plane 
gemauerte Fläche, die in der Luft hängt, weder durch 
Bögen (durch Wölbung) geflügt noch durch eiſerne— 
Klammern feſtgehalten, ſondern ihre Exiſtenz einzig und 
allein dem Auhaften des Mörtels, durch den ſie an— 
gekittet iſt, verdankend. Sie iſt durch falſche oder Schein— 
Balken (caissons) von derſelben Conſtruction in Felder 
getheilt. Das Ganze zeichnet ſich durch außerordentliche 
Feſtigkeit und Saltbarfeit aus. 

D. Dffue Halle, am Ende des weſilichen Porticus. 

E. Springbrunnen, der wahrfheinlid aus der Ci. 
fterne mit Waffer verforgt wurde. Früher war ein Brun- 
nen 34 auf der Terraffe, durch welchen man Waller aus 
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dem Behälter jenes Springbrunnens ziehen fonnte, allein 
er iſt, bei Wiederberjtiellung der Area der Zerraffe zerſtört 
worden. 

F. F. F. Berfchiedue Stuben, Hallen, Triclinium, 
worin man auf dem Fußboden die Ueberreſte eines Tep— 
pichs gefunden hat; und andere Gemächer, denen fich nicht 
leicht eine befondere Beſtimmung zutheilen läßt. Sie find 
insgefammt auf das elegantejte und ausgefuchteite decorirt; 
leider aber eilen die darin euthaltnen Gemälde ihrem Ver: 
fall entgegen, mit einer Schuelligfeit, die man nicht ohne 
Kümmernif ſehen kann. Glüdlicherweife hat die Afademie 
zu Neapel einen mit mancherlei Details gefüllten Wand 
heraus gegeben, worin die Mehrzahl der Fresco » Gemälde 
diefer Billa in Kupfer geitochen enhalten ift. 

G. Ein Gang, welcher mitteljt der Treppe B. zum 
oberen Geſchoß, und mittelli der Treppe H zu den unterirdi- 
fhen Gallerien führt. Cine ähnliche Treppe H, befindet 
fih auf der andern Seite des Porticus. Jene Gallerien 
bilden eine Crypta (Keller) unter den Porticus, in welche 
Licht und Luft durch Kaplöcher, in der Höhe des Erds 
bodens, Eintritt hatten. Krüge (Amphorae), die im San- 
de an den Mauern ſtehen, find noch bier zu feben, und 
daher bat man vermutbet, daß diefe Crypta als Keller be: 
nugt worden; allein auch fie war grob ausgemalt. 

I, Mefaulon oder Hof, welcher die Gefindefluben vom 
Haufe trennt, 

K. Kleines Zimmer am äußerſten Ende des Gartens. 

L. Ein Dratorium. Die Nifche diente zur Aufnahme 
einer Fleinen Statue. 

M. Xyſtus oder Garten. 

N. Piscina mit einem Springbrunnen, 

O. Eine mit Gitterwerf überdeckte Cinfriedigung. 

P. Zhüre, die fih nah dem Lande und der Eee 
öffnet. 


Q. Eine ungefähr funfjehn Fuß weite Cinfriedigung, 
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melche ebenfalls mit einem Gitter überdeckt geweſen zu 
feyn foheint und mahrfcheinlich ſehr häufig befucht wurde, 
indem eine prächtige Stufen: Reihe vom obera Garten zu 
ibr herabführt. Sie fah mit ihrer Borderfeite nah Sü— 
den und muß eine entzückende Winterpromenade abgegeben 
haben. 

Wir fügen von diefer berrlihen Billa fo wie fie jegt 
eriftirt, eine aflgemeine Anficht bei, dieſelbe ift von der 
Dberfläche des Bodens hinter dem Garten- Porticus ente 
lehnt. (S. Anfiht der Billa, des Arrius, Diomedes 
dem Titel gegenüber). Die einzelnen Theile bedürfen nad 
den ausführlichen, bereit darüber gegebenen Befchreibungen 
nur wenige Erläuterung. 

Der Bogen zur Linfen ift das Ende der offnen Halle 
D, über dem Porticus; auf jeder Seite erfcheinen die Ter- 
raffen 34, 31, und in der Mitte ficht man die Weberrefte 
der chzicenifchen Halle. Darunter, in der Höhe des Por 
tiens, find die verfchiedenen, mit F. bezeichneten Zimmer, 
mwahrfcheinlich der vorzüglichtte Sommer: Aufenthalt der Fas 
milie, wozu fie fih wegen ihrer erfrifchenden Kühle befons 
ders eigneten. Ihre Decken befichen größtentbeils in halb— 
freisformigen reichgemalten Wölbungen, die um fo größe 
ren Werth für dem Altertbumsforfcher haben, da nur noch 
wenige antife Decken vorbanden find, 

Wir würden uns obne Zeichnungen, die wir nicht 
Tiefern fönnen, vergeblich abmühen, die complieirten Gegen— 
ftände, die vielfültig verfchlungenen und verfchiedenartigen 
Muſter zu ſchildern, womit die fruchtbare Phantaſie des 
Mrabesfen » Malers ſowohl Wände als Deden geihmückt 
bat; übrigens würden blofe Zeichnungen nicht einmal bins 
reichen, es bedürfte colorirter Abbildungen um eine einis 
germaßen genügende VBorftellung von dem Effect diefer Ders 
zierungen zu erhalten. Das von Donaldfon herausge— 
gebene Prachtwerf über Pompeji enthält mehrere aus dies 
fen Zimmern entnommene Gegenſtände, einige davon co- 
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lexit, nebſt act Mofaifen, einige von fehr complicirtem 
und alle von eleganten Entwurf; auf diefes umd Ähnliche 
Werke müſſen wir den Lefer zus ferneren Befriedigung feis 
ner Wißbegierde verweilen. 

Sp befhaffen war diefe Billa, worin der Eigner 
ohne Zweifel feinen Stolz; und fein Vergnügen fuchte, wo: 
fern man nad den Kofen urtheilen darf, die wit nicht 
ſparſamer Hand zu ihrer Ausſchmückung verwendet worde 
find; und könnte man annehmen, daß derſelbe nur eini: 
germafen von dem, was jegt auf der Erde vorgeht, un: 
terrichtet fey; fo wiirde fein Stolz in der Berühmtheit, 
die ihr bei der Nachwelt zu Theil geworden ift, einigen 
Erfag dafür finden, daß er dieſem entzüdenden Aufenthalt 
fo ſchnell entrüct worden ift. Allein fein Gefhmaf und 
Reichthum haben nichts für die Verewigung feines Namens 
getban, denn auch nicht eine Spur ift vorhanden, welche 
verriethe, welcher Verfon oder welcher Familie diefe Billa 
angehörte. Sie wird allerdings gemöhnlihd die Billa 
des Marcus Arrius Diomedes genannt, ein Name, 
der ſich auf eim gleichzeitig entdectes, ihr gegenüberbefindliches, 
diefen Namen tragendes Grabmahl gründet. Kein ande: 
res Grab war damals im gleicher Nähe von bderfelben aufs 
gefunden worden, und diefes Zufammentreffen der Lage ver: 
anlafte den Schluß, daß jenes Grabmal das Familien: 
Grab geweſen fey, welches zu der Billa gehört habe, und 
daß mitbin als ihr Beliger der genannte Arrius Diomedes 
gelten fonne. Diefe Vermuthung beruhte gleih anfangs 
auf fandigem Grunde, der. feitdem durch die Entdeckung 
zahlreicher, der Billa faft gleich nahe liegender Grabjtätten 
vollig nachgegeben bat. Alles, was wir von ihrem Cigen: 
tbümer oder defien Familie mwiffen, läßt fih in einem 
Sag zufammenfaffen, der, fo furz er iſt, unfere unmaß— 
geblibe Meinung ausdrüdt; nämlih: ihr Leben war 
ein Leben reich an Genüffen und eleganten Lurus, ins 
u ae fie durch die Schreden eines feltenen, un» 
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ter laugſamen Dahiuſchmachten erfolgenden Todes überrafcht 
wurden. 

Als ber Veſuv die erfien Zeichen von dem nahenden 
Sturme gab, war die Luft fill, wie wir aus der Schilderung 
des jüngeren Plinius wiſſen, und der Rauch des Ber: 
ges flieg gerade empor, bis ihn die Atwoſphäre nicht weiter 
binaufzutragen vermochte, und verbreitete fih dann gleich ei: 
nem Baldahin nah allen Seiten bin, was ben genannten 
Schriftiteller veraulafte, Ihn mit einer Tanne zu vergleichen. 
Nach diefem erhob fih ein Wind von Weiten, welcher der 
Fahrt des Älteren Plinius von Mifenum nah Stabiae 
günftig war, aber die Rückkehr diefes berühmten Mannes 
verhinderte. Am folgenden Morgen drehte fih der Wind 
etwas nach Norden, wie aus den Worten des jüngern Plis 
nius hervorgeht, welcher fagt: eine Wolfe ſchien fih auf 
die Erde herabjufenfen, die See zu bedecken und die Aus 
fel Capreae dem Blick zu entziehen. Dio ‚Gaffius 
fagt, die Aſche habe ſich bis nach Aegypten verbreitet, und 
in der That würde eine in füdofilicher Nichtung vom Be- 
fuv aus gezogene Linie au Pompeji vorbeigehen und Ae— 
ghpten ſchneiden. 

Es war jedenfalls, als ber Feuerhagel am dickſten auf 
Pompeji berabfiel, Zagesanbruh am zweiten Morgen, und 
wer irgend der erſtickenden Luft und der glühenden Afche, 
die alles umgaben, fo lange midertanden hatte, deſſen 
Elend erreichte gewiß zu diefer Zeit fein Ende. 

Die Villa, wovon wir fprehen, lag genau zwifchen 
des Stadt und dem Berge und muß die erjien, und wenn 
es da, wo Alles ohne Unterfchied umfam, Grade des Elends 
gab, die ſchlimmſten Wirfungen jenes furchtbaren Ereignif: 
fes erfahren haben. Furchtbar und fchredlich erfcheint eine 
folge Heimfuchung in unferer Zeit, felbft denen, die fich 
fehbnen, einen Ausbruch des Veſuvs zu fehen, gleichfam 
als gälte es eine Gemälde » Gallerie oder eine Dyer: um 
wie vieles fchredlicher mußte fie, von der Gewißheit nahe 
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bevorfiehenden Todes begleitet, für diejenigen ſeyn, die we- 
der Gefchichte noch Erfahrung mit dem furchtbarften Phä— 
nomen, welches die Natur darbietet, vertraut gemacht hat— 
te. Ju dieſen gefahrvollen Augenblicken, oder möglicher 
Weiſe ſchon vorher, überwog die Liebe zum Leben die 
Gefühle der Zärtlichkeit und Geſelligkeit des Hausbe— 
ſitzers. Er floh, eine zahlreiche Familie und eine junge 
und ſchöne Tochter zurüclaffend und nahm feinen Weg, bes 
laden mit feinem foftbarjien beweglichen Beſitzthum, in Beglei: 
tung nur eines einzigen Sclavens, nad) dem Meere, welches 
er nie lebendig erreichte. 

Seine Tochter, zwei Kinder und andere Glieder fei- 
ner Familie und feines Haushaltes fuchten Rettung in den 
unterirdiichen Gewölben, die fie, nebſt dem bereits dafelbit 
vorrätbigen Weinfrügen und den Borrätben, die fie mit 
fih hinab nahmen, wahrſcheinlich für hinreichend hielten, 
ihnen Schuß gegen ein Uebel zu gewähren, deſſen ganzen 
Umfang fie nicht ahnen fonnten. Vergebliche Hoffnung! 
daffelbe Gefchick erreichte alle auf verfchiednen Wegen. Die 
fiarfen Gewölbe und die kleinen Deffnungen zur Cinlaffung 
des Tagelichts ſchützten fie allerdings gegen die binabfallen: 
de Aſche; aber die Hige, hinreichend, Holz zu verfohlen und 
die feineren Tbeile der Afche, zu verflüchtigen, konnte durch 
dergleichen Mittel nicht ausgefchloffen werden, Die Lebens: 
luft wurde in einen dien mit brennend heißem Aſchen— 
ftaube gefhwängerten Schwefeldampf verwandelt. In ihrer 
Berzweirlung, nach dem reinen Odem des Himmels verlan- 
gend, fiürzten fie der bereits durch Schladen und Trüm— 
wer verfperrten Thüre zu und endeten unter Dualen, bei 
benen die Phantafie nicht gern mweilen mag. 

Der Leſer dürfte vielleicht meinen, daß das eben Mit: 
getbeilte fich recht gut für den Schluß eines Romans eig 
ne, allein wozu dergleichen fentimentale Gefchichten erfinden, 
um damit in einem ernſten bijtorifhen Bericht zu figuris 
ten? Es ift ein merfwürdiges Beiſpiel, ja vielleicht unter 
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allen, bie bisher vorgefommen, das fiärfiie von dem eigen- 
thümlichen Intereſſe, welches die zu Pompeji gemachten 
Entdekungen für uns befigen,  infofern fie uns in bie 
Wohnungen ja ſelbſt zu den Perfonen einer längit vericheols 
lenen Zeit führen, und weil jeder Umſtand obiger Erzählung 
durch Beweife, die ſich der Unumſtößlichkeit nähern, ' bes 
fiätigt werden kann. 

Neben der auf dem Pan mit P. bezeichneten Gar: 
tene Thür, find zwei Scelette gefunden worden, wovon 
eins, der Bermuthung nach, das des Herrm, in der Hand 
den Schlüffel zu jener Thür bielt und neben fih ungefähr 
hundert filberne und hundert goldene Münzen liegen hatte; 
das andere, neben einigen filbernen Bafen ausgejtredt lie— 
gend, gehörte jeden Falls einem, mit deren Fortſchaffung 
beauftragten Sclaven an. 

Als die Gewölbe unter dem Zimmer D. am Fuße der 
Treppe H. eutdect wurden, fand man die tiber einander 
geſtürzten Scelette von ſiebzehn Perſonen, bie fiebzehn 
Jahrhunderte hindurch, feitdem fie dem Tode in die Arme 
"gefunfen, unbeweglich bier gelegen - hatten. Sie waren 
mehrere Fuß hoch mit außerordentlich feiner Aſche bededt, 
die offenbar nur langſam durch. die Luftlöcher eingedrun— 
gen und ſpäter durch Feuchtigfeit verdichtet worden war. 
Die dergeftalt gebildete Subfianz gleicht dem Sande, def: 
fen ſich Metallgieger zu Formen bedienen; aber fie iſt noch 
jarter und nahm vollfommene Eindrüce) von jedem "Gegen: 
ſtande, worauf ſie lag, in ſich auf. Unglüdlicher Weife erfannte 
man dieſe Eigenfchaft nicht eber, als bis es zn fpät und weiter 
nichts mehr übrig war, als der Nacken und die Bruft eines Mäd- 
chens, welche außerordentlich fchen geformt fein follen. So genau 
iſt der Eindruck, daß man fogar das Gewebe des Gewandes, 
was ſie trug, erkennen kann, dieſes verräth durch feine 
außerordentliche Feinheit offenbar, daß die Trägerin keine 
Sclavin war, und kann für jenen feinen Stoff (Gauje) 
gehalten werden, den Seueca gewobene Luft neunt. An 
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andern Bruchftliden ift der Eindruef von Juwelen und Ge: 
fchmeide für Naden und Arme, deutlih wahrzunehmen, 
und zeigt, daß verfchiedene Glieder der Zamilie bier Ihren 
Tod fanden. 

Die Zumelen felbft wurden neben ihnen gefunden und 
enthalten: in Gold zwei Halsbänder, wovon das eine mit 
blauen Steinen befegt ift, und vier Ninge mit gefchnitte- 
nen Gemmen. Zwei von den Sceletten gehören Rindern 
an, nnd einige Locken ibres blonden Haars waren noch 
vorhanden; die meiften übrigen Scelette wurden für weib— 
liche erfannt. Jedes Geſchlecht handelte wahrſcheinlich ſei— 
nem Charakter gemäß, die Männer ſuchten, im Vertrauen 
auf ihre Stärke, zu entkommen; die Frauen erwarteten 
mit Geduld den Ausgang einer Gefahr, welcher ihre eig— 
nen Anſtrengungen fie wicht entreifen konnten. 

In demfelben Gewölbe find bronzene Gandelaber und 
andre Artifel, Juwelen und Münzen gefunden worden; 
desgleihen fiieß man auf Krüge, Amphorae, die reiben: 
weife an der Mauer Ichnten, und in deren einigen der 
durch die Länge der Zeit hart gewordene Inhalt noch vor; 
handen war, Archäologen, wie man fagt, wollen in die: 
fer Subjlanz fogar die Blume des reichen, ſtarken Weiz 
nes, der die Nachbarſchaft des Veſuvs fo berühmt machte, 
erfennen *). 





°) Eir Thomas Brown würde fid) über eine ſolche Gele— 
genheit nicht wenig gefreut Haben. Einige fanden Todten-Urnen und 
Gefäße mit Flüffigfeiten, welche die Zeit in Gelfees (jellies) verwan— 
deit Hat, Denn aufer ihren Thränenflafchen ſtellten die Alten in ih— 
ren Beinhäufern ſchöne Lampen und mit Dei und aromatifchen Flüſ— 
figfeiten gefültte Gefähe auf. Und einige von Iegteren enthalten noch 
jest einen weinigen Geſchmack und Geift in fi, und die, welche das 
von gefoftet, haben es dem Gaumen der Aiten weit zuvor gethan. 
Es find Meine, nicht zu ſchätzen nad) den Jahren periodifcher Magi— 
Aratsperfonen,, fondern nad) großen Eonjuncturen ımd den verhäng: 
nißvollen Perioden von Königreihen. Der Nebenfaft von confularis 
ſchem Datum ift im Vergleih mit ihnen bios roh, und Opimiſcher 
Wein (uuter dem Conſul Dpimus geerntet) blos Moft zu nennen, 
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Außer dem innern Garten, innerhalb des Porti— 
eus, muß bier noch ein audrer Garten auf der füdlichen 
Seite des Haufes gewefen ſeyn. Die Paſſage vom Peri⸗ 
finl, 7, die Lage der elliptiſchen Stube, 16, und das Ges 
länder, &, mit feinen breiten Stufen, laſſen feinen Zwei— 
fel hierüber zurück. Es iſt im einem deutfchen periodifchen 
Werfe behauptet worden, dag man Spuren des Plug: 
ſchaars in den an diefe Billa ftoßenden Feldern gefunden 
babe. Dies ift die einzige Auctorität, welche wir für die 
Annahme beiigen, daß der Prozeß der Ausgrabung ſich 
über das Haus felbit erjirerft habe. 

Der Garten ift nah Süden zu, fo weit unfre Nach: 
richten reihen, noch nicht von dem darüber liegenden Mafs 
fen entblößt worden; auch iſt es nicht wahrfcheinlich, daß 
er Öegenjtände von hinlängliger Wichtigkeit enthalte, um 
die Mühe und Arbeit, die feine Eröffnung koſten würde, 
zu vergelten. Unfere befchränfte Kenntniß von antifer Gar: 
tenbaufunft dürfte daher wahrſcheinlicher Weife durch Poms 
peji nicht vermehrt werden; denn die Fleinen Blumengärt: 
chen, die an die Häufer in der Stadt ftofen, fünnen aus 
fer einer Fontaine oder einem Sommer-Triclinium nichts 
Bemerfenswerthes enthalten. 

Wir haben indeg dem Leſer bereits eine Vorjtellung 
von dem Garten einer romifchen Billa gegeben, indem wir 
ibn mit dem tufeifchen Landhauſe des jüngeren Pi: 
nius, fo wie es von dieſem felbit im einem feiner 
Briefe gefihildert worden ift, befannt gemacht; und da wir 
nicht angeben können, was an der fraglichen Stelle gewe— 
fen, fo müfen wir ibn, damit er fi einen ungeführen 
Begriff von dem nicht ausgegrabenen Garten bilden könne, 
nochmals auf diefe Schilderung, die einzige der Art, welche 
bis auf uns gefommen it, verweifen. 

Swifhen der Billa des Arrius Diomedes umd 
der Stadt liegt noch eine amdere, die im Jahre 1764 
ausgegraben, und nachdem man die darin gefundenen werth— 
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vollen Dinge fortgefhafft hatte, wieder zugefült worden 
ift; dem zu jener Zeit allgemein fiblihen Verfahren gemäß, 
um die Landeigenthümer nicht durch Berluft von Grund 
und Boden in Nachtbeil zu bringen. Verſchiedene treffliche 
Moſaiken und einige Fresfogemälde waren die Ausbente 
davon. Wir finden die berühmten Gemälde der acht Tän— 
jerinnen, der vier Gentauren:Gruppen und der. Funamu- 
buli oder Seiltänzer, welche ein Speifezgimmer zierte, 
unerwähnt. 

Aus derſelben wurden ferner die beiden Moſaiken ge— 
nommen, worauf der Name Dioscorides von Sa: 
2108 zu leſen iſt. Beide fielen comifche Scenen dar, und 
verdienen, nah Winfelmann, den PBorzug felbit vor 
den berühmten Tauben, ebenfalls einem alt:romifchen mut: 
ſiviſchen Kunftwerfe, welches bisher in fo hohem Anfehn 
gejtanden hat. 

In ihrer allgemeinen Anordnung gleicht diefe Billa 
der fo eben befchriebenen; allein fie iſt nah einem noch 
größern Maafitabe erbaut und gehörte, der Neichheit ihrer 
Decorationen nach zu ſchließen, offenbar einer der angefe: 
benften Perfonen des Dites an. Sie wird gewöhnlich die 
Billa des Cicero genannt, der allerdings ein Haus in 
der Nähe von Pompeji befaß, wovon in den Briefen des 
berühmten Redners häufig Erwähnung gefhiebt; allein es 
iit durchaus fein Beweis für die Identität diefes Haufes 
mit jener Billa vorhanden. 

Die Fronte nach der Straße nehmen eine Neihe Kram: 
läden ein, mit einer Arfade davor. 

Un dem Ende zunächſt der Stadt befindet fich ein 
Behälter zur Anſammlung von Regenwaſſer für den Haus— 
bedarf. Zunächſt diefem Behälter iſt der Eingang, von 
welhem ein langer Gang oder Vorhof (Vestibulum), mit 
zahlreichen Gemächern auf jeder Seite, die als Ställe oder 
Gefindeftuben gedient haben follen, in das Forinthifche 
Atrium führte. Jenſeits diefes und um daffelbe herum was 
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ren zahlreihe Zimmer für die Familie, Gallerien und Ter— 
taffen, von wo aus das Ange die See beberrfchte. 

In einer geringeren Hohe ift ein bedeckter Porticus, 
der in feiner Anlage dem der vorftädtifcen Billa gleicht 
und ziemlich diefelbe Ausdehnung wie diefe hat. Neben 
dem Portiens war eine Zerraffe gebildet, die noch eriftirt 
und eine ſchöne Ausficht auf See und Land darbietet. Der 
Hof innerhalb deffelben war ein TXyſtus oder Garten. 

Swifhen dem Porticus und der Straße iſt ein an- 
drer großer Hof von unregelmäßiger Geftalt, der mehrere 
große gemanerte Baſſins enthält. Die Nachrichten, die ſich 
über diefes Haus erbalten baben, find fehr dürftig, wor 
an feine frühzeitige Wiederzufüllung Schuld ift. 

S. Fig. 126. Bronzenes Gefäß, weldhes in 
dieſer Billa gefunden worden if. 








Capitel XII. 


a 

Baer wir unſere Beſchreibung der Gräber beginnen, 
welche ſich am Wege hinziehen, wenn der Beſuchende von 
Neapel herkommt, und ihn auf die Todtenſtille vorzuberci— 
ten feinen, die in der lange verfchüttet gewefenen Stadt 
herrſcht, und wegen ihres Contraſtes mit dem heitern und 
fenlihen Style in den Verzierungen, turh den fi die 
ihn umgebenden Leberreite immer neh auszeihnen, um fo 
mehr auffällt, iſt es unfere Abſicht, fo wie wir es bereits 
in andern Fällen getban haben, über den Gegenſtand, wo: 
von wir im vorliegenden Capitel ausführlih handeln wol; 
fen, zum Beſten derjenigen unter unfern Leſern, Die wit 
den Formen der römifchen Leichenbegingniffe, Trauerfeier: 
fichfeiten u. |. w. nicht vertraut find, einige allgemeine 
Bemerfungen vorausjufchieken. 

Mie groß, bis zur Abgefhmadibeit groß auch immer 
das Gewicht ſeyn mag, welches Mangel an Bildung eder 
frewmer Wahn anf cine gehörige Ausübung von Vegräb— 
nißceremonien in der gegenwärtigen Zeit legen, fo erſcheint 
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es doch im Vergleich mit der Bedentfamfeit der Leichenfeier: 
lichfeiten in den Augen nicht nur der Römer, fondern auch 
andrer Nationen des Alterthums, deren Sitten uns jedoch 
bier nichts angeben, nur unbedeutend. 

Die Nomer hatten in der That guten Grund zu die: 
fer Angfilihen Sorgfamfeit, denn fie glaubten, gemein: 
fhafilih mit den Griechen, daß wenn der Körper der Ber 
ſtorbnen unbeerdigt bliebe, die Seele bundert Jahre bins 
durch Diesfeits des Etyr einfam und in Verzweiflung uns 
herwandele, unvermogend, Zulaß zu ibrem eudlihen Ruhe— 
plage, entweder zu den Seligen oder Berworfenen, zu ers 
langen. 

Wenn daher Jemand auf der See oder amders 
wo umter folden Umftinden ums Leben kam, daß man 
feinen Leichnam nicht finden fonnte, fo wurde von feinen 
überlebenden Freunden ein Cenotaph oder leeres Grab 
errichtet, welcyes eben fo gut als Pag zu feiner Ueberfahrt 
über die fingifihen Wellen galt, als wenn fein Körper vers 
brannt oder der Erde unter den gehörigen GCeremonien übers 
geben worden wäre. 

Daher war es eine religiofe, wicht leicht zu vermachs 
lafigende Pflicht, Über jeden umbeerdigten Leichnam, den 
man etwa liegen ſah, Erde zu fireuen, denn felbit ein fo 
leichtes Begräbniß, wie diefes, wurde für hinreichend ers 
achtet, die Scrupel der unterirdifchen Götter zu beſchwich— 
tigen. Die Lefer, welche lateiniſch verſtehen und von die: 
fem Aberglauben nichts willen, verweilen wir auf das 
ſechſte Buch, V. 322, von Virgil's Aeneide und auf eine 
merfwürdige Horaziſche Dde, die 28ſte im erjien Buche, 
welhe vom Anfange bis zu Ende diefem Gegenfiande ge 
widmet dit. Leichenbegängniffe waren mithin eine Sache 
von beträchtliher Wichtigfeit. 

Beim Herannahen des Todes neigten fih die näch— 
ften Verwandten fiber den Sterbenden, bejirebt, feinen leg« 
ten Athemzug einzuziehen, in dem närifhen Wahn, dag 
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die anima, das Lebensprincip, im diefem Augenblicde und 
anf diefem Wege aus dem Korper entweihe. Daher die 
Redensarten: animam in primo ore tenere, spiritum 
excipere u. dgl. m. Es iſt hierbei bemerfenswerth, wie 
lange eine einmal gebräuchlich gewordene Ausdrucksform ſich 
erhält. Noch jest, nach Berlauf von achtzehnhundert Jah— 
ren, bedienen wir uns der Nedensart: den legten Athem: 
zug eines fierbenden Freundes auffangen, als 
wenn wir wirklich meinten, was wir ſagen. 

Nach eingetretenen Tode wurde der Korper von be: 
flimmten Leuten, pollinetores genannt, gemwafchen und 
eingefalbt; bierauf im den beiten Kleidern, die der Ster— 
bende früher getragen, auf einer Bahre ausgeſtellt, mit deu 
Füßen der Thür zugefehrt, um fein bevorfiehbendes Scheis 
den finnbildlih zu bezeichnen. Die Bahre wurde öfter mit 
Blättern und Blumen bedeft, ein einfacher und rühren 
der Liebeszoll, der vom Herzen fommt und zum Herzen 
fpricht, und fih daher im jedem Zeitalter und überall be: 
bauptet bat, unangetajiet durch die bejtändigen Verände— 
rungen und blos willführligen und conventionellen Sitten 
und Gebräuche. 

In Roms früheren Perioden fcheinen die Begräbniß— 
und Berbrennungsceremonien ohne Unterfchied gebräuchlich 
gewefen zu ſeyn. Später fheinen die erſtern (der Grund 
ift nicht recht Flar) vorgeberrfcht zu haben, und zwar bis zum 
Ende des fiebenten Zabrbunderts, von Erbauung der Stadt 
an gerechnet; und Splla fell der erfie von den patrici> 
fen Corneliern gewefen feyn, welcher nach feinem Tode 
verbrannt wurde. 

Bon nun an wurden alle Leichname den Flammen 
übergeben, bis zur Einführung des Chriftentbums, wo bie 
alte Sitte wieder auffam, indem fich die Kirchenväter dem 
Verbrennen der Todten nachdrücklich widerfegten, wahrfchein- 
lih wegen der innigen Berbindung diefer Geremonie wit 
beidnifchen Anfichten und Aberglauben. 
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Eichen Tage, wie wir lefen, vergingen zwifchen dem 
Tode und dem Leichenbegängniſſe *), am achten wurde der 
Leichnam den Flammen übergeben, und den neunten fenfte 
man die Aſche in das Grab. Dies bezieht fih indeß wahr: 
ſcheinlich blos auf die Leihenbegängniffe der Vornehmen, wel: 
che großen Glanz und weitläufige Vorbereitungen erforderten, 
und vorzüglich auf jene öffentlichen Leihenbegängniffe (fu- 
nera indicativa), wozu das ganze Volf durch Ausrufer 
eingeladen wurde, und deren Feierlichkeiten oft mit Fechter— 
fpielen und einen großen Zeichenmahle endeten. Wir wol: 
len jedoch feinesweges von dem Gepiänge reden, mit wel: 
chem Roms vornehmfie Bürger zur Ruhe beſtattet wurden: 
es ift für unfern Zweck binreigend, die Gebräuche des 
Privatlebens zu erläutern, welchen die Gräberfirafie ihren Ur— 
fpruug und ihr Jutereſſe verdanft. 

In den älteren Zeiten wurden die Leichenbegängniffe 
des Nachts gefeiert, weil der Tag für die religiofen Ge 
bräuche beſtimmt war, und es galt für die Prieſter und 
Alles, was mit der Verehrung der Götter der Dberwelt in 
Verbiudung fiand, als Befudelung und Entweibung, ir 
‚gend einen auf den Tod bezüglichen oder damit verfnüpften 
Gegenſtand nur zu fehen, geſchweige denn zu berühren. 

Bon diefer nächtlihen Feier fchreiben ſich mauche, die 
Reihenbegängniffe der alten Römer betreffende Ausdrüde 
ber. Diejenigen, welche die Bahre trugen, biegen Bespe: 
ones, daher der Name Bespillones (Todtengräber) von 
vespera, der Abend, und felbit das Wort funus leiten 
Grammtatifer a funalibus, von den mit Wachs oder Zalg 
überzognen Strid; (Seil)s Fadeln ber, deren man ſich noch 
lange nach dem Aufhören der Nothwendigfeit für ihren Gebrauch 
bediente ??). Diefes weit über zwei tauſend Jahr alte Bers 


®) Cie. Legg. 11. 22. 
*°) So jagt Tacitug: Plena urbis itinera, eollucentes per eam- 
pie Martis faces. — Aun. IH. 4. 
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fahren iſt noch jest unter den Katbolifen üblich, nebit 
manchen andern Gebräuchen, die ſich aus jener Zeit ber. 
ſchreiben. Der heilige Chryſoſtomus ſagt uns ſogar 
mit deutlichen Worten, daß es nicht von neuerem Datum 
fen, und giebt zugleich einen ſchönen Grund für feine Bei— 
bebaltung an: „Sagt mir, lauten feine Worte, „was be 
deutet diefer Fadelglanz? Nicht wehr, wir begleiten froh— 
lockend und feierlih die Todten auf ihrem Wege, fo wis 
wir Männer geleiten, die ihren Kampf gefimpft *).’ 

Der Leichnam wurde auf eine Sänfte (lectica) oder 
Sabre (sandapila) — erſtrer bedienten ſich die Reichen, 
legtrer die Armen — gelegt nnd unter Voranziehen ven 
Mufifanten (sitieines) und Sängerinnen (praeficae), die 
das Leichenlieb (nenia) fangen, binausgetragen. Dieſen 
gemietheten Begleitern, derem geräuſchvolle Klagen fo Acht 
and aufrichtig waren, als der ſtumme Schmerz unfrer ſtill— 
ſchweigend einberfhreitenden, folgten, wenn der Berjtorbene 
von edler Abfunft war, oder ſich durch große Thaten aus: 
gezeichnet hatte, zahlreiche Kiffen, worauf die Familien— 
Portraits feiner Ahnen lagen, und zwar jedes befonders, 
um die Länge feines Stammbaums dejio anfchaulicher zu 
macen; die Bilder derjenigen Nationen, die er bejiegt, 
derjenigen Städte, Die er erobert hatte; die Beute, welche 
er den Feinde abgenommenz die Abzeichen der obrigfeitlis 
chen Aemter, die er begleitet hatte; befanden fich unter den 
Iegtern die Fasces (Nutbenbündel, Abzeihen der conſula— 
riſchen Gewalt), fo wurden fie verkehrt getragen. Hier— 
auf kamen die Sclaven, die er emancipirt (denen er die 
Freibeit geſchenkt) hatte (und oft emancipirte ein Herr, 
mit einem Hinblick auf diefen Pomp nah feinem Zode, 


©) ulaz ges — al Bolkovem uf kaunadiz ed geudgei; 


ein 5 Gu)yTaS wuroVg (Tolg Tedrnxorug) gorÄuTouen; 
Chrysost, Hoın. IV, ad Meb. 
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eine große Anzahl feiner Sclaven), welche zum Zeichen ib: 
rer Sreilaffung (manumissio) Hüte trugen. 

Hinter der Leiche felbit zogen die nächſten Verwandten 
ber, verfchwenderifh im Aeuferung ibres Schmerzes, ſo 
weit als diefer durch Weinen, lautes Heulen, Zerfchlagen 
der Bruft und Wangen und Ausraufung des Haares, wel 
ches den BVerftorbenen als letter Liebeszoll auf die Bruft 
gelegt wurde, um mit ihm verzehrt zu werden ?), fih an 
den Tag legen läßt. Das Scheeren des Hauptes war ebeus 
falls ein Zeigen der Trauer. Es iſt eine fonderbare Um: 
kehrung der gewöhnlichen Lebensfitten, daß die Söhne des 
Berftorbenen mit bedecktem, die Tochter mit bloßem Haupte 
trauerten. 

Unter dieſer Begleitung ward der entſeelte Körper 
nah dem Begräbnißplatze getragen; der Zug ging gewöhn— 
lih über das Forum, wo, wenn der Entfeelte eine Perſon 
von hohem Nange geweien war, von den Rostris (Red—⸗ 
nerbühne) zu feiner Verberrlihung eine Zeichenrede gehalten 
wurde. 

Der Begräbnißplag lag faft immer außerhalb der 
Stadt. Pie Gefege der zwolf Tafeln enthielten das Ber 
bot, dag Niemand in der Stadt felbit begraben oder vers 
brannt werden follte; und als dieſes heilfame Gefeg in 
Berfall gerietb, wurde es von Zeit zu Zeit erneuert und 
eingefhärft. Die Gründe für feine Ertbeilung waren von 
zweifacher Art: nämlich religiöfe und bürgerliche. Unter die 
erjiern gehört der bereits für einen andern Gebrauch ange: 





°) So fagt Die wo vom Phaẽton die Nede iſt: 
Planxere sorores 
Nöjadee et sectos fratri imposuere capillos. 
Met. III 
Seneca fpielt auf diefen Gebrauch an: 
Placemus umbras; capitis exuvia cape, 
Laceraeque frontis aceipe abseissam comam. 
Phaedra. Act. I. Sc, 1, 
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führte Grund, daß ſchon der bloße Anblif von Dingen, 
die mit dem Tode in Verbindung ftanden, Alles, was den 
Göttern der Dberwelt geweiht war, verunreinigte. Die Scrus 
pel in diefer Hinficht gingen fo weit, daß der Priefter des 
Jupiter (Flamen Dialis) nicht einmal einen Drt, wo 
fih ein Grab befand, betreten, oder den Schall der Trauers 
jlöten vernehmen durfte, ja, feiner Gattin, der Flaminica, 
war fogar verwehrt, Schuhe von der Haut eines Dchfen 
ju tragen, der eines matürliben Todes gejtorben war, weil 
Alles, was von freien Stücken (auf dem gewöhnlichen Wege) 
der Natur feinen Tribut gezollt hatte, von ſchlechter Bor 
bedeutung (omen“)) war. 

Ueberdies war es für Jedermann ohne Unterſchied ein 
böfes Omen, unbewußter Weile auf ein Grab zu ſtoßen. 
Ein audrer Grund war, daß das Gemeinwefen nicht durch 
Privatrechte Abbruch erleiden folte, weil fein Grab, wenn 
es einmal errichtet, chne Frevel am Heiligen, aufer vom 
Staate bei binreihender Urfache *°), wieder entfernt wers 
den fonnte. Die das Wohl der Bürger betreffenden 
Gründe find im den fchädlihen Ausdünftungen großer Be, 
gräbnifpläge und im der Feuergefahr dur große Scheiter— 
baufen in der Nähe von Häufern zu fuhen. Man darf 
indeß feineswegs glauben, daß es Feine Gräber innerhalb 
der Stadt gegeben. Einige jcheinen durch die allmälige 
Erweiterung der Mauern im diefelbe eingefchloffen worden 
zu ſeyn; andre wurden in jenen Zwiſchenperioden errichtet, 
in welden das Gefeg der zwölf Tafeln, wie bereits ers 
wähnt worden, in Verfall gerietb; auch fcheinen diefe Grä— 
ber unangetajtet und auch ibr Inbalt ungeftört an Drt und 
Etelle geblieben zu feyn. So hatten die Elaudier und 


=), Quoniam sua morte extineta omnia funesta sunt. — Fest 
Vol. I. 

**) Damit es mit Genehmigung der religiöfen Auctoritäten ge— 
hehe, wie wir vom Cicero erfahren: „Statuit collegium locum 
publicum non potuisse privata religione olligari.‘* — Leg. II. 23, 
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Ciucianer (zwei mächtige Familien) ihre Gräber in Rom 
felbit, und zwar die erfieren unter dem Capitolium. 

War die Familie von binreichender Bedentung®), um 
ein Erbbegräbniß zu haben, fo wurde der Entfeelte in die: 
fes gelegt; batte er fein folhes, war er aber reich, fo er 
baute er fih gewöhnlich bei Lebzeiten auf feinem Befig: 
thume ein Grabmal, oder faufte ein Stück Boden zu dies 
fem Behufe. Wo möglich ward das Grab jlets nahe an 
der Straße errichtet. Daber die gewöhnliche Anfchrift: 
Siste viator (ieh? Wandrer), die noch heut zu Zuge fo 
haufig gebraucht wird, i 

Zür die Armen gab es öffentliche Begräbnißplätze, 
puticuli genannt, a puteis, das ijt, dem bereits zur Auf— 
nahme der Leichname fertigen Gruben. 

Ein folder Pag war der am Esauilinifchen Thore, 
ben Augufius dem Mäcenas zur Anlegung von Gär— 
ten gab **). 

Deffentlihe Grabjtätten wurden auch vom Staate ans- 
gezeichneten Männern zugeftanden;z eine Ehre, die in frii— 
heren Zeiten nur Wenigen zu Theil ward **°). Dergleichen 
Pläge erbielten die zu Ehrenden gewöhnlich auf dem Cam- 
pus Martius, wo geſetzlich feiner ohne ein Decret des Se: 
nats beerdigt merden konnte. 

Es gebt aus den in der Gräber-Straße von Pom— 
veji gefundenen Inſchriften bervor, daß fehr viel, wo nicht 


°) Suet. Tiber. Es gab Gräber, gewiſſen vornehmen Geſchlech⸗ 
tern angehörig, in denen Niemand, außer den Gliedern jener Ge: 
ſchlechter, die daher auch an denfelden heiligen Gebräuchen Theil Hat: 
ten, begraben werden Fonnte. Tanta religio. est sepulerorum, at 
extra sacra et geutem iuferri fas negent esse. — Cie. leg, II, 22. 
ee) Nune licet Esquiliis habitare salubribus, atquo 
Aggere in aprico spatiari; quo modo tristes 
Albis informem spectabant ossibus humum, 
Bor. Sat. I. VIII. 14. 
”°*%, Majores nostri statuag multis deereveruut, sepulera pan- 
eis, — Cie, Ebilpp. IX. 
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der ganze Grund nnd Boden, worauf die Gräber erbaut 
find, offentliches Eigentbum, oder Eigentbum der Corpora— 
tion war, wie wir fagen würden, und daß manche Grab. 
ftellen, vielleiht auch alle, entweder erfauft, cder von dem 
Decurionen oder einem Municipal-Senate aus Dankbarkeit 
für erhaltene Gefälligkeiten zugeftanden waren. 

Bisweilen wurde der Körper da, wo er jur Erde bes 
ftattet werden folite, verbrannt; waren dergeſtalt Scheiter— 
baufen und Grab vereinigt, fo bieß eine folhe Stelle bu- 
stum*); bisweilen war das Grab von der Brandjtätte ent 
entfernt, die daun ustrina genannt wurde ?*). 

Die Worte bustum und sepulerum, wiewehl fie bis: 
weilen flüchtiger Weife als Synonyme gebraucht werden, 
find dieſes doch feinesweges, indem das zweite in erjierem 
wohl mit inbegriffen ift, aber keineswegs das legtere iu 
ſich ſchließt. 

Der Scheiterhaufen mußte, laut Verordnung, aus 
rohem, von der Art nicht behauenem und geglättetem Holje 
errichtet werden. Pech wurde hinzugefügt, um das Ber: 
brennen zu befchleunigen, und Cypreſſen darauf geworfen, 
weil ihr aromatifcher Geruch dazu diente, den Geftanf der 
breunenden Körper einzuhüllen. 

Die Scheiterbaufen der Vornehmen waren von unge 
beurer Größe und prächtig geſchmückt; und alle Claſſen 
ſcheinen in diefer Hinficht ibrer Eitelfeit, fo weit es nur 
immer in ihren Kräften fand, gefrohnt zu haben, fo daß 
ein fleiner und von wenigen Werfonen umgebener Scheis 
terhaufen als dad Zeichen eines unbedeutenden und freund: 
lofen Menſchen erwähnt wird. 

Der Körper wurde nun auf der Bahre oder in der 
Sänfte auf den Scheiierhaufen gefegt, der nächſte gegens 





°) Die Bedeutung des Wortes bustum läßt ſich in feiner Ablei— 
fung von buro auffinden, der ariprünglichen Form von uro, breu— 
ua, wie 3. B. in eomburo, 

20) Postus. 
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mwärtige Verwandte öffnete alsdann feine Augen, die er 
pflihtmäßiger Weife von dem erfien Augenblicke nach dem 
Verſcheiden des zu Grabe zu Beftattenden bis dahin 
batte verfchloffen halten müffen, und zündete den Holjftoß 
mit abgewandtem Gefichte an, zum Zeichen, daß er diefen 
Dienft ungern umd nur durch die Nothwendigfeit beftimmt 
verrichte. Während das Feuer loderte, wurden verfchiedene 
Dpfer in die Flammen geworfen. Man glaubte, daß die 
Manen Blut liebten, daher wurden Thiere, beſonders fols 
che, die der Verftorbene bei Lebzeiten gern gehabt hatte, 
getödtet und auf den Scheiterhaufen gefchleudert, z. B. 
Pferde, Hunde und Tauben, außer den gewöhnlichen Opfers 
thieren, nämlih Schafen und Rindern. Menſchliche We⸗ 
fen, inabefondere Kriegsgefangene, wurden bisweilen ges 
todtet, jedoch nicht in den legtern Zeiten der Republik. 


Die Fofibarften Kleider und Waffen des Verfiorbenen, 
vorzüglich im Kriege erbeutete Trophäen, wurden ebenfalls 
ibm zu Ehren den Flammen übergeben, die man übrigens 
nit den föftlichfien Delen und Gummen des Orients nährte. 


War der Korper zu Afche verbrannt, fo wurde diefe 
mit Wein getränft und vom nächſten Verwandten geſam— 
melt; worauf er, war fein Schmerz; wahr und nicht er— 
beucyelt, diefelbe wiederum mit Thränen beneßte, wo nicht, 
fo verrihteten Wein oder mohlriehende Salben denfelben 
Dienſt. Die ganze Ceremonie ſchildert Tibull in folgen. 
den wenigen Berfen: 


Darum werd ich num bald zum dürren Schatten, und wirft Du 
Schwarze Aſche wohl bald deren mein weißes Gebein, 

Dann mag Fommen, mit ungeſchmücktem fliegenden Haare, 
Kommen Neära, umd bang weinen am Holsftoß mir nad), 

Kommen mag fie, vom Schmerz dir treuen Mutter begleitet, 
Diele beweine den Sohn, jene den Gatten in mir! 

Haben fie dann fi) begofien die treuen Hände, das letzte 
Lebewohl nun dem Geift ihres Erblaften geſagt — 

uch! jo mögen, geſchürzt im ſchwarzen Gavande, die weißen 
Beine fie ſammeln, vom Leib nur noch den einzigen Neft; 
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Mögen den traurigen Reſt mit bejahrtem Weine beiprengen, 
Mögen gießen auf ihn lautere glänzende Mich, 

Dann ibn, alfo benest, in Leimvandtuchern bewahren, 
Endlich, getrocknet, bineinfegen ins marmorne Grab. 

Dort mit Balfam, wie er vom veihen Panchaja umd vom 
Fruchtbar'n Aſſyrien und öfltihen Araber, kommt. 

Und mit Toränen, die mir geweint find, noch einmal befeuchten. 
fo, bin ic) einft Staub, wünfdy ich begraben zn jeyn. 

Aber warum ich farb, dus lehr' ein Marmor ?), 


Die fo gefammelte Afche wurde zulegt in einer Urne 
beigefeist; die Alchenfrüge oder Urnen bejtanden aus vers 
ſchiednen Materialien, je nah dem Nange des Berjiorbs 
nen; gewöhnlich aus Thon oder Glas, bisweilen aber aus 
Marmor, Bronze, ja fogar edlen Metallen. 

War die Ceremonie dergeitalt vorüber, fo fprach der 
Praefica das Wort ilicet aus (die zufammengezogue Form 
von ire licet, (es ift erlaubt zu gehen), und die Umjiehen: 
den zerjtreuten fich, nachdem fie dreimal vermittelit eines mit 
Waſſer genegten Dlivenzweiges befprengt worden waren, um 
fie von der Befudelung zu reinigen, die fie ich zugezogen, 
and nach dreimaliger Wiederholung der Worte vale oder 
salve, Worte, die in Infchriften von Monumenten häu— 
fig vorfommen; ein Beifpiel biervon liefert folgende, die 
fi durch ibre Einfachheit auszeichnet: 

VALE. ET, SALVE. ANIMA. C. 

OPPIAE. FELICISS: NOS. 

EO. ORDINE. @UO. NATURA, 

PERMISERIT. TE. SEQUEMUR. 

VALE: MATER, DULCISSIMA. 
(Beutſch: Lebe wohl, glüdlihfie Seele der Caja 
Dppia. Wir werden dir in der Drdnung folgen, 
welche die Natur für uns beftimmt bat. Lebe 
wohl, theuerſte Mutter.) 


*) Albins Tibullus Gedichte. III. 21. Wien 1801. 
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Ehe die Urne dem Grabe übergeben wurde, verſtrich 
häufig die Zeit von einem Tage; und oft nah einer Bes 
ſtattung wurde zu Ehren des Todten ein Feſt gefeiert, wo— 
bei man feine Urne auf einen erbabenen, fogleih in die 
Augen fallenden Ort feste. Diefen Theil unfers Gegens 
ftandes bewahren wir indeß für eine fünftige Erörterung auf. 

Es gab zwei Arten Gräber: ſolche, die zur Aufnahme 
einer einzigen Perſon oder folcher Individuen dienten, wels 
che der Gründer daran Theil nehmen laffen wollte, in wels 
hem Faue ein Fluch gegen alle Diejenigen ausgefprochen 
wurde, welche das Grab durch Einführung der Gebeine von 
audern Individuen verlegen würden; zweitens folche, die als 
Familien-Monumente galten, wo auch die befreiten Scla— 
ven der Familie, die natürlicher Weife feine eigne Grab- 
jtätte haben Fonnten, außer wenn fie fih eine ſolche fauf: 
ten, nach ihrem Tode Aufnahme fanden. in Beifpiel 
diefer Art im der Gräberfiraße liefert das von Naevoleia 
Tyche errichtete Grabmal. 

Sedes Grab war im der Negel von einer niedrigen 
Mauer oder ton Pfahlwerk (Geländer) umgeben; und da 
nicht nur das Gebäude felbft, fondern auch das Fleckchen 
Grund und Boden, morauf es fand, gebeiligt war, fo 
pilegte man eine Infchrift beizufügen, welche befagte, mie 
viel Grand und Boden man erhalten, und mithin, wie weit 
fich die gebeiligte Stelle erſtrecke. „In fronte pedes tot, 
in agro pedes tot.“ 

Der Unterfchied zwifchen Cenotaphen und Gräbern iii 
bereits erläutert worden. Die Cenotaphe waren indeß von 
zweierlei Art: ſolche, die bereits gehörigermaßen begrabes 
nen Perfonen errichtet wurden und blos Ehren: Denfmale 
maren, und folge, die man für unbeerdigte Leichname er 
baute, und die einen religiofen: Zweck und religiofe Bedeu— 
tung batten. Dieſe Umgehung der Strafgefege gegen das 
Unbeerdigtliegenbleiben war hauptſächlich für ſolche erfprieß, 
li, die durch Schiffbruch umgefommen oder im Kriege 
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gefallen waren; außerdem aber kam fie allen denen zu Stat: 
ten, deren Leichname nicht gefunden oder erkannt werden 
feunten, 

Bei Errichtung eines Cenotaphs der legtern Art wurde 
geopfert ; die Namen der Berfhiedenen wurden drei mal 
mit lauter Stimme angerufen, um fie gleichfam zu ihrer 
neuen Ruheſtätte einzuladen; diefer Theil der Cerewonie 
hieß wuyoywyia, ‚uud das Grab (Eenotaph) wurde mit 
benfelben Privilegien ausgeftattet, als wenn die Aſche des 
Berblicgenen darin geruht hätte *). 

Der Erbe hatte indeß mit der Grablegung des Leichs 
nams feines  Borgängers feine legte Pflicht noch nicht er— 
füllt; noch mußte er fich mehreren feierlichen Gebräuchen un: 
terziehen, die noch dazu mit Unkoſten verbunden waren. 

Die Römer fuchten das Andenfen ihrer Todten leben: 
dig’ zur erhalten, umd zeigten hierin in ihrer Liebe eine Be: 
ſtändigkeit, die ihnen zur Ehre gereicht; und nicht blos une 
mittelbar nach dem Leichenbegängniſſe, fondern auch an be: 
ſtimmten Tagen im Jahre, veranjtalteten fie zu Ehren der 
Verblichenen Fefte, Speifer und Trank-Opfer. 

Der Monat Februar war befouders für die Verehrung 
ber Manen beſtimmt, eine Auszeichnung, die er dem Um— 
ande zu verdanken hatte, daß er im alten Zeiten als der 
letzte Monat des Jahres galt. 

Privat⸗Leichenfeſte wurden ferner am neunten Tage 
uach dem Tode (novemdialia) gefeiert, und überhaupt zu 
jeder Zeit, mit Ausnahme folder Tage, die für unglüdlich 
(atri) galten, weil an denfelben der Staat von einem gro: 
fen Unfalle betroffen worden war. 


) Statueut tumulum, et tumulo  solemnia  mittent 
Aecteruumque locus Palinuri ınomen habebit, 
Aen. VI. 380. 
—— Tumulum Rhacteo in litore iunnem 
Coustitui , et magna manes ter voce vocavi. 


Ihid. 503. 
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Außer diefen Feften wurden die Todten mit Opfern 
(inferiae), die den Manen galten (inferebantur), und 
durch Rampffpiele geehrt; lestere gehörten indeg mehr jenen 
glänzenden öffentlichen Leichenbegängniſſen an, die wir bier 
nicht befchreiben wollen, und die übrigens in den Gapiteln 
fiber das Theater und Amphitheater zur Genüge abgehan— 
delt worden find. 

Die inferiae beitanden vorzüglich in Tranf: Opfern 
(libationes), wozu man Waffer, Mil, Wein, befonders 
aber Blut anmendete, deffen Geruch, wie man glaubte, dem 
Seelen der Abgefchiedenen vorzüglih angenehm war. Weib: 
rauch und Blumen wurden ebenfalls auf das Grab ger 
fireut; und die Abgeſchmacktheit, Foftlihe Weine und theure 
Dele an falte Steine und Leichname zu verfhweuden, da 
fie doch zur Stärfung und Erquickung der Lebenden hätten 
verwendet werden können, war ein Zieblingsthema der Bon- 
vivans jener Zeit*). Es war bei Gelegenbeit einer ſol— 
hen Bekränzung und PDarbringung von Tranfopfern, daf 
fih Electra und Dreftes am Grabe ihres Vaters ein— 
ander begegneten und erfannten. Roſen wurden hierzu vor 
züglich benugt, desgleichen Lilien. 

Werft Lilien vol aus den Händen. 
Sch will purpurne Blumen ihm ſtreu'n, und der Geele des Enfers 
Menigftens das darbringen zur Gab’, ausübend Die eitle 
Zärtlichkeit **). 

Andre Gewächfe wurden, als befonders zu dieſem 
Behufe geeignet, neben das Grab gepflanzt. Die Griechen 
nahmen hierzu Amaranthus; Amarantbus läßt fi, ohne 





°) So fagt 3. B. AUnafreon: 
Ti de dei AlFov umolker; 
TI de yn gesıv wacaıa ; 
Eu: ualkor, wg Frı bo 
Mivoloov, gödoıg de »gur« 
Tloxcoov, 

°®) Virg. Aen. VI. 884. 
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dem Worte große Gewalt anzuthun, dur& immerbauernd 
überfegen, und bedeutet im der That gewöhnlich die ge 
nannte Blume. Peterſilie und Myrthe dienten ebenfalls 
zur Verzierung von Gräbern; indeß war die Roſe, wie 
bei allen andern Gelegenheiten überhaupt, fo auch zu die 
fem letzten Liebesdienit, vor allen beliebt *). Die Römer 
fhägten diefe Blume fo fehr, daß mir Jufchriften finden, 
worin Erwähnung von Legaten gefchiebt, die unter ber 
Bedingung ausgefegt worden waren, daß der Erbende das 
Monument des Erblaffers jäbrlid mit Roſen ſchmücken 
follte. Sie machten auch häufigen Gebrauh von wollenen 
Binden (infulae, taeniae); eine merfwürdige Anwendung 
diefer legtern fol im Verlaufe diefes Kapiteld angeführt 
werden. 

An ten früheiten Zeiten des Chriftentbums wurden 
biefe Gebräuche, als zu ſehr nach Heidenthum fchmedend, 
fireng verworfen. Die anſtößigen Theile, nämlih Speifes 
opfer und ZTranfopfer, einmal verlaffen, famen daher nie 
wieder in Aufnahme; allein es iſt bemerfenswerth, zu fe 
ben, wie bald die Herzen der Menfchen zu einer einfachen, 
natürlichen und geſchmackvollen Art, dem VBerblichenen noch 
im Grabe ihre Liebe zu bezeugen, zurücffehrten. Ja fehon 
im vierten Jahrhundert hatten der heil. Hieronymus 
und Vrudenting ihre Furcht vor Ketzerei fo weit be: 
fhwichtigt, daß fie von der Sitte, Gräber mit Blumen 
zu beftreuen, mit Gefallen fprechen. 

Das erſte Grab, auf dem beigefügten Plane (©. 
Fig. 128 - 131.) mit I. bezeichnet, deſſen der Reiſende ans 
fihtig wird, wenn er fih dem Thore von SHerfulanum nä— 
bert, trägt den Namen: Diomedes, und fieht der vor 
ftädtifhen Billa, welde ihm ihren Namen verdanft, gerade 


®) Unafreon fagt: 
Eıs Södor* 

Tod? zul v000UCır pre 

Tot zul vergois duvven. 
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gegenüber. Nah unfern heutigen Anfihten und: Begriffen 
bat eine folche Bermengung von Leben und Tod etwas 
Unpaffendes, und felbjt diejenigen, weldhe am wenigſten 
Urfache haben, ihre legte Stunde zu firchten, und die mit 
der wärmfien Liebe und Theilnahme auf die Stelle blicken, 
welche die Leisten Ueberreſte ihrer Geliebten, die vor ihnen 
die Erde verlaffen haben, in ſich ſchließt, würden fich gegen 
eine folhe Zufammengefellung von dergleichen Gegenjländen 
(Gräber) mit ihren täglichen Thun und Treiben und Vergnü— 
gungen aufleben. Ein merfwürdiges Beifpiel von entge— 
gengefegten Gefühlen in der Bruſt eines ausgezeichneten 
Mannes iſt gewiß manchem Leſer bekannt; wir meinen den 
Admiral Nelfon, welcher den nach dem Treffen auf dem Nil 
aus dem Hauptmaſte des Schiffs L'Orient für ihn verfertigten 
Sarg jtets in feiner Cajüte, ganz feinen Blicken ausgelegt, 
vor fih hatte; allein der Anblick wollte feinen. Freunden 
nicht im gleichem Grade behagen , welche nicht eher ruhten, 
als bis dieſes memento mori in dem Kielraum gefchufft 
worden war. Bon einem ſolchen Entfegen wußten die Rö— 
mer nichts, Tod war für fie das Ende von Empfindung 
und Luſt; allein anftatt die Embleme deffelben mit Wider 
willen zu betrachten, fuchten fie vielmehr in demſelben eine 
Erhöhung der gegenwärtigen Genüfe. Hinreichend bekannt 
ift der fonderbare, von den Egyptern entlehnte Gebrauch, dem 
zu Kolge häufig ein. Scelett mitten unter die Gäſte bei 
Gelegenheit von Feſtlichkeiten gejtellt wurde, mit der durch 
bie Gegenwart dieſer faftlefen Gebeine gefhärften Ermah— 
nung: „Laßt uns leben, fo lange wir uns noch freuen 
und genießen können di⸗ 

Dieſes Grab, ſo wie faſt alle, die bisher gefunden 





°) Vivamus, dum licet esse bene. Die Egypter nahmen hier⸗ 
zu De hölzerne Figur einer Mumie, und ihre Formel fautete nad) us 
rodot etwas anders; "Es rovcov 6oEw» miWWE TE Rah TEITEO, io- 
geuı yüy ünoFavoy rvowvrog. 1. 78. Auf dieſe blickend, trink 
und freue did), denn fo wie diefe wirft du nach dem Tode ſeyn. 


277 


worden, erbebt ſich auf einer gemauerten über die Ebene 
des Fußwegs erbabenen WM atform. Zur äußerſten Lin: 
fen iſt eine Mauer, die die Gränzen des Familien: Be- 
gräbnißplages zu bejeichnen ſcheint. 

Nabe bei derfelben jtchen zwei cippi oder Todten— 
ſäulen, eine der Arria, wahrſcheinlich einer Tochter, die 
Andere dem Arrins, feinem (des Diomedes Arrius) 
Älteften Sobne, gewidmet. Diefe Säulen tragen Halbfugeln, 
die flache Seite der Straße zugefehrt, — eine zu Pom— 
peji nicht ungewöhnliche Form von Monumenten, die mar, 
wenn ihr bintrer Theil in Nachahmung von Haaren mit 
berabbängenden Flechten geichuigt iſt, nicht anfehen kann, 
ohne ih an einen Perückenſtock, dieſes Gegengift von 
erniten Gefühlen, zu erinnern. Cine niedrige Mauer trennt 
die Monumente von der Hauptmauer; daß fie indeß ins— 
gefammt einer Familie zugebörten, gebt aus einer unmit— 
telbar unter diefer Scheidewand fiehenden Anfchrift deutlich 
hervor. 

Dieſe Juſchrift lautet: 

ARRIAE M* P (iliae) 
DIOMEDES- L. SIBI. SVIS 

Das Grab ſelbſt iſt ein maſſives Gebäude, zur Auf— 
nahme von Urnen nicht geeignet, und daher blos der Er— 
innerung beſtimmt, gleich den oben beſchriebnen Todtenſäu— 
len (cippi). Die Façade iſt ungefähr neun Fuß breit und 
zwölf Fuß hoch, und bietet zwei Pilaſter dar, die einen Gie— 
bel (pediment) tragen. Die Capitäler find etwas ſeltſam 
geitaltet, aber nicht ohne Geſchmack. Unter dem Giebel 
lieft man nachſteheude Inſchrift: 

M. ARRIUS- : » L’ DIOMEDES 
SIBI- SVIS MEMORIAE 
MAGISTER- PAG- A\G; FELIC- SVBVRB. 

Der dem L. vorbergebende Buchſtabe iſt fehr befchä: 
digt und feine Bedeutung nicht beitimmt; es feheint der 
ee des Namens gewefen zu feyn. Die In— 
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foprift befagt: daß Marcus Arrius Diomedes, Ge 
freiter von ...., Vorſteher der Vorſtadt Augufta Felir, 
diefes Gebäude für fih und feine Familie errichtet. Bon 
der dabei erwähnten Borjtadt foll die Gräberfirafe einen 
Theil gebildet haben, Unter der Juſchrift find die Fasces 
(Ruthenbündel), die Embleme der Gewalt, welche zeigen, 
daß er einer von den erſten Municipal-Magijiratsperfonen 
war; aber umgefehrt, im Einflange mit der bereits er: 
wähnten bei Trauerfällen üblichen Sitte Das Gebäude 
beitebt aus rohen mit Stu überzogenen Steinen. Dane: 
ben jieht ein Fleines Gebäude (S. den Plan 2.) mit ei: 
ner halbfreisformigen Nifche, die wahrfiheinlih einen Sitz 
enthielt. 

Auf derfelben Platform fiehen zwei andre Gräber: 
das eine, 3, einzig und allein durch feine Kleinbeit und 
Schlichtheit auffallend, iſt mwahrfcheinlich der prunflofe Tri— 
but, den eine arme Famlie einem abgefchiedenen Familien— 
gliede errichtet, das andre, 4, iſt von beträchtlicher Größe 
und Schönheit. Es bildete ein längliches Gebäude, an fei- 
nen Seiten mit Wilaftern verziert, die ein mit Statuen 
gefröntes Gebälf trugen; der obere Theil des Grabes it 
gegenwärtig zerjtört, aber die Fragmente des Gebälks und 
der Statuen, die man darauf gefunden, zeigen deutlich, 
daß es unferer Befchreibung entfprochen haben muß. 

Es ijt ferner bemerkbar, — umd bierdurch bejtätigt fich 
die bereits aufgeitellte Behauptung, mach welcher Pompeji 
nicht durch einen, fondern durch mehrere Ausbrüche zu ſei— 
ner gegenwärtigen Tiefe begraben worden it, — daß dieſe 
Trümmer in einiger Hohe über der Ebene der alten Straße 
gefunden worden find, Pie der Stadt zugefehrte Seite 
ift durch zwei Sehr befchädigte Basreliefs verziert, und die 
Fronte zeigt die Ueberreite von zwei Medaillons, die wahr: 
Icheinlich Vortraits von Lucius Ceius und Lucius La: 
beo enthielten, denen das Grab von ihrem Gefreiten Mo: 
nomachus errichtet worden Mar. 
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Das nächſte Grab, auf dem Plane mit 5 bezeichnet, 
it maſſiv mund beftebt durchgängig aus Blöcken von Tra: 
pertiner- Stein; es ſteht daber auch noch vollfommen, 
während die Gebäude im Umkreiſe, von fleinen Steinen 
und Stuf erbant, ſämmtlich mehr oder weniger gelitten 
haben. Die Form iſt einfach und geſchmackvoll, dem Fuß: 
geitell einer Säule Abnelnd; die Bafis bat etwa zwölf Fuß 
im Gevierte, die Hohe beträgt fechezehn Fuß. Es ijt mit 
geſchmackvollem Bildwerf und einer Kranzleifte verziert: unter 
der letztern lieſt man die Inſchrift: 


M ALLEIO- LVCCIO- LIBELLAE PATRI. AEDILI 
II. VIR PRAEFECTVO- @VIN®: ET: M- ALLEIO- 
LIBELLAE: FE. 

DECYVRIONI: VIXIT- ANNIS- XVIEr- LOCVS: 
MONVMENTI 
PVBLICE-DATYS EST ALLEIA-M-F-DECIMILLA- 

SACERDOS 

PVBLICA: CERERIS: FACIENDVM- CVRAVIT: 
VIRO: ET- FiLIO 

„Dem M. Allejus Luccius Libella, dem Vater, 

Aedil, Duumvir und.fünfjährigen Präfect, und dem Decu— 

rio M. Allejus Libella, feinem Schu, ift diefer Platz 

zu diefem Monumente auf öffentliche Koſten zugetheilt wor— 

den. Alleja Decimilla, Tochter des Marcus, öffent 

liche Priefierin der Ceres, errichtete es ihrem Gatten und 
Sohne.“ 


Das Amt eines Duumvir und Decurio in den Mu: 
nicipal- Städten entfprach dem Conſulat und der Senator: 
würde in Rom, wie wir dies bereits bei einer frühern Ge: 
legenbeit erwähnt haben. 

Hinter diefem Grabe wird der Lefer eine Fleine Ein: 
friedigung und den Anfang eines neuen Gebäudes bemer: 
fen (©. Wlan 6 u. 7), die jedoch beide nichts Bemer— 
fenswerthes darbietei. 
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Das nächſte mit 8 bezeichnete Monument fiehbt an 
der BVereinigungsftelle zweier Straßen, und bat nichts Auf- 
fallendes in feinem Aeußern. Es iſt aus lauter Fleinen 
Stücken Tuff erbaut, die bisweilen horizontal, bisweilen 
in Garreaus (in diamonds) *) gelegt find. Oben iſt es 
ſehr beichädigt. Die Borderfeite enthält einen niedrigen, 
ungefähr vier Fuß hohen Cingang, mit einer marmornen 
Thür, die fih auf bronzenen in Löchern von demfelben Mes 
tall laufenden Zapfen bewegte. Sie wurde mittelſt eines 
Ringes aufgezogen und durch einen wahrfcheinlich ebenfalls 
brenzenen Niegel verfchloffen. Die eingehauenen Löcher zur 
Aufnahme der legtern find noch zu fehen. Im Iunern ift 
ein fleines Gemach, im welches das Licht durch ein hohes 
Feniter in der bintern Mauer des Graber fällt. Unter 
dem Fenfter, der Zhür gegenüber, iſt eine Nifche, worin 
man eine alabajterne Lampe gefunden bat. Andere Gefäße 
von Glas, Thon und Marmor ſtauden auf einem rund 
an den Wänden des Gemachs hinlaufenden niedrigen Mauer: 
vorfprung. (©. Fig. 132. Juneres des Grabes mit 
der marmornen Thür.) 

Der Leſer mird die fleinen Niſchen oder eolumbarıa 
(Taubenzellen), fo genannt wegen ihrer Aehnlichkeit mit den 
Oeffnungen eines Taubenſchlages, und die einzeln darin 
ſtehenden Urnen warnehnen. 

Ueber diefes Grab binaus, wo fich die beiden Stra: 
ßen trennen, find die Ueberreſte einer Fleinen vierecfigen 
Ginfriedigung, 9, wahrfcheinlih ein ustrinum, oder Maß 
zum Verbrennen der Leichname, Seine ifolirte Lage fcheint 
ibn zu diefem Behufe vorzüglich gefchieft zu machen. Es 
iſt nichts Ungewöhnlihes, auf Denkmälern Anfchriften zu 
finden, welche das Anlehnen von Scheiterhaufen an diefel: 
ben verbieten, 5. B.: 

„Adhoc monumentum ustrioum applicare non licet, “* 


*) Opus retieulatum. 
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Wir wollen uns nun auf die andre Seite der Strafe 
begeben, wo die Monumente ſich nicht nur in einem bef- 
fern Zuftande erhalten haben, fondern auch intereffan- 
ter find, 

Hart an der Billa des Diomedes it eine fleine 
Einfriedigung von unregelmäßiger Geftalt, die der Straße 
eine einfache, ungefähr zwanzig Fuß lange, mit Stud über: 
zogne Fronte, ohne Verzierungen außer einem Thür: Giebel 
und einer Kranzleifie, zukehrt. Die Thür iſt äußerſt nies 
drig, nicht über fünf Fuß bed. Tritt man cin, fo be 
findet man fih in einem nach oben offnen Gemache, def: 
fen Wände im heitrer lebhafter Manier mit Thieren im der 
Mitte von Feldern, um welche fih Blumen-Bordüren zie— 
ben, bemalt find. Bor fih fieht man ein fieinernes Tri: 
clinium, mit einen maſſiven Piedeftal im der Mitte zur 
Aufnahme des Tifches, und einen runden Mfeiler gleih vor 
diefem. (©. Fig. 135. Anſicht des Todten-Tricli- 
niums.) Cs it ein Todten-Trichnium zur Feier von 
Zodtenmählern zu Ehren der Berjtorbenen; auf dem Pfeiler 
ftand wahrfheinlih die Urne desjenigen, welchem zu Ehren 
die Feierlichkeit ftattfand; mach Beendigung des Seit: 
mahls wurde fie wieder in das Grab gefenft. Einige Be: 
merfungen über diefe Todtenmähler werden unfern Bericht 
über die den Todten gezollten Chrenbezeugungen vervoll- 
ftändigen. 

Wiewohl ein gewöhnlicher Tribut der Achtung, waren 
fie doch keineswegs ein nothwendiger Theil der Leichen:Ge: 
remonien; daher fich ein getäufchter Erbe oft dadurch rächte, 
daß er den Verblichnen um diefe Ehrenbezeugungen betrog *). 
Sie führten den Namen silicernium, wovon man im ei- 
‚nem fehr voluminöſen antiquarifhen Werfe fo viele Eth— 
mologien findet, als diefes Wort Sylben zählt. Wir find 


“ — Sed coenam funeris haeres 


Negliget iratus, si rem eurtaveris, — Pers. IV. 33. 


282 


mitleidiger als der gelehrte Kirhman, und wollen un— 
ferm Leſer blos mit zweien derfelben befchwerlih fallen: 
der einen nach ſtammt silicernium von silentio cernere, 
ſtillſchweigend betrachten, her; die andere will, daß 
silicernium aus silicesnium, cesna super silicem, eine 
AUbendmahlzeit über einem Steine, entitanden fe; 
deum, wie befannt, wurden coena und poena in früher 
ren Zeiten coesna und poesna gefchrieben, und die Ver— 
drängung des s durch r wird durch die Verwandlung der 
alten Korn casmina in carmina und manche andere der- 
gleichen Beilpiele wahrfcheinlih. Zugleich erhält diefe letztere 
Etymologie einige Unterflügung durch die fleinernen Sige und 
Tiſche, vor welchen man, wie im vorliegenden Falle, das 
Leichenmahl zu fih nahm, die aber allerdings bei dergleis 
eu Gelegenheiten mit einem bequemern Material bederft 
wurden. ‚ 

Die in Nede fichenden Zodtenmahlzeiten laffen fich in 
zwei Glaffen theilen, — die einen wurden ausschließlich den 
Zodten zu Ehren veranylaltet; von der andern profitirten 
auch die Lebenden. Die erjiern begünftigen die Ethmolo— 
gie cernere silentio, denn die aufgetragenen Speis 
fen und Getränfe durften von Niemand berührt werden, 
fie waren ausichließlih für die Bewohner der Uuterwelt 
befiimmt, die, dem frommen Glauben nad, um den Dampf 
der aufgetragenen Gerichte ſchwebten und die Getränfe 
fchlürften, welche ihnen zu Ehren ausgegoffen wurden. Das 
bobe Alter diefes Verfahrens gebt aus Homer’s Odyſſee 
Buh XL. V. 23—50*) hervor, und eriftirte noch im 


°) Dort hielten das Opfer Perimedes und Eurylochus, ich aber, 
das ſpitze Schwert von der Hüfte veißend, höhlte eine Grube, fo breit 
als eine Elle hierhin, dabin. In ihr rings goß ich Dpfertränfe allen 
Todten, erſt nit Honigmeth, darauf mit ſüßem Mein, endlich drite 
tens mit Waſſer. Darauf firen® ich weißes Mehl, Viel dann fleht' 
ic Fniefällig zu der Todten luft'gen Häuptern, gelobend, fo id) nad) 
Ithaka gekehrt, Die beſte Kuh zu opfern im Palaft, und den Holz— 
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vierten Jahrhundert, zu St. Muguftin’s Zeiten, der 
feine Verwunderung darüber ausdrücdt, „wie man Speifen 
und Getränfe auf Gräbern aubäufen fonne, als wenn die 
abgefchiedenen Seelen fleifchliher Nahrung bedürften *). 
Zuletzt wurden diefe Speifen verbrannt, damit fie von Nie. 
mand gefoftet und dergejtalt befudelt würden; und der Aus: 
drucf bustirapus, Grab-Benafcher, fommt bäufig vor, und 
bezeichnet die äußerſte Noth und Berworfenbeit, welche, 
wie man glaubte, allein im Stande fey, Jemand zu be: 
fiimmen, diefe den Todten geweihten Banfets zu plündern. 
Die zweite Claffe war von muntrerer Befchaffenbeit und bez 
ftand im einem Feſtmable, woran die theuerſten Freunde 
und Verwandten des Berftorbenen nicht nur Theil nehmen 
durften, fondern wobei die aufgetragenen Speifen und Ges 
tränfe gänzlich von diefen verzehrt wurden. 

Bisweilen wurde ein ſolches Mahl zur Zeit des Lei— 
chenbegängniffes gegeben, im welchem Zalle der Afchenfrug 
des Verftorbnen den Blicken ausgefest gewefen zu ſeyn 
fcheint; bisweilen während des Neinigungsopferg (novem- 
diale), am Ende von neun Tagen, bisweilen, und zwar 
in einer fpätern Periode, mit altjährliher Wiederholung. 
Dann und wann wurden Legate zur Beftreitung der Ko— 
ſten eines jährlichen Todtenmahles ausgeſetzt. 

Bon einem Gefreiten, Namens Minutius Antes 
ras, wird erzählt, daß er eine jährliche Summe von 
10,000 Sesterzen (ungefähr 500 XThalern) zu befagtem 
Behufe für fih im feinem Teftamente beftimmt habe, 


ftoß mit Foftbaren Dingen zu füllen; dem Tireſias aber allein ein 
Schaf zu weihen, ganz ſchwarz, das unfre Thiere übertrifft, Nach— 
dem ic) mit Gelobungen und Bitten die Todten angefleht, fchlachtete 
ich die Schafe, ergreifend, über der Grube. Es rann das ſchwarze 
Blut, und die Seelen der Hingefchiedenen Thiere ſchaarten fid) aus 
dem Erebus. 
Ddyff. XI. Ueberf, von Zauper. 
°) De Sanctis, Serm. 15. 
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Deftentlihe Fefte wurden bisweilen von fehr reichen 
Leuten ihren Verwandten zu Ehren gegeben, wie dies z. 
B. der Sohn des Sylla feinem Bater, und Julius 
Cäfar feiner Tochter zu Ehren that. Bei diefen Feſten 
wurde das ganze Bolf bewirtbet, was natürlicher Weife un: 
geheure Koſten verurfachte. 

Gewiſſe Gerichte galten als vorzüglich für ein Todtens 
mahl geeignet, bierher gehörten z. B. Bohnen, Peterfilie, 
Eier, Linfen, und eine Art Kuchen, libum genannt, wos 
bei jedoch Fleifchfpeifen Feineswegs ausgefchloffen blieben. 
Selbſt bei dergleichen traurigen Gelegenheiten erfchienen die 
Gäfte weiß angefleidet; ſchwarze Kleider zu tragen fcheint 
für eine Art Entheiligung gegolten zu haben. Cine merf: 
würdige Beſchuldigung eriftirt in diefer Hinfiht in der Nede 
gegen Vatinius, daß er nämlich bei einem üffentlichen 
Leichenmahle, welches Auintus Arrius gegeben, unter 
den ins Tempel des Caſtor verfanmelten Senatoren in 
ſchwarzem Gewande erfchienen fey. „Wer erfchien jemals 
bei einem Privat-Leichenmahle in einem Trauerfleide an der 
Zafel? wer als Du felbjt wählte jemals ein Trauerfleid, 
menn er das Bad verließ? Während fo viele Taufende 
da faßen, während der Feſtgeber Tuintus Arrius ſelbſt 
weiß gefleidet war, ſtürmteſt Du, nebft Cajus Fidulus, 
in ſchwarzer Tracht, gleich einem bofen Dmen, in den 
Tempel des Caftor?).” 

Bonucci nennt das fragliche Triclinium das Tod- 
tenzimmer von Saturninus. Scin Werf ftebt uns 
nicht zu Gebote, wir fonnen daber auch feine Gründe 
für diefe Behauptung nicht angeben. Mazois liefert Feine 
Inſchrift. Es iſt das einzige derartige Denkmal in der 
Gräberfiraße, und man follte faft glauben, daß es zum 


%) Cie. in Vatin, 13. Dieje Anfpielung auf das Bad it ein fer: 
never Beweis, daß die Nömer, wie im erften Bande gezeigt worden, 
fi) in der Regel vor der Nachmittagsmahlzeit deſſelben bedienten. 
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allgemeinen Beten errichtet worden, oder es war vielleicht 
— und wurde vermiethet. 

Das ihm zunächſt ſtehende Monument bezeichnet die 
gemeinſchaftliche Grabſtätte einer Familie. Es beſteht, wie 
man deutlicher aus dem Grundriſſe No. 11. ſehen kann, 
in einem viereckigen Gebäude, und enthält ein kleines Ge— 
mach, durch deſſen eine Seite eine Thür in einen kleinen 
von einer niedrigen Mauer umgebenen Hof führt. In das 
Gemach ſelbſt gelangt man von hinten. Auf der äußern 
Mauer erheben ſich zwei Stufen, die eine marmorne, reich— 
verzierte Todtenſäule tragen. Ihre Vorderſeite enthält ein 
Basrelief nebſt einer Inſchrift, von beiden fügen für eine 
Copie bei. 

NAEVOLEIA: IT’ LIB TYCHE- SIRI ET 

C MYNATIO: FAVSTO- AYG- ET" PAGANO 

CVI DECVRIONES- CONSENSY POPILL 
BISELLIVM: OB: MERITA: EIVS- DECREVERYNT 
HO6C- MONVMENTVYM- NAEVOLEIA: TYCHE: LI- 

BERTIS SVIS 
LIBERTABVYS@- ET: C- MVNATI- FAVSTL VIVA- 
FECIT 

(S. Fig. 134. Portrait von Nüvoleia 
Tyche.) 

(S. Fig. 135. Basrelief auf dem Monu— 
mente von Nävoleia Tyche.) 

Deutfch lautet diefe Anfchrift folgendermaßen: 

„Nävoleia Tyche, Gefreiteven Julia Tode, für 
fich und den Cäfar Munatius Fauſtus, Auguftalen und 
erfien Magiftrat der Vorſtadt, tem die Decurionen, mit 
Genehmigung des Volks, das Bifellinm für feine Verdienſte 
bewilligt haben. Nävoleia Tyche errichtete dieſes Mo— 
nument bei Lebzeiten für ihre Gefreiten und Aefreitinnen 
und für die des 8. Munatius Fauſtus.“ 

Obiges Portrait iſt wahrfcheinlich das von Nävo— 
lein; das Basrelief fol vermuthli die Weihung des Gra— 
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bes darjteflen. Auf der einen Seite, ſtehen die Municipal: 
Vragiftratsperfonen, auf der andern die Familie der Nä— 
voleia; in der Mitte ift ein niedriger Altar, worauf ein 
Tüngling eine Dpfergabe legt; daneben jteht cin Cippus, 
der das Grab vorfiellen fol. 

Auf der Seite zunächſt dem Triclinium fiebt man ein 
feltfames Pasrelief, welches uns mit einigen merfwürdigen Um— 
ftänden in Bezug auf die römiſche Schiffsbaukunſt befaunt 
macht. Die beiden Enden des Fahrzeugs find bemerfens: 
wertb. Das Bordertbeil zeigt eine eigenthümliche Gejtalt, 
die jedoch nicht deutlich bervortritt, aber keineswegs den 
furchtbaren Schnabel eines Kriegsihiffs: es iſt mit einer 
Büſte der Minerva gefront. Das Hintertheil läuft im 
einen Schwanens oder Gänſehals aus (Zyrıozog), von 
welchen eine Flagge berabwebet; eine andre Flagge erhebt 
fh auf dem Majibaume Die Segelſtange bejieht aus 
zwei Sparten, die roh zufammengebunden find. 

(S. Fig. 138. Basrelief vom Grabmal der 
Nävoleia, ein Fahrzeug vorftiellend.) 

An der Seite des Maitbaums befindet fih etwas eis 
nem großen Block Aehnliches, worin Seile befeitigt find, 
die Mazois für die Segeltane hält: auf feiner Zeichnung 
feben fie mehr wie Stridleitern aus, und in der That 
macht ein Junge Gebrauch davon und Flettert daran bin: 
anf. Die Sciffsmannfchaft beitebt in Rindern, die das 
Segel einziehen. Ein Mann, der im Hintertbeile fügt, bält 
das Stenerruder und fol den Munatius vorstellen. 

Man bat zwei Erflärungen von diefer Sculptur ge: 
liefert, eine buchitäbliche, wonach fie blos die Profeffion des 
Munatius amzeigte, und eine allegorifche, die fie für ein 
Sinnbild der Anfunft des vielfältig umhergeſtoßnen Lebens: 
fchiffs in einem ruhigen Hafen ausgiebt. Der Leſer mag 
feibit zwifchen beiden wählen, je nachdem ibn die Götter 
pcetifch oder profnifch geitimmt haben, 

Auf der entgegengefegten Seite des Cippus fieht man 
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das dem Munatius ertbeilte Bifelium oder den Eh— 
renftubl. 

Eine Art maffive Banf zur Aufnabme von Afchen- 
frügen läuft rings au den Wänden des TZodtenzimmers bin, 
und mehrere Nifchen find in die Mauer gehauen. Man 
bat bier einige Lampen, mehrere Urnen, drei gläferne umd 
außerdem irdne gefunden. Die gläfernen Urnen waren ziem— 
li groß, eine derfelben maß in der Höbe fünfzehn und 
im Durchmeffer zehn Zoll, fie ſtaken ſämmtlich in ledernen 
Futteralen. Als man ſie fand, enthielten ſie verbrannte 
Knochen und eine Flüſſigkeit, die zu Folge der angeſtellten 
Aualyſe aus einer Miſchung von Waſſer, Wein und Oel 
beſtand. In zweien der Aſchenkrüge war fie von röthlicher, 
in anderen von gelblicher Farbe, ölig und durchſichtig. Es 
ijt wohl feinem Zweifel unterworfen, daß wir bier die Li: 
bationen haben, die als ein legter Sreundfchaftszoll auf die 
Aſche der Abgeſchiedenen geträufelt wurden, 

Der Begräbnißplag des Nifiacidins (S. Man 
No, 12.) bietet nichts dar, was ung aufbalten könnte. Er 
ijt von einer niedrigen, ungefähr brufiboben Mauer umge: 
ben und enthält drei Cippi (Todtenfäulen) die wie Perücken— 
ſtöcke ausſehen. 

Das nächſte Gebäude, 13, iſt von neuerm und gref- 
artigem Entwurfe. Innerhalb eines etwa einundzwanzig 
Fuß im Gevierte meffenden Hofraums erbebt ih ein maſ— 
fiver Unterfag (Bafement), fünf und einen balben Fuß hoch. 
Drei Stufen führen binanf zum Cippus, der geſchmackvoll 
geſchnitzt iſt. Auf der andern Seite, von einer fchönen 
Einfaffung umgeben, liet man die Zufarift: 

GC: CALVENTIO- @VINTO 
AVYGVSTALI 
HVIC: OB: MVNIFICENT- DECVYRIONVM 
DEUCRETO: ET" POPVLI- CONSENSYV- BISELLU 
HONOR DATVYS- EST 
„Den Cajus Calventius Duietus, Auguſta— 
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liſchen Prieſter. Diefem ift zur Belohnung feiner Freiges 
bigfeit die Ehre des Bifelliums durch ein Decret der De: 
earionen nnd mit Genehmigung des Volks ertheilt wor: 
den. — Darunter fieht man die Darfiellung eines Bir 
felliums. 

(S. Fig. 137. Bifellium.) 

Es ift zu bemerfen, dag alle diejenigen, welche in 
Iufchriften als mit dem Privilegium des Biſelliums begabt 
erwähnt werden, auch den Titel Augufialen führen; der 
gelebrte Kabretti vermuthet, daß es diefer Priefier:Claffe 
eigenthümlich, jedoch nicht allen, fondern blos den ausge 
zeschnetjten unter ihnen, ertbeilt geweſen fen. 

Diefe Auszeichnung war blos in den Municipal-Städ— 
ten gültig; fie verlich weder Rang noch Vortritt, der fich 
über die Mauern der Stadt, von welcher er ertheilt wor: 
deu, erjireeft hätte; und daber mag es wohl fommen, daß 
während Anföpriften fehr bäufig die Erwähnung von Bi. 
fellien enthalten, Barro der einzige lateiniſche Schrift: 
jteller iit, welcher überhaupt davon gefprochen bat. 

Die Winde find mit reich gefchnigten, durch Bänder 
verbundenen Guirlanden von Eichenlaub verziert. Bildwerk 
und Kranzleifte find von geſchmackvollem Entwurfe und gut 
ausgeführt. Diefes Gebäude iſt maffiv und war mithin 
fein Begräbnißplatz, fondern ein Genotaph oder Ehrengrab, 
den Galventius Duietus errichtet. Der obere Theil 
ift ganz von Marmor. Der Grundtbeil (basement) und 
die umgebende Mauer befichen aus Ziegelwerf und find 
mit Stuck überkleidet. 

Viereckige Zinnen, acroteria genannt, erheben ſich 
auf der Mauer, und ihre Seiten find mit Stuck-Basre— 
liefs von mythologiſchem Charafter verziert. 

Eins fiellt den Thefeus dar; ein andres den Oedi— 
pus und die Sphinx. Der tbebanifche Heros legt mit einer 
üblichen Geberde den Finger an die Stirn, andeutend, daß 
er bier die Löfung des Räthſels zu fuchen habe, Die 


Fig. 138. 
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Sphinx fit auf einem Felfen über den Körpern ihrer 
Schlachtopfer, welche infofern bemerfenswerth find, als fie 
einige Spuren vom menfchlihen Scelett zeigen. 


Es führt feine Thür zu der fleinen das Monument 
umgebenden Area; aber die Mauer iſt nach vorn faum 
vier Fuß bob; auf den Seiten dagegen höher, und der 
hintere Theil erbebt ih in einen Giebel (Pediment), der 
das Auge zu dem boben Gippus hinaufleitet und den gan— 
zen Eutwurf auf eine gefüllige Weife phyramidenartig er: 
fcheinen läßt. Die äußerste Hobe, vom Fußpfade au ges 
rechnet, beträgt ungefähr ſiebzehn Fuß. 


Ein freigelaffener Platz trennt das eben gefchilderte 
Grab von dem nächſten (©. den Man, 14), welches feine 
Jnſchrift bat. Es beſteht diefes in einem niedern Thurme, 
und ift gleich den Gräbern der Nävoleia und des Quie— 
tus von einer mit Zinnen (aecroteria) befegten Mauer 
oder einem septum umgeben. Die beigefügte Abbildung (©. 
Fig. 138. Anſicht der Gräber des Scaurus, des 
runden Örabes und des Grabes von Calventins.) 
mird dem Lefer eine genane Borftellung von der äußern Er; 
fheinung deffelben geben. Zur Nechten ſteht das Grab von 
Galventins Quietus; zur Linfen das des Scaurus. 
Auch bier finden wir die Acroterien mit Basreliefs verziert, 
wovon Sich eins durch den Gegenftand auszeichnet, welchen 
es darjiellt. (©. Fig. 139. Basrelief an einer der 
Zinnen des runden Grabmals.): — 


Das Ecelet eines Kindes rubt auf einem Steinhaus 
fen: ein Junges Weib beugt ſich über daffelbe, im Begriff, 
eine Todtenbinde darauf zu legen. Man bat eine rübrende 
Erklärung dieſes fonderbaren Bildes vorgefchlagen: es fielle 
nämlich die Auffindung eines während des Erdbebens uns 
gefommenen Kindes durch feine Mutter vor, die ibm den 
legten in ihren Kräften ftehenden Xiebesdienft erweife. Das 
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Coftüm der Frau iſt noch jeßt in der einfamen Umge— 
gend von Sora üblich ?). 

Cine ſchmale und fieile Treppe führt aufwärts in das 
Zodtenzimmer, welches einigermaßen nach Art einer Glode 
gewelbt ift und mit Arabesfen bemalte Wände darbieter. 

(S. Fig. 140. Durchſchnitt des Freisfürmis 
gen Grabes.) 

Unmittelbar am diefes Grab fioßt das des Scaurus, 
welhes im erſten Bande zur Genüge befchrieben worden 
iſt. Darüber hinaus it ein freier Raum von achtjig Fuß, 
den blos ein unvollendetes Grab einnimmt. Weiter nach 
der Stadt zu ſtößt man zunächſt auf einen von den jur 
Billa des Cicero (wie man fie nennt) gehörigen Höfen 
und kommt an der Kramläden-Reihe, die fich vor derfelben ber 
findet, vorbei. Auf der andern Seite des Weges, dem Grab: 
male des Scaurus und dem eben erwähnten freigelaffes 
nen Mage gegenüber, zieht fi eine lange Reihe elender 
Kramläden, mit Höfen binter ihnen, bin, man bat fie für 
Wirtbshänfer für die Bauern, welche nach Pompeji famen, 
gehalten; allein nichts kann wohl unbaltbarer feyn, als 
diefe Vermuthung. An diefe Läden ſioßen andre, die ein 
befferes Anſehen baben. 

Der nächſte Gegenftand ift eine merfwürdige Exedra, 
oder ein fieinerner Sig (17) in Form eines Halbfreifes 
und oben überwölbt. (S. Fig. 141. Eredra in der 
Gräberfiraße) Da fie nah Süden gerichtet und von 
ziemlicher Größe it, fo konnte fie im Sommer den 
bier Ausrubenden beſtändigen Schatten, und während des 
Winters den vollen Genuß der wohltbätigen Sonnenwärne 
gewähren. Sie zeigt vom etwas ſeltſamem Gefchmade, 
macht jedoch feinen unangenehmen Eindruck auf das Auge; 
als eine Gigenthümlichfeit dürfte gelten, daß die oberen Pi- 
laſter jih unmittelbar auf den Capitälern der untern erhe— 


°) Mazois, p. 46. 
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ben. Das Innere war mit lebhaften muntern Farben, 
wo nicht bunticheefig, ausgemalt. Der obere Theil der Wöl— 
bung iji blau, der untere, mufchelartig geformte weiß. 
Die Wände find mitteltft fchwarzer, durch goldfarbige Aras 
besfen gebobener Bordüren im Felder getheilt; die Felder ſind 
roth, mit der Figur eines Thieres in der Mitte, 

Der Fußboden erbebt ſich etwas über den Fufpfad; 
zur Grleichterung des Zuganges iſt blos ein winzig Fleiner 
und unbequemer Schrittfiein vorhanden. Das vorfpringende 
Dach iſt eine Hinzufügung der neuern Zeit, um das Ge: 
binde zu erhalten. 

Unfern diefer Stefle find die Scelette einer Frau mit 
einem Kinde in ihren Armen, und neben ihr die von zwei 
Kindern wit vermengten und verfchlungenen Gebeinen aus. 
gegraben worden. Legterer Umſtand zeigt, daß die Unglück 
lihen im legten Augenblide eins in des andern Armen 
Troſt und Hülfe gefucht hatten. Es war vielleicht eine 
auegezeichnete, zum wenigjten reiche Familie, denn unter 
ihren irdifchen Leberrejten wurden zwei Paar Ohrringe mit 
bängenden Werlen von großem Werth, und drei goldne 
Ringe gefunden; eimer von legtern bat die Geſtalt einer 
mit dem Kopfe fih an den Finger lehnenden und fühn iu 
verſchiedenen Windungen gebogenen Schlange. (S. Fig. 
142. Boldner Ring.) 

Swilden diefer Eredra und dem Stadtthore find auf 
dem Plane die Stellen verfchiedner unbefannter Gräber ans 
gedeutet, die wir nicht befchreiben wollen. 

Unwittelbar unter den Mauern ging linfs eine Strafe 
ab, die nach Nola führte und dem-NReifenden, der au letz— 
term Orte Gefchäfte hatte, den Weg durch die mit Men: 
[hen gefüllten Gaſſen der Stadt erfparte. 

Zwiſchen diefer Straße umd dem Stadttbore ift ein 
viereckiger Unterfag (Piedeſtal, 18), wahrſcheinlich beftimmt, 
eine Foloffale bronzene Statue zu tragen: wenigftens find 
einige Bruchſtücke einer folhen Statue im Umkreiſe davon 
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gefunden worden. Ziemlich gegenüber, aber ein wenig weiter 
vom Stadtthore, ift der Anfang einer andern Straße, die 
‚irgend wohin nach Nechts auf der Seite von Cicero’s 
Billa vorbeiführte. Hier an der Ecke der Mauer war vor 
mals ein fteinerner Vorſprung, waͤhrſcheinlich zur Aufnahme 
von Fruchtopfern u. ſ. w.; gleich daneben war eine ume 
geheure Schlange mit gebognem Haupte, als wollte fie das 
ihr Bergefegte benafhen, auf die Mauer gemalt. Diefes 
leberbleibfel wurde im Jahre 1813 zufällig durch die Kar: 
ren zerftort, deren man ſich bei Fortichaffung des von den 
Ausgrabungen herrührenden Gerüfls bediente. 

Zwiſchen diefer Rebenſtraße und dem Stadtthore fieht 
man eine Gruppe von intereffanten Weberbleibfeln, beitehend 
in zwei Gräbern und zwei großen unbedecten balbfreisfors 
migen Eigen. Das erſte (fiebe den Man, 19) erhebt ſich 
auf einer hoben Stufe; es hat ungefähr fiebzehm Fuß in 
Durchmeſſer und trägt folgende Aufchrift, welche den gan: 
zen Raum über der auf Löwentagen ruhenden Banf ein: 
nimmt: 

MAMIAE- P- F- SACERDOTI- PVBLICAE: LOCVS 
SEPVLTVR- DATVS: DECVRIONVM- DECRETO 

„Der öffentlihen Priefterin Mamia, Tochter (wahr: 
ſcheinlich) des Porcius, it diefer Begräbnißplag durch 
ein Decret der Decurionen zugetbeilt worden.“ — Etwas 
vor dieſem Eike befindet fih ein aufrecht ftebender Stein, 
mit einer Jufchrift, welche anzeigt, daß die Decurionen dem 
M. Porcius eine Stelle von fünfundzwanjig Fuß zuge: 
Minden haben; unmittelbar dahinter ift ein Grab, 20, wels 
ches mit feinem septum oder feiner Einfriedigung in der That 
ztemlich den angezeigten Raum einnimmt. 

Demſelben Zufammentreffen gemäß mag wohl das P. 
in der oben mitgetheilten Inſchrift als Porcius geleſen, 
und das Grab, wovon wir gefprochen haben, der Mas 
mia zugetheilt worden ſeyn, denn es bat feine Aufchrift, 
die feinen ehemaligen Beliger anzeigte. Freilich nimmt das 
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Grab zwiſchen den Sigen ungefähr denfelben Raum ein, 
fo daß wohl ein Zweifel entiichen kann, welcher von bei: 
den eigentlich gemeint it. Dem fey nun wie ihm wolle, 
das fraglihe Grab iſt aufergewöhnlih groß und fon. 
Das Septum (Einfriedigung) it mit oben abgerundeten 
Deffuungen verfeben, die ihm Aebnlichfeit mit einer Balu— 
frade geben. Das Grab ifi aus Siegelfteinen erbaut, 
mit Stuck überzogen und mit in die Mauer eingelaffenen 
Säulen verziert, welche, ibren Berbältniffen nad, der fo: 
rintbifhen Ordnung angehört zu baben fcheinen, die Capi— 
täler find aber nicht mehr vorhanden. Mazois bat, nad 
feinen Begriffen von dem Charakter der pompejanifchen Mr: 
chitektur eine ergänzte Darſtellung (S. Fig. 143.) davon 
gegeben: der uod erijtirende Theil fann au der uncbenen 
Linie erfanut werden, welche ihn begränzt. Berfchiedene 
fhleht ausgeführte marmorne Statuen, die jest im könig— 
lichen Muſeum zu Neapel aufbewahrt werden, Yind im In— 
nern, welches ringsum mit Niſchen verfeben war und be: 
malte Wände hatte, gefunden worden. In der Mitte 
des Gemachs ftebt ein Piedeſtal, welches wahrſcheinlich die 
Urne des Inhabers trug. 

Hinter diefem Grabe iſt eine Stelle, welche das Thier— 
Grab beißt, weil man daſelbſt viele Schädel und halbver: 
brannte Knochen von Schafen und Kindern gefunden hat. 
Jedenfalls war es ein Drt, wo man deu Todten opferte. 
Ein Altar, reich verziert mit Früchten und Guirlanden, den 
man bier ausgegraben, fcheint diefe Veruuthung zu bez 
ſtätigen. 

Der andre Sitz (Bank) iſt dem bereits beſchriebnen 
ſehr ähnlich, aber ohne Juſchrift. Das Grab zwiſchen ih— 
nen bietet nichts der Bemerkung Werthes dar. 

Ein Gebäude nur, welches zwiſchen dem Sitze und 
dem Stadttbore ſteht, iſt noch zu beſchreiben: es iſt die 
Niſche, Al, wovon wir bereits im erſten Bande Seite 73 
Erwähnung getban haben. Sie ift dafelbjt als eine Ni: 
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[he für eine Schildwache beſchrieben. Mazois halt fie 
für ein Aedicula, oder Fleine Kapelle, die vielleicht den 
Schutzgottheiten der Straßen (Dei Viales), oder auch dem 
Apollo Agyieus, der daffelbe Amt verwaltete, gewidmet 
gewefen. Der dem Apoll unter diefem Namen errichtete 
Altar war in der Negel freisformig, und daneben ftand 
ein Tifh zur Aufnahme der geweihten Kuchen und Gonfi- 
turen?). Auch bat man in der That einen würfelartigen 
Stein darin gefunden, den Mazois von einem Arbeits: 
mann zu Flickwerk zerfchlagen fab. Zu diefer -Zeit war fie 
auch mit Malereien verziert, die feitdem verſchwunden find. 

Wären diefe Vermuthungen richtig, und wäre die Ni: 
ſche ein heiliges Gebäude und wicht zu militairiſchem Ge: 
brauche beſtimmt gewefen, fo müßten wir annehmen, daß 
der dienfithbuende Soldat in derfelben. einigen Schuß gegen 
die glühende Afche fuchte, welche ringsherum niederfiel. 

Ein feltfamer Dreifuß, von trefflih ausgeführten durch 
ibren Entwurf ſich auszeichnenden Satyren getragen, ift 
sbenfalls hier gefunden worden. 

Wir haben fomit unfre Tour durch den wieder ans 
Tageslicht geförderten Theil von Pompeji vollendet. Jedes 
Gebäude zu befchreiben würde nutzlos geweſen feyn, felbit 
in einem Wegweiler für Reifende; indeß war es unfer Be: 
fireben, feinen Gegenſtand, der fich durch Schönheit oder 
Eigenthümlichfeit auszeichnet, zu übergeben, nichts wegzu— 
laffen, was die Aufmerffamfeit derjenigen verdient, die fo 
glücklich feyn dürften, jene merfwürdige Stätte zu befuchen. 
Die, welche erſt fürzlih da gewefen find, mögen unfern 
Bericht vielleicht unvollfommen finden; denn die legten 
Nummern des Museo Borbonico , welche uns erreicht 
haben, machen uns blos mit den bis zum Mai 1831 
Statt gehabten Ausgrabungen befannt, und die neapoliras 
nifhe Regierung ſchließt fireng jeden Fremden von den 
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nenern Entdefungen fo lange aus, bis diefelden vollig. 
durchmuſtert, copirt und befchrieben find, um die eriten Nach— 
richten darüber in ihren Befanntmahungen zu ertbeilen. 
Gelegentlich haben wir uns in umſtändliche Beichreibungen 
eingelaffen, vorzüglich wo die Rede von den innern Deco: 
tationen der Häufer ift, und ob dies gleih Manchem lang: 
weilig erſcheinen mag, fo haben wir uns hierdurch doch 
nicht davon abhalten laffen, in Erwägung, daß, wo der 
Vortheil perfonliher Beſchauung mangelt, einzig und allein 
durch genaue und umſtändliche Beichreibung, ja felbit Wie: 
derholung, einige Bertrautbeit mit unſerm Gegenſtande er: 
langt werden kann. Schließlich ſprechen wir nur noch un: 
fer Bedauern darüber aus, daß ung die Kleinbeit unſerer 
Abbildungen und insbefondere der Mangel au colorirten 
Zafeln nicht verftattet hat, der Schönheit und dem nter- 
effe diefes merfwürdigen Ortes volle Gerechtigfeit wieder: 
fahren zu laffen. 

(©. Fig. 144. Copie nah einem Gemälde.) 


Capitel XII. 


Häusliche Geräthſchaften u. f. w. 


(S. Fig. 145. Geldbeutel und Münzen.) 


Di umermeßliche Anzahl und Mannigfaltigfeit von 
Statuen, Lampen, Urnen, häuslichen Gerätbfchaften von Me: 
tall oder Thon u. f. w., die in Herculanum und Pompeji 
aufgefunden werden find, haben das Mufeun zu Reapel 
ju einem nenen unerfchöpflihen Schage für den Unterricht 
über das Privatleben der alten Nimer gemacht. Cine 
der Sache angemeffene Befchreibung feines Inhalts würde 
den ganzen Umfang diefes Werfes weit überfchreiten, noch 
weit mehr aber den Fleinen Raum, der uns noch übrig 
iſt; allein eben diefer Raum kann nicht beſſer verwendet 
werden, als wenn wir ihn der Befchreibung einfger weni: 
gen Artifel widmen, die ſich durch ihre finnreiche Conſtru— 
ction und die Schönheit der Arbeit, oder weil fie geeignet 
find, alte Gebräuche oder alte Schriftiteller zu erläutern, 
vorzüglih auszeichnen. 

Schreibmaterialien find die wichtigſten der [egtern 
Glaffe, und dies fowohl wegen ihrer befiändigen Erwäh— 
nung, als auch wegen des Einfluffes, den, wie man weiß, 
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die verhältnißmäßige Schwierigfeit oder Leichtigfeit, Copien 
des Geſchriebnen zu bewerfiielligen, auf die menſchliche Ges 
fefifchaft ausüben. In diefer Hinficht fehlt es uns nicht 
an Belehrung. Die Werfjeuge und Materialien, deren 
man fi bediente, werden häufig erwähnt, vorzüglich in 
Schriften vertrauten Inhalts, wie z. B. in Cicero’s$ 
Briefen; desgleihen bat man über ihre Formen durch ver: 
ſchiedene Bruchftüce alter Gemälde hinlängliche Keuntniß 
erlangt. 

Es iſt faum nöthig, zu bemerken, daß für Manu: 
feripte von einiger Länge, und folhe, die aufbewahrt wers 
den follten, Pergament oder Bellum, ein vegetabilifches 
Gewebe aus der Papnrus= Pflanze bereitet, in Gebrauch 
waren. 

Der Stengel der Papyrus:Pflanze beſteht aus einer 
Anzahl dünner concentriiher Schalen (Schichten), die forgs 
fültig losgeleit und kreuzweis über einander gepappt wurs 
den, ungefähr wie der Aufzug und Einſchlag bei wollenen 
gewebten Zeugen, fo daß die Zafern der Länge mac im 
jeder Richtung verliefen und in jeder Richtung der Gewalt 
einen gleihen Widerftand eutgegenfegten. Die Oberfläche 
murde bierauf mit einer Mufchel oder irgend einer barten, 
glatten Subjtauz geglättet. 

Die Tinte, deren man fich bediente, war eine einfache 
ſchwarze Flüfigfeit, der man feine Beize zufegte, um ihr 
Dauerbaftigfeit zu geben, fo daß das Gefchriebene mitteljt 
eines Schwammes leicht vertilgt werden Fonnte, Die Länge 
des griechifchen Papiers (papyri) fol act bis zwölf Zoll 
betragen haben: das römische war oft ſechszehn Zoll lang. 
Die Schrift beitebt in Columnen, die unter rechten Winfeln 
zur Länge der Nolle verlaufen. 

Die Art, Schriften zu leſen, erläutert der Holzfchnitt, wel: 
cher eine Rolle offen, und eine andere, unter ihr liegende, 
geſchloſſen darſtellt. Einer jeden derfelben iſt eine Art Zet: 
tel angehängt, der als Zitel diente, (©. Fig. 146. Pa- 
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pyri und Tabutae) Daher bieß das Ende der Rofle 
oder des Bolumens (volumen) frons (Stirn), ein beim 
Dvid und Martial häufig vorfommender Ausdruck, der 
nicht immer richtig gedeutet worden it. Daher bat man 
auch, wenn der Ausdruf gemina frons vorfommt, bier: 
unter zu verfiehen, daß die Nofle an beiden Enden einen 
Zettel hatte. 

Das offne Buch neben ihnen iſt eins von denen, die 
aus Tafeln (tabulae) oder Seiten (paginae) bejtanden und 
fir Notizen, Briefe und andre Schreibereien, die nicht auf: 
bewahrt werden follten, dienten. Die Tafeln (Blätter) wa- 
ren von Holz oder Metall und mit Wachs überzogen, wor: 
auf die Alten mit einem Stylus, d. i. einer eiferner 
Feder, oder vielmehr einer Art von Grabftichel, fchrieben, 
denn es war ein maflives, fcharf zugefpigtes, einige Zoll 
langes Juſtrument, gleich einem Damen-Stilett in großem 
Maßſtabe. 

In der Mitte jedes Blattes ſcheint eine Art Knopf, 
öuparög, umbilicus (Nabel) genannt, geweſen zu ſeyn, 
der dazu diente, die gegenfeitige Berührung der Seiten, 
wenn die Tafeln gefchloffen wurden, und mithin die Aus- 
tilgung der in das nachgiebige Wachs gegrabenen Buchſta— 
ben zu verbindern, 

Die bier dargeftellten Tafeln (©. Fig. 146.) hießen 
Öintvyov, zweifältig, d. i. blos aus zwei Blättern beſte— 
bend; die nächſte Abbildung (©. Fig. 147. Tabulae. Ca- 
lamus u. Paphrus) enthält eine andre Sorte, die aus 
mehreren, am Nücen durch Angeln und Ringen vereinigten, 
Tafeln (noörtvyov) bejtehen. 

Im Lateinifchen heißen fie tabulae oder tabellae, und 
die Beimorte duplices (zweifältig), triplices (dreifältig), 
quintuplieis (fünffältig) zeigten die Anzahl der Blätter an. 

Neben den Tafeln zeigt unfre Abbildung (Fig. 147.) 
ein doppeltes Tintenfaß, wahrfcheinlich für ſchwarze und 
rotbe Tinte beftimmt. Schwarze Tinte wurde entweder aus 
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Lampenruß, oder irgend einer Art von SHoljfohle, oder aus 
dem Tintenfiſche bereitet, umd bieß atramentnm. Da fie 
feine Beize entbielt und ſich durch Feuchtigfeit leicht aus— 
tilgen ließ, fo fonnte fie zum Schreiben auf elfenbeimerne 
Tafeln benugt werden, und man bat die Vermutbung anf: 
geitellt, daß einige Sorten Papier mit einer Tuſche oder 
einem Firniß überzogen wurden, um die Entfernung der 
alten Schrift zu erleichtern und das Papier für eine aber: 
malige Benugung gefchidt zu machen. Rothe Tinte, mil- 
tum, wurde aus Zinneber gemacht. 

Das zugefpigte, neben dem Zintenfaß liegende Robr 
(Fig. 147.) itellt uns das Infirument dar, wovon mau, 
vor Anwendung der Sänfefpulen, zum Schreiben Gebrauch 
machte. Es bie calamus, wit den unterfcheidenden Bei: 
worten chartarius und sceriptorius. 

Die offene Papyrus-Nolle (Fig. 147.) zeigt, wie 
man Manuferipte las, fie wurde an jeden Ende aufge 
rollt, fo daß fie blos die Schrift-Columne enthüflte, wer: 
auf der Leſer feine Aufmerffamfeit richtete. Auf der an: 
dern Seite (Fig. 147.) liegt eine Taſche oder ein Beutel 
zur Aufnahme des Robrs, des Federmeſſers und andrer 
Schreibmaterialien. 

Die nächſte Abbildung (Fig. 148.) ſtellt außer einem 
geöffneten Schreibtafel-Paar eine einzelne von einem Na— 
gel beraohängende Tafel dar. Von letzterer Art waren ‚wahr: 
fcheinlich die zu Epidaurus aufgehängten Tafeln, welche die 
Mittel entbielten, womit die Kranfen gebeilt worden was 
ven, und die Hippofrates bei der Compilation feiner 
medicinifchen Werfe benugt haben fell. Diefelbe Abbildung 
enthält auch, außer einer den bereits befchriebenen Abnli- 
chen Paphyrus-Rolle, ein fechsfeitiges Tintenfaß mit einem 
Ninge zum Durchſtecken des Fingers; darauf liegt ein Ju: 
ſtrument, einen Rohre ähnlich, allein der Mangel an Kno— 
ten oder Gliederungen zeigt, daß es ein Stylus ijt. Ein an: 
drer Stylus oder Griffel lehnt an dem offnen Buche. Diele 
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Griffel wurden aus jeder Art von Material gemacht; bis: 
meilen aus edeln Metallen, gewöhnlich aber aus Cifen, 
und liegen fich bei vorfommender Gelegenheit in furchtbare 
Maffen verwandeln. Cs war ein Stylus, womit Cä— 
far den Casca in den Arm flach, als er im Senate 
von feinen Mördern angefallen wurde; und Caligula 
lieg einen Senator mitteljt der nämlichen Inſtrumente töd— 
ten. Unter der Regierung des Kaifers Claudius wur: 
den Weiber und Kinder durchfucht, um zu erfahren, ob 
fie in ihren graphiariae thecae, Pennalen, Griffel (styli) 
führten. Mit der Feder erdolchen it alfo nicht blos ein 
metapborifcher Ausdruck, Schreibtafeln, wie die bier dar: 
geitellten, Gießen diurni, d. i. Tagebücher, breviarii 
rationum, tabulae accepti et expensi, Ausgabe- und 
Einnahme-Bücher. Wenn diefelben voll geſchrieben waren, 
oder die Schrift oder Notizen, die fie enthielten, zu nichts 
mehr dienten, wurde das Wachs glatt geitrichen, und fie 
fonuten dergeftalt von neuem gebraucht werden. 

Die nächte Abbildung (S. Fig. 149. Tabnlae u. 
Calamus.) ftellt außer einem Zintenfaß ein offnes Buch 
dar. Die dünne umd gelbliche Farbe der Blätter, die mit 
Band zufammengebunden find, verrathen, daß es aus Pers 
gament oder vellum bejiebt. 

Die folgende Abbildung (Fig. 150. Scrinum u. Ca- 
psa) enthält eine chlindrifche Büchſe (Schachtel), serinium 
und capsa oder capsula genannt, im welche die Manu: 
feripte der Länge nach (fenfrecht) gejledt wurden, mit dem 
Titel nach oben gekehrt. Catull entſchuldigt ſich beim 
Manlius, daß er ihm die verlangten Verſe nicht habe 
fenden können, weil er blos eine einzige Bücherfhachtel bei 
fih gebabt. Es liegt am Tage, daß dergeitalt eine große 
Anzahl Rollen in einem fleinen Raume Plag hatte; und 
dies mag die Kleinheit der Bibliothefen, wenigſtens der 
Bibliotbefjimmer (die man nämlich für ſolche hält), beiden 
Alten erklären. 
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Neben der Bücherbüchfe fieht man vier Tabletten, die, 
wie aus dem Geldbeutel und den umbergeftrenten Münzen 
bervorzugeben ſcheint, wahrſcheinlich Nechnen»Tafeln waren. 
Die im Lateinifchen Bewanderten erinnern wir hier nur an 
folgende Stelle aus dem Horaz: 


— Mersam poni jubet, atque 
Effundi saccos nummorum °), 


fo wie auch an die wohlbefannten Berfe im Suvenal: 


— Pleno eum turget saceulus ore 
Creseit amor nummi quantum insa peeunia cereseit 2A); 


An Pompeji hat man feine vollfommnen Rollen, fondern 
blos Fragmente gefunden. Zu Herfulanum dagegen waren 
bis zum Jahr 1825 taufend fiebenhundert fehsundfunfjig 
gefammelt worden, aufer denen, welche bie Arbeitsleute aus 
Unfunde, indem fie diefelben für Stücke Kohle hielten, zer: 
ftort hatten. Die meilten davon warden in einer vorſtädti— 
ſchen Billa in einem Zimmer von Fleinern Berbältniffen in 
Schränken rings an den Wänden aufgeftellt gefunden, und 
in der Mitte des Zimmers ſtand eine Art von fechsediger 
Bücherbüchſe. 

Sir Humphry Davy, nachdem er ihre chemiſche 
Beſchaffenheit unterſucht, fällte den Schluß, daß ſie nicht 
durch Hitze verkohlt worden wären, ſondern durch den lan— 
gen Einfluß von Luft und Wetter, denen fie ausgeſetzt 
gewefen, eine Veränderung erlitten hätten; und er bejuchte 
Neapel in der Hoffnung, die Hülfsmittel der Chemie zur 
Entzifferung diefer fo lange verloren gewefenen literarifchen 
Schätze zu benugen. Seine Erwartungen wurden indeR 
durch feinen vollkommnen Erfolg gekrönt, wiewohl fich die 
Wirffamfeit der von ibm eingefchlagenen Methode zum Theil 
bewährte: er gab feine Bemühungen nah Berlanf von 
ſechs Monaten wieder auf, theils weil er das gewünſchte 


®) Sat. II, 3, 149, 
°6) Juv. XIV. 138 


II. 14 


392 


Ziel nicht erreichen Fonnte, theils aber auch, weil ihm von 
Seiten Derer, welchen man die Aufroflung übertragen, Hin: 
derniffe und Pladereien im den Weg gelegt wurden, 

Zweihundert und zehn Bünde find gut und fanber 
aufgerollt worden, und hundert ſiebenundzwanzig andere was 
ren es ziemlich ebenfalls. Bemerkenswerth ijt hierbei, daß 
fein Manufeript von einem der befannten alten Werke, 
uoch überhaupt ein Geiftesproduct, welches viel Licht über 
die alte Welt verbreiten founte, gefunden worden ill. Der 
berühmteſte Mann, von welchem man dergefialt ein Werf 
dem Dunkel entriffen bat, ift Epicurus, deſſen Abbande 
ung de Natura glüdlih entrofft worden iſt. Wir glaus 
ben, daß es noch nicht gedruckt erfchienen, allein es wird 
jedenfalls für die Preſſe vorbereitet. Die Bibliothek, welche 
es enthielt, fcheint reich an Abhandlungen über die epicus 
räiſche Philoſophie gewefen zu ſeyn. 

‚Ein merkwürdiges literariſches Monument iſt in Ge 
ftalt eines Galenders (©. Fig. 151.) gefunden worden. 
Es iſt ein vierefig zugebauener Marmorblod, auf deifen 
vier Seiten die zwölf Monate, auf jeder drei in ſenk— 
recht laufenden Reiben, mit dem einem jeden entjprechenden 
Zeichen des Ibierfreifes an der Spige, verzeichnet find. 
Die Belehrung, welche diefer Calender gewährt, iſt dreifa: 
cher Art: eine aftronomifche, eine landwirtbfchaftliche uud 
eine religisfe. Die erjtere beginnt mit dem Namen des 
Monats; dann folgt die Anzahl der Tage; dann die no- 
nae, welche im acht Monaten des Jahres auf den fünften 
Zag fielen, und daher quintanae hießen; in den übrigen 
aber auf den fiebenten, daher fie den Namen septimanae 
erhalten batten, Die Xdus find nicht angegeben, weil fiets 
fieben Tage zwifchen ihnen und den Nonen verliefen. Die 
Stundenzabl von Tag und Nacht ijt ebenfalls bemerkt; 
die Geſammtſumme ijt durch die gewöhnlichen römiſchen Zif- 
fern, die Bruchzabl dur ein S (semissis) für die bal- 
ben Stunden, und durch einen Fleinen horizontalen Strich 
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für die Biertelitunden, bezeichnet. Endlich find das jedesma— 
lige Zeichen des Thierfreifes, worin man die Sonne zu ſu— 
chen bat, und die Tage der Cauinoctien und des Sommer— 
Soljtitiums beſtimmt: für das Winter-Solſtitium lieft man, 
Biemis initium, Winters-Anfang. Hierauf gebt der Gas 
lender zu dem landwirthſchaftlichen Theil über, welder den 
Zandınann am die in jedem Monate vorjunehmenden Haupt— 
verrichtungen erinnert. Den Schluß bildet der religibſe 
Theil, der aufer Nennung der Gottbeit, unter dern Schutz 
ein jeder Monat ftand, die religiöfen, auf die einzelnen 
Monate fallenden Fefle angiebt und den Gläubigen vor 
Nacläffigfeit in der Verehrung derjenigen Götter warnt, 
von deren Gunſt und Schutz, nach heidnifhen Begriffen, 
der Erfolg feiner Arbeiten vorzüglich abbing. 

Kein Artifel antiker Manufactur ift gemeiner als Lam— 
pen. Man bat dergleichen von jeder Gejlalt und Größe, 
von Thon wie von Metall, und von der ordinairſten bis 
zu der fojibarften Beſchaffenheit. Wir haben für die Wich— 
tigfeit dieſes Gegenſtandes in antiquarifcher Hinſicht das 
Zeuguiß des berübmten Alterthumsforſchers Winkelmann: 
„Ich rechne,‘ fagt derfelbe, ‚unter die merfwürdiafien zu 
Hereulanum aefundnen Gerätbfebaften, worin die Alten Ge 
ſchmack und ſelbſt Pracht zu entfalten fuchten, die Lampen. 
Zampen jeder Art kann man in dem Muſeum zu Portici 
finden, ſowohl von Thon als von Bronze, vorzüglich aber 
von legterer: und da die Ornamente der Alten in der Negel 
irgend einen Bezug auf befondere Gegenftände haben, fo 
ſtoßen wir oft auf ſehr merfwirdige Dinge,“ 

Eine beträchtliche Anzahl diefer Artikel wird im britti- 
[hen Mufeum aufbewahrt, fie find aber hauptſächlich von 
der gemeinern Sorte. Alle befchreibende Werfe über Her: 
culanum und Pompeji indek machen uns mit Beifbielen 
der reicheren und bemerkenswertheren Claſſe befannt, die fo: 
wohl dur treffliche Arbeit als auch durch die feltfame 
Vannigfaltigfeit ihrer Geſtalt Bewunderung auf fidy zie— 
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ben. Wir wollen einige wenige aufzählen, die in einem 
eben vor uns liegenden Werfe, Antiquites d’Herculanum, 
vorfommen. Wir finden darin einen Silen mit der ge 
wöhnlichen, diefer Gottheit eigenthümlichen feltfamen Ge: 
ftalt, die aber moch übertrieben ijt, und mit einer Eule 
anf dem Kopfe zwifchen zwei großen Hörnern, welche zur 
Unterftügung der Lampen dienten. Cine andre jiellt einen 
Blumenſtengel vor, welcher aus einem freisformigen Unter: 
fage (plinth) emporjleigt, und von welhem an Fleinen 
Ketten Schneckengehäuſe zur Aufnahme von Del und Doch: 
ten berabfhweben; eine dritte den Stamm eines Baumes 
ut Lampen, die an den Aeſten aufgehängt find; ferner 
einen nackten, vortrefflih gearbeiteten Knaben, mit einer 
Lampe, die von der einen Hand berabhängt, und einem 
Werkzeuge zum Wugen derfelben in der andern; die Lampe 
iſt wie eine Theater-Masfe geitaltet. Neben ibm fiebt man 
eine gemundene Säule, mit einem Zaun: oder Bacchanten— 
Kopfe, deſſen Scheitel wahrfcheinlih zur Aufnahme von 
Del beitimmt war, Knabe und Säule ſtehen beide auf 
einer vierecfigen Matte mit Lowenfüßen. Allein wie fchon 
auch diefe Lampen find, fo mußte doch das Licht, welches 
fie gaben, ſchwach und fladernd und nicht viel beffer als 
das von gewöhnlihen Straßen-Lampen feyn, denen fie in 
ihrer wefentliben Einrichtung in der That ziemlich glei: 
chen. Der Dot beitand blos aus einigen zufammengedreb: 
ten, durch ein Zoch im obern Theile des Delbehälters gezogenen 
Fäden, und es mar fein Glas vorhanden, um die Flamme 
rubig brennen zu machen und ihr Hinz und Herfladern bei 
jedem Luftzuge zu verbindern. 

Wiewohl alfo die Römer in der Beleuchtungsfunft 
noch nicht fo weit vorgefchritten waren, um Ölaschlinder 
und hohle freisförmige Dochte bei ihren Flammen anzumen- 
den, fo fannten fie doch zur Genüge die Unbeauemlichkeit, 
womit ein mächtliber Heimweg durch eine fchlecht gepila- 
fterte, fchlecht bewachte und ſchecht beleuchtete Stadt verbun- 
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den war, umd erfanden daher bald Laternen zur Abhülfe 
des eben erwähnten llebeljtandes. 


Diefe wurden, wie wir vom Martial erfahren, der 
mehrere Epigramme auf den in Rede fichenden Gegenjiand 
enthält, aus Horn oder Blafe gemacht; von Glas zu dem 
nämlihen Behufe geſchieht, meines Willens, nirgends Er: 
wähnung. Den Reihen ging ein Sclave voraus, der die 
Laterne trug. Dies erwähnt Cicero als eine Gewohnheit 
des Catilina bei deſſen nächtlichem Verkehr; und als 
Marcus Antonius einer mächtligen Intrigue befchul: 
digt worden war, folterte man feinen ZaternensTräger, um 
von diefem zu erfahren, ob er feinem Herrn geleuchtet babe. 


Eine diefer Laternen, von böchſt finnreicher und treff— 
licher Arbeit, wurde zu Herculanum im Jabre 1760, uud 
eine andre, ihr fait ganz ähnliche, einige Jahre fpäter in 
Pompeji gefunden. Wir fügen eine Haupt: und eine 
Durchſchnittsanſicht der erfieren (©. Fig. 152. Brons 
jene Laterne, und Fig. 153.) bei, um ihre Confiruction 
zu erläutern, 

In Form iſt diefelbe chlindrifh, mit einem hemiſphä— 
rifhen Dedel, und aus getriebenem Kupferblech verfertigt, 
mit Ausnahme der beiden Hauptſtücken M. M., welce ge: 
goffen find. Der Boden befteht in einer flachen, kreisrun— 
den Kupferplatte, die auf drei fleinen Kugeln rubt und am 
Nande (b.b. der Durchfchnittsanfiht) rings herum auf: 
mwärts gebogen ift. Bon legterem erbeben fich die rechtedfis 
gen Stügen (Träger) M.M., welche den obern Theil des 
Gefielles N. tragen. Der obere Theil und Boden ftanden 
ferner durch die innern geraden Stäbe (Säulen) P.P. in 
Verbindung, zmwifchen welchen lektern und M.M. die Sorn: 
oder Glasplatten eingefügt, und ſowohl oben als unten 
durch eine Verdoppelung der Kupferplatte, wie in einer Art 
von Malz, gefichert waren. 

Horn war die gewöhnlichſte Subjtanz, deren man ſich 
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zur Hindurchlaſſung des Lichtes bediente; allein Blafe und 
andere Membranen wurden ebenfalls gebraucht. 

In der Vlitte der Laterne ficht man eine fleine Lampe. 
Der Deckel iſt balbfugelformig und zum Abheben und Nies 
derlaffen eingerichtet, einige Köcher, womit er durchbohrt iſt, 
geitatten der Luft Zutritt. Anßerdem find die Buchjtaben 
TIBVYRTIL CATIS mit einem fpisigen Sujirumente auf 
denfelden geſtochen; dieſe lieft man für Tiburti Cati sum, 
oder Tiburti Cati S. (ervus): erſteres zeigt an, daß die 
Laterne dem Catus angehörte; legteres, daß fein Sclave 
fie tragen mußte. 

Dir fügen noch folgende genaue Belchreibung der 
Durhfchnittsanficht diefer Laterne (©. Fig. 153.) hinzu: 

A. Bulis-Boden. 

bb Rand des Bodens, welcher aufwärts gebogen ill. 

c. c. Jumerer Rand, der mit dem äußern eine inne 
(Bra), d.d. zur Aufnahme der Glas- oder HornzPlatte 
bildet. 

e. Knopf, der in 

g., ein Loch im Boden der Lampe, paßte, umd zu 
deren Feſthaltung diente, 

F. Lampe. 

h.h. Oelbehälter. 

i. Beweglicher, nach innen geneigter und in der Mitte 
mit einem Loche zum Durchziehen des Dochtes verſehener 
Deckel. 

J. Röhre oder Dille zur Aufnahme des Dochtes, mit 
einer ſeukrechten Ritze, um das Del einzulaſſen. 

M.M. Stügen oder Träger. 

N. Ein Band, welches um. den obern Theil der 
Lampe läuft: es befteht aus einer abwärts gepfaljten, zu— 
fammengefalteten (mit den beiden Kanten nach unten ge: 
richteten) KRupferplatte, Die durch diefe Umbiegung erzeugte 
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Ninne oder Höhlung ‘0.0. dient zur Aufnahme des obern 
Nandes der Glas: oder Horufceiben. 

P.P. Innere Stügen oder Träger, verbunden mit 
M.M. durh Stifte 4.4.4.4., welche die befondere Abbil: 
dung von M. (©. Fig. 154. Zront-Anfiht von M. M.) 
wahrnehmen läßt. 

g. Zwifchenraum für die Hornfgeiben. 

r.r. Eine aus Metall bejiehende Vorrichtung von uns 
befanntem Nutzen. 

8. Deckel. 

t.t.t. Locher zum Auslaſſen des Rauchs. 

U, Heukel. 

X. Ein andrer Henkel, der an einen vertikalen durch 
U. gehenden Stab befeſtigt iſt und zur Lüftung des Deckels 
dient; letzterer nimmt im zwei Einſchuitten Z (auf jeder 
Seite einem) die Träger oder Stügen M.M, auf und 
wird dergefialt feit gebalten. 


Fig. 155. jtellt einen Lichtlöſcher dar, dieſer beitebt 
in einem halbkugelförmigen, an eine ſchmale gekrümmte 
Roöhre gelötheten Deckel. 


Einen der eleganteſten Artikel unter den Hausgeräth— 
ſchaften der Alten bildeten die Candelabra, worunter wir jene 
hohen und zierlichen Lampenträger (Leuchten) verſtehen, welche 
von der Lampe ſelbſt unabhängig waren, d. i. nicht mit 
ihr in Verbindung ſtanden. In ihrer urſprünglichen und 
einfahen Form waren diefelben jedenfalls einfache gerade 
Stöde, welche der Landmann auf einem als Fufgeftell die: 
nenden Klotze befejtigte, um das Licht zur erforderlichen 
Höhe zu erheben; wenigſtens ift eine ſolche Anficht von dem 
Urfprunge derfelben dem, was wir von den ländlichen Sit: 
ten der frühbern Römer wiffen, angemeffen, und wird einis 
germaßen auch dur die Fagon unterjtügt, welche manche 
der alten Gandelaber auszeichnet. Bisweilen ift der Stod 
nach Art eines Baumes mit Knospen verfehen; bisweilen 


308 


ift es ein Stod, deffen Seitenäfte roh abgehauen find, mit 
Borfprüngen an den Stellen, wo diefe wuchlen; bisweilen 
gleigen fie einem Schilfrobre, und der Stamm ijt geglie: 
dert und mit Knoten verfchen. 

Die meilten von denen, welhe man in den verfchüt- 
teten Städten gefunden hat, find von Bronze; einige we— 
nige von Eiſen. In ihrer allgemeinen Cinrichtung und 
Geitalt find fie einander fehr ähnlich und unterfcheiden fich 
nur in der Verzierung, die aber auch höchſt mannigfaltig 
it. Alle ftehen auf drei Füßen, gewöhnlich Greifen- oder 
Löwen-Füßen, die einen leichten und, je nach der Phanta- 
fie des Verfertigers, glatten oder gereifelten Schaft tragen. 
Das Ganze unterftügt entweder einen Aufjag, der groß ge: 
nug zum Darauffegen einer Lampe iſt, oder einen boblen 
Sylinder, zur Aufnahme eines Wachslichts, deffen ſich die 
Römer bisweilen anjtatt des Dels zur Beleuchtung ihrer 
Zimmer bedienten. — Ginige haben einen zum Auf: und 
Piederfchieben eingerichteten Schaft, etwa wie ein Mufif- 
pult, fo daß man das Licht mach Gefallen tiefer oder hö— 
her stellen Fonnte. Von den beiden Leuchtern, welche 
Fig. 156. u. Fig. 157—159. abgebildet erſcheinen, zeich- 
net ſich der eine durch feine hochit einfache Form aus: der 
andere verdient wegen feiner höchſt finnreichen Conjtruction 
berüchjichtigt zu werden, vermöge welcher er zum leichteru 
Transport auseinander genommen werden fonnte, Der Un— 
terfag ruht auf drei Ziegenfüßen (S. Fig. 157. u. 158.), 
deren jeder einen Ning oben am Ende und einen desgleis 
chen auf jeder Seite hat, Das Mittelſtück it an die Sei: 
tenſtücken durch Nieten 3.4. (Fig. 157.) befeitigt, um die 
fi die Ringe drehen können, fo daß die drei Füße entweder 
parallel liegen, wenn der Zampenträger auseinander genoms 
men ift, oder in gleih.n Entfernungen voneinander im Un: 
fange eines Kreifes zu ſtehen kommen, in welchem Falle 
die beiden äußeren Ringe über einander wegſpringen und 
durch einen bewegligen Stift vereinigt werden, 











DONE di 
Le 


Je LE FEN 


Fig:160. 




















zunl 
{ t 


| N Au 
! ji e hin 
a x ) 





n In > 9 


il! I 


) 











309 


Die End-Ringe 5. 5. 5., welche ſich in werfchiedenen 
Höhen befinden, wie Fig. 158. h. zeigt, laffen fi dann 
in dieſelbe vertifale Linie bringen; und der runde, Stift 
oder Zapfen, Fig. 159. c., womit fi ‚der Schaft endigt, 
geht durch fie hindurch, und wird durch einen Stift 7., 
welcher durch das Loch 8. Fig. 159. geht und das Ganze 
zuſammenhält, gelichert. 

Der Schaft iſt vieredig und hohl und endigt fih in 
Büſten, die Rücken an Rüden ſtehen und eine Art von 
Eapital tragen.  QIunerbalb diefes Schafts läuft ein klei— 
nerer e. auf und ab und wird in der gewünſchten Höhe 
durh den Stift f. erhalten. Die Büſten fielen den Mer— 
fur und den Perſeus vor. 

Die reichern Gandelaber zeichnen ſich dur eine Ber: 
ſchwendung geſchmackvoller Zierratben aus. Gewöhnlich 
ſcheinen die erhabenen Theile in einer Form gegoſſen wor— 
den zu ſeyn. Einige ſind ſchön damascirt oder mit andern 
Metallen ausgelegt. Den obern Theil eines andern Can— 
delabers zeigt Fig. 160. 

Aus einer Stelle im Plinius ſcheint bervorzugehen, 
daß die vorzüglichſte eingelegte Arbeit von der Inſel Aegina 
fam, während die mafiiven Theile, als der Schaft und die 
Füße, am bejten in Tarent gegoffen wurden. Wir tbeilen 
in einer Note die Stelle mit, weiche verichieden ausgelegt 
worden it und wohl faum alles das bedeutet, was in 
obiger Angabe aus ihr genommen worden it *). 

Die geſchmackvolle Tiſchlampe, deren Trefflichfeit und 
Schönheit die gegenwärtige Erörterung veranlaßt bat (©. 
Fig. 160.), iſt, wit Jubegriff des Geſtelles, drei Fuß 
hoch. Auf einen viereefigen Unterfag erhebt ſich eine mit 
einem feltfam wverzierten Capital gefrönte Säule. Auf ib: 


®) Privatim Aegina candelabrorum superfieiem duutaxat elabo. 
ravit, sicut Tarentum scapos. In hoc ergo commendatio oflieina. 
rum est. Pliu, Hist, Nat. XXXIV. 3. 
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rer einen Seite fieht man die Maske einer Bacchantin 
mit fchonen Zügen und langem, wallendem Saar, auf 
der entgegengefegten einen Stierfopf mit dem griechi: 
[hen Worte Bucranion. Bon den Eden des Säu— 
lendeckels fpringen vier verzierte, Schon eingefaßte Arme 
hervor; die Lampen, welche jegt davon herabbängen, find 
zwar ebenfalls antif, aber nicht die, welche zu dem Gefiell 
gehörten, und find nicht am ihm gefunden werden. In 
Geftalt gleichen fie einander ziemlich, aber in Größe wei— 
den fie von einander ab. Drei davoı find mit verfchiedes 
nen Thieren verziert; die vierte ijt einfach. Eine ift an 
beiden Enden nah Art einer Muſchel geformt, über der. 
felben fieht man zwei Adler von erbabner Arbeit, mit dem 
Donnerfeil des Jupiter im ibren Klauen. Cine andre 
bat zwei Stierföpfe,; ein dritte zwei Elepbantenföpfe, die auf 
beiden Seiten bervorfpringen. Letztere iſt, anftatt der ges 
mwöhnliben Ketten, an zwei Delpbinen aufgebängt, deren 
Schwänze vereinigt und an einer fleinen Kugel unter eis 
nem Ringe befejtigt find. Die Säule fteht nicht in der 
Mitte, sondern nahe am der einen Seite des Unterſatzes, 
was fait bei jeder bisher gefundenen Lampe Abnliber Art 
der Fall iſt. Der auf diefe Weife gewonnene Raum mag 
wohl zur Aufnahme des Delgefäßes für die Lampe gedient 
baben. 

Der Unterfag ift ſchön damascirt, oder mit eingelegter 
Arbeit in Nachahmung von Weinlaub verziert; die Blät— 
ter find von Silber, Rebe und Frucht von glänzenden 
Kupfer. Auf einer Seite rechts fteht ein Altar wit Holz 
und Feuer, auf der andern ein nackter Bacchus, deſſen 
bufchiges, lockiges Haar mit Epheu durchflochten iſt. Er rei: 
tet auf einem Tiger, die linfe Hand it fo gejtellt, als balte 
er damit die Zügel, welche wahrfiheinlih der Zahn der Zeit 
zerfiort bat; mit der Nechten hebt er ein Trinkhorn empor. 
Die Arbeit diefer Lampe iſt in allen Theilen auferordents 


lich zart. 


314 


Wir erlauben uns hier einige Worte über die Kunſt, 
ein Metall in das andre einzulegen, worin, wie überhaupt 
in allen auf Verzierung abjweckenden Zweigen der Metall: 
Arbeit, die alten Römer große Geſchicklichkeit beſaßen. 

Zu Seneca’s Zeiten waren ſilberne Ornamente obne 
eingelegte Iierratben von maflivem Gold, die ihren Werth 
erhöhten, nur felten zu feben °). Die Kunſt, cin Metall 
mit einem andern zu vereinigen, wurde durch den allgemeis 
sen Ausdrusf ferruminare bezeichnet. 

Eingelegte Arbeit war von zweierlei Art, bei der ei: 
nen fprangen die eingelegten Zierratben über die Dberfliche 
berver, und biegen daun emblemata, fo wie die Kunſt ſelbſt 
mit dem griechifchen Worte Embletice (Embletif) bezeichnet 
wurde. Die Unterſuchung zablreiher mit erhabner Arbeit 
verzierter Balen im Mufeum zu Neapel fcheint zu beweilen, 
dag dieſe erbabue Arbeit durch Leberjiebung der auf der 
Oberfläche des Artikels bereits emporgebobien Figuren mit 
einer dünnen Metallplatte oder durch Einlaſſung von mals 
fiven Figuren (Bildwerf) in die Subſtanz der Gefäße und 
Bollendung derfelben witteljt zarter Nerkieuge, nachdem fie 
befejtigt waren, gebildet wurde. 

Bei der zweiten Art war die eingelegte Arbeit mit 
der Oberfläche von einer Hohe und hieß erusta °*); die 
Kunſt felbjt wurde mit dem griehiihen Wort Empie- 
stice *°°) bejeichnet. Diele war von der damascirten Ar: 
beit, wodurch ſich die häufig mit ſchönen gelduen Zierratben 
verbrämten Rüſtungen des funfzehnten und ſechszehnten 
Jahrhunderts auszeihneten, nicht verſchieden. Sie wurde 
dadurch erzeugt, daß man das Muſter in die Oberfläche des 
Metalls grub (gravirte) und die vertieften Linien (Furchen) 
mit feinen Plättcheu von verſchiednen Metallen ausfüllte; 





“) Ep. 5. 
°2) Cic. VI. Ver. 52. 
°°%) Atheuaeus. 
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beide wurden dann mit Hülfe des Feuers vereinigt, und das 
Sanze polirt. 

Plinius hat uns ein Necept zur Bereitung von Lö— 
the aufbewahrt, deren man ſich wahrfcheinlich zu dergleichen 
Runfiwerfen bediente Dieſelbe hieß santerna, und die 
Hanptingredienzien waren Borar, Salpeter (nitrum) und 
KRupferwaffer, die mit einer fleinen Duantität Gold und 
Silber in einem fupfernen Mörſer zufammengeftoßen wurden. 

Die Bafe neben der Lampe (S. Fig. 160.) ift in 
einem Haufe, der Seitenthür des bederften Porticus der 
Eumachia gegenüber, gefunden worden; fie zeichnet fi 
durch eine äußerſt geſchmackvolle Form aus und liefert ei— 
nen guten Beleg zu dem, was wir embletiſche Arbeit ges 
nannt haben. Pie seingelegten Zierratben find durch die 
dunkle Farbe der Bronze trefflich hervorgehoben. Dieſes Bei- 
fpiel alter Kunſt verdient von Goldſchmieden und Cmail- 
leurs zum Borbild gewählt zu werden. Sie hat fechs ver: 
fchiedene Mufter, die fih ſämmtlich dur Neichthum und 
Mannigfültigfeit der Zierratben auszeichnen. Die fchonen 
Berbäliniffe und die Harmonie des Körpers und Fußes vers 
dienen ebenfalls Aufmerffamfeit. 

Ein andres Gefäß auf derfelben Tafel, vou verfchied- 
ner Form, iſt vielleicht nicht minder ſchön. Es bat drei 
Handhaben, wovon die eine vertifal, die andern horizontal 
auf den Seiten angebracht find. 

Wir geben noch ein andres Beifpiel von eingelegter 
Arbeit an einer bronzenen, im Jahr 1824 zu Pompeji ger _ 
funduen Figur (S. Fig. 161.). Per Brufibarnifh iſt 
mit Silber verbrämt. Die obere Abtbeilung enthält den 
von Strahlen umgebnen Apollo mit feinem -von vier Roſ— 
fen gezogenen Wagen; darunter ſieht man eine allegorifce 
Darjiellung der Erde, mit einem Stier auf der einen und 
einer Ziege auf der andern Seite. Die ganze Figur ift ei— 
nen Fuß acht Zoll hoch. 

Bevor wir diefen Gegenfland verlaffen, haben wir noch 
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einen Leichter (Candelaber) zu erwähnen, der, rücjichtlich der 
Einfachheit des Entwurfs und der Sauberfeit in der Aus: 
führung, ſchwerlich von irgend einem in der neapolitanifchen 
Sammlung ‚übertroffen werden dürfte, (©. Fig. 162.) Der 
Schaft bat die Form eines lilienartigen Gewächſes, welches 
ih in zwei Aeſte theilt, deren jeder eine flache, vielleicht 
die Blume vorjiellende Scheibe zur Aufnahme einer Lampe 
trägt. An der Bafis iſt eine bronzene Maffe, die dei 
Ganzen einen fetten Etand gibt, auf derfelben ſitzt ein 
Silen, eifrig beſchäftigt, Wein aus einem Lederſchlauche, 
den er mit der linfen Hand hält, in einen Becher in feie 
ner echten zu gießen. An dieſer Figur find alle Züge 
des Begleiters und Führers des Bacchus mit großer Ges 
ſchicklichkeit ausgedrückt; die fpigen Dbren, der Ziegenfchweif, 
das zöttige Fell, die platte Nafe und die Abrundung und 
Fülle des Körpers laffen uns über die Wefenheit der Pers 
fon, welche fie, darfiellen foll, nicht im Zweifel. Der Kopf 
befonders it bewundernswärdig, ſowohl hinfichtlich der Ar- 
beit als des Ausdrusfs. 

Einige vorzügliche Dreifüße findet man in Donald: 
ſon's Pompeji und andre in den Werfen über Herfus 
lanum "abgebildet. und befchrieben. Wir wollen bier blog 
von einem Sprechen, der fih durch feine Conſtruction aus— 
zeichnet umd fo eingerichtet it, daß man ibn nach Gefal 
len öffnen oder ſchließen kann. (S. Fig. 163. Beweg— 
licher Dreifuß.) 

Jedes Bein iſt durch zwei metallne Bänder (Stäbe) 
mit dem andern vereinigt; dieſe Bänder laufen mit ih— 
ren untern Enden vermittelſt Ringe frei auf und ab, 
wogegen ſie mit den oberen, und da, wo ſie einander 
kreuzen, ſich blos um einen Stift oder eine Angel bewe— 
gen fünnen. Die Pfanne, welche der Dreifuß trägt, ruht 
blos auf einer Leite und kann nach Gefallen abgenommen 
werden. Aus der Confiruction gebt hervor, daß die Beine 
fowohl diht zufammengefheben oder weiter von einander 
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entfernt werden können, bis die Ringe die Gränze ihres 
Spielraums erreicht haben; und dergeſtalt kann der Drei— 
fuß bald ein größeres, bald ein kleineres Gefäß aufnehmen, 
je nachdem man die Füße einander nähert oder von einan— 
der zieht. 

Jeder Fuß iſt oben mit der geheiligten Schlange 
Aegyptens verziert, welche den Lotus auf ihrem Kopfe trägt. 
Mau glaubte von diefem Tbiere, dab es andre mit einem 
Blicke tödten könne, und als Herr über das Leben andrer 
wurde es für unfterblich gehalten und den Göttern geweiht, 
auf deren Kopfen man es oft dargeftellt findet. Diefer 
Sierrath mach läßt ſich vermutben, daß der befchriebne Dreis 
fuß dem Tempeldienfte der Iſis angebörte, die, wie wir 
bereits gezeigt haben, im Pompeji eifrig verehrt wurde, 

Eine andre intereffante Claffe von Haushalt; Artifeln 
begreift die Roblenpfannen, welche, anftatt der beguemeren 
Camine und Defen, ſowohl zur Heijung von Zimmern, als 
auch zur Warmbeltung von Speifen, zum Mafferfscheu 
und andern, feiner weitläuftigen Vorbereitungen bedürftigen 
Küchen: Dperationen dienten. 

Cine dergleichen Kohlenpfanne, die blos zur Heizung 
von Zimmern bejtimmt war, babem wir in dem Eapitel 
über die Bäder befchrieben; die bier abgebildete (S. Fig. 
164.) it von geringerem Umfange: diefelbe diente blos zum 
Privatgebrauche und bietet mehr Bequemlichfeit dar. Ihre 
Binde find beträchtlich dit, bobl und zur Aufnabme von 
Waffer beſtimmt; die vier Thürmchen an den vier Ecken 
baben beweglihe Dedel. Die eine Seite ift mit einem 
Hahn verfeben zur Abzapfung des Waffers. Der mittlere 
Theil wurde, wie fich leicht erratben läßt, mit glübenden 
Kohlen gefüllt, und jtellte man einen Dreifuß oder dreifü— 
ßigen Tiſch darüber, fo ließen ſich manche Projefle der Koch— 
funft, als Sieden, Braten, Schmoren ꝛc. darauf verrichten. 

Koblenpfannen wie diefe wurden wahrſcheinlich im 
Winter in die Nähe der Triclinien gejtellt, wo fie nicht wur 
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gur Erwärmung der Gäſte, fondern auch zu verfchiednen, 
die Bereitung der Speifen u. f. w. ‚betreffenden Verrich— 
tungen dienten. 

Einen Dreifuß, der den amgedeuteten Zwecken euts 
fprach, mit feinem Topfe oder Keffel, von zwei Pannen 
zum Schmoren (sartago) umgeben, ſieht der Leer (Fig. 
165.) abgebildet. Der bier dargejtellte Topf iſt vom jener 
Art, welche die alten Römer cacabus nannten, ein Koch— 
geſchirr, weliyes von dem ahenum, einen Keffel zum Wafs 
ferfieden, unterfchieden werden muß. 

Das zunächſt abgebildete Geſchirr (S. Fig. 166.) 
diente zu den nämlichen Zwecken, iſt aber weit eleganter 
und reicher verziert. Pie Form iſt neu und geſchmackvoll, 
und ein danach gearbeitetes Geräth dürfte mir Nugen in 
folhen Gegenden eingeführt werden, wo Schornjieine und 
offne Fenerjiellen nicht im allgemeinen Gebraude find. Es 
mißt vierzehn Zoll im Gevierte, ein freisrunder Borjprung, 
der jich über den Rand der Kobleupfanne erhebt (5. die 
Abbild.) und zur Anfnabme des erforderlihen Waſſers bobl 
it, nicht mit inbegriffen. Auf dem Rande diefes Vorſprun— 
ges ſteben drei Adler, die Köpfe gegen die Bruſt berabges 
bogen und wabrfibeinlih beſtimmt, einen. Keffel zu tragen. 
Eine Art von Thurm erbebt ih auf der einen eite, 
diefer Thurm bat einen bewegliben Dedel mit einer Büſte 
als Handhabe. Das Waſſer wurde, wie bei dem vorber: 
gebenden Geräthe diefer Art, durch eine Dinsfe an der vor 
dern Seite ausgelafen. 

Das zunächſt folgende bronzene Gefäß (S. Fig. 167.) 
fann fib in Schönbeit zwar nicht mit den bereits befchriebe- 
men meſſen, zeichnet ficy aber durch feine feltfame Form und 
reiche Verzierung aus. Die Lippe (Schneppe) endet ge— 
ſchmackvoll mit einer doppelten Neibe von Fleinen Eiern 
(ovoli). Der Henfel it forgfältig und zierlid gearbeitet; 
der Entwurf dazu fcheint von einem Blumenjtengel entlebnt 
zu feyn, der ſich oben theilt und zu beiden Seiten des Ge: 


316 


füßes auf ein: Füllhorn berabfenft. Zwei Ziegen lagern 
auf dem Rande des Gefäßes und ſehen gegeneinander, Die 
Vereinigung des untern Henfelendes mit dem Gefäße ift 
reich mit Bärenklau (acauthus)- Blättern verziert, zwifchen 
den Blättern ſieht man ein geflügeltes Rind, welches einen 
Weinſchlauch hält. Der Fuß oder Unterfag iſt unverbält: 
nißmäßig klein. Den Berzierungen nach ſcheint diefes Ge— 
fü ein Weingefäß gewelen zu ſeyn, und werde wahrihein- 
lich ſowohl zum Opfern als im häuslichen Leben gebraucht. 

Die folgenden, in Gruppen zufammengefiellten Geräth— 
fihaften und Gefäße (simpula), wiewohl ohne alle Verjie— 
rung und wahrfcheinliy von ganz gemeiner Art, mögen 
dazu dienen, dem Leſer eine Boritellung von: den Kochges 
fyirren der Römer zu geben. 

Die fünf erften (Fig. 168.) find Schöpflöffel (sim- 
pula), die unter andern zum Schöpfen aus größern Ge 
fäßen gebraucht wurden. ins der berühmteften Gefüße 
in der neapolitanifhen Sammlung ift mit einem simpu- 
lum darin gefunden worden. Und au dem Gefäße felbit 
fiehbt man ein Opfer: Gemälde, einen Priefter darjtellend, der 
ein Tranfopfer (Libation) aus einem Gefäße mittelft eines 
Löffels darbriugt. 

Die nächjten vier bronzenen Küchengefäße bedürfen und 
erlauben feine weitlänftige Erläuterung. (S. Fig. 169— 172.) 

Das erſte derfelben (Fig. 169.) wurde wahrſcheinlich 
über das Feuer gehängt, wie wir aus dem Ringe in der 
Mitte des Henfels Schließen dürfen; dieſer ſowohl als die 
maffiven Blätter und Schnörfel unter den Seitenringen und 
dem Doolo Bildwerf ift nicht ohne Anfprüche auf Eleganz. 

Fig. 170. verdient blos wegen feines doppelten Hen— 
kels Berückſichtigung, welcher anf dem Rande aufliegt, uud 
wie es ſcheint zur Verzierung des legteren dient. 

Fig. 171. u. 172. find ganz gewöhnliche Gefäße; 
allein auch diefe zeigen einen gewiſſen Grad von Eleganz, 
ſowohl in Korm als Arbeit. 
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Irdene Gefäße find in großer Anzahl gefunden mor- 
den; die Terra-Cotta-Vaſe, ſiehe Fig. 173., iſt ein fehr 
ſchönes Beiſpiel. Rand und Baſis find mit dem be- 
liebten Enbildwerf verziert; der Korper bat eine doppelte 
Reihe von Neifeln, welhe durch einen mit Blättern befeg- 
ten und in der Mitte einen Schwan enthaltenden Duer— 
fireifen getrennt \ind. Der Hals des Gefäßes ijt bemalt, 
und zwar auf beiden Seiten mit dem uämlichen Gegen: 
ftande: man fieht einen Wagen, gezogen von vier Tbieren 
in vollem Gallop, welche die Mitte zwifben Tigera und 
Pantbern zu halten fcheinen. Ein geflügelter Genius leitet 
fie mit der linfen Hand, mährend er fie mit der Nechten 
mitteljt eines Jagdfpießes antreibt. Cine andre geflügelte, 
dem Biergefpann (quadriga) vorauseilende Figur, mit eis 
nem Thyrſusſtabe in der Linfen, ift im Begriff, den Zaum 
des einen Thieres zu ergreifen. Das Ganze iſt weiß auf 
fhwarzem Grunde, außer einigen Fleinern Gegenjiänden, 
wofür der Künſtler Geld, fo wie auch dem Wagen und den 
Mantel des Genius, wofür er Roth gewäblt bat. Die Heu: 
fel jiellen in Knoten gefchlungene Seile oder biegfame ver- 
flochtene Zweige dar, die fih im Thierfopfe endigen. Die: 
fes Gefäß iſt voller Sprünge, wahrfheinlih in Folge der 
Heftigfeit des Feuers, 

Es find auch einige Trinkgefäße von eigentbümlicher 
Gonfiruction gefunden worden, welche eine befondre Bes 
fohreibung verdienen. Die einen geboren der mit dem Na— 
men gvz& oder gvrideg, von 000, ich ſchlürfe, bezeichneten 
Klafe an (S. Fig. 174. Ovrov-Trinfgefbirr.). Diele 
gleihen im Geftalt einem Horne, dem urfprünglichen Trink— 
geſchirr, und hatten an der Epige gewöhnlich ein Loch, 
welches mit dem Finger fo lange verichloffen wurde, bis der 
Trinfende, nachdem er das Gefüß tiber feinen Mund ge: 
hoben, die Flüuffigfeit in einem Strahle durch diefe Deff: 
nung fliegen ließ, wie dies bereits von uns gejchildert wor: 
den iſt. 
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Diefe Art zu trinken, welche ſich noch auf einigen 
Inſeln des mittelläundifchen Meeres erhalten hat, mußte eis 
nige Geſchicklichkeit erheifchen, um das Ziel genau zu trefs 
fen. Bisweilen war das Loch an der Spitze verfchloffen, 
und. eine oder zwei Handhaben waren am der Seite ange- 
bracht, in welchem Falle die Bafis die Mündung bildete; 
diefer gab die Phantafie des Topfers bisweilen die Geftalt 
eines Ebers oder Hirfchfopfs m. f. w. Ein dergleichen Ge: 
fäß in der neapolitanifhen Sammlung bat einen Adlerkopf 
mit Widderohren. 

Dergleihen Gefäße beftehen gewöhnlich aus Thon, aber 
ungeachtet ihres gemeinen Materiald ſieht man deutlich, daß 
fie nicht vom gewöhnligen Künſtlern gemacht wurden, 

Wir geben hier (©. Fig. 175.) eine Gruppe von 
geotesfen Gefäßen, fo wie fie 3. B. von Martiak in dein 
unten lateiniſch beigefügten Epigramm erwähnt werden®) : „Ich 
bin das Bhantafiegebild’ des Topfers, die Masfe des rothhä— 
rigen Bataviers; Kınder fürchten mein Geficht, wiewohl Du 
darüber lachſt.“ 

Eins derfelben verdient vor den übrigen Beachtung; 
es jiellt den Kopf eines perfifchen Königs dar, wie man 
wenigſtens aus der aufrechtitebenden Tiara vermuthen kann, 
die fih über einem mit Löchern durchbobrten Diadem er- 
hebt und mit zwei perfifchen Figuren verziert iſt, die an 
unfrer Abbildung kaum zu unterscheiden find. Die Züge 
haben etwas popanzartiges: weite, offne Augen, Efelsob: 
ren, ein langer Bart und ein fürchterlicher Knebelbart, ſtets 
eine Lieblingszierde der Volfer des Dftens, bilden den Cha⸗ 
rafter. 

Bei Anbringung folher Caricaturen hatte indeß der 
Künſtler einen andern Zwe vor Augen, ald Kinder zu 





*) Sum figuli lusus Rufi persona Batavi: 
Quae tu derides, hace timet ora puer. — 
Mart. XIV. 176. 
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fchreden und Erwachſene zu beluftigen — er wollte nänts 
lih dadurh dem Trinker, während er fih in einem hülfs 
lofen Zujiande von Beraufhung befand, gegen den fchlins 
men. Einfluß des böſen Auges oder die Schlingen der 
> Bezauberung fihern; denn umer den Alten, die jteif und 
feit an die Macht von Zaubermitteln, Zauberfprüchen und 
Zaubereien aller Art glaubten, ſtanden dergleichen grotesfe 
oder phantaſtifche Gefalten, wie wir fie befcgrieben haben, 
in dem Rufe, dieſe Uebel abwenden zu können. 

Die nächſte Abbildung (S. Fig. 176. 1.) ſtellt uns 
etwas einem Klafchenforbe Aehnliches dar. Das Driginal 
bejieht aus Thon und hieß bei den Griechen ayyodılen 
oder Zyyvodrzn, und ineitega bei den Römern; diefer 
Flaſchenkorb enthält zwei Glasflafgen von derjengen Art, 
welche 858664905 genannt wurde, weil ibr Juhalt wegen 
des eugen Halfes nur tropfenweile herauskam. 

Bon den Vaſen oder Gefüßen geben wir natürlicher 

Merle zu andern für den Dienſt der Zafel beftimmten Werks 
zeugen über; das, welches Fig. 177. darſtellt, iſt ein 
Gtastrichter, infundibulum; Fig. 178. läßt den Leſer ei- 
nen Weindurchſchlag wahrnehmen, defjen Gebrauch jedoch 
nit ganz klar iſt. Der Boden iſt etwas concav und mit 
Löchern durchbohrt. Einige wollen, er babe als eine Art 
von Zapfer gedient, deffen breiterer Theil in das Faß ges 
fiecft worden, um den Wein durch den Hals oder die Rohre, 
welche abgebrochen iſt, abjuzapfen. Fig. 179. iſt em 
Werkzeug zum Koſten des Weins, ungefähr nach dem Prinz: 
cip eines Hebers, Er iſt hohl und hatte man die Luft 
mitteljt des Mundes am fchmalen Ende herausgejogen, fo 
flieg die zu koſtende Flüſſigkeit in die Hohe. 

Eine andre Art Durcbfchlag, wovon man. in dem 
neapolitanifhen Mufenm mehrere feben fanı (©. Fig. 
180.), it aus Bronze gemacht und mit vielen Löchern 
durchbohrt, welche elegante verfhlungene Mufier bilden, 

Die Romer bedienten ich mit Schuee gefüllter Durchs 
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ſchläge zur Abfühlung ibres Weins, und dies mag wohl 
auch die Beitimmung des bier abgebildeten Gefäßes gewe— 
fen feyn. Sie biegen cola vinaria oder nivaria (Weins 
oder Schnee-Durchfchläge. Die ärmere Bolfsflaffe bediente 
fih leinener Stoffe zu dem nämlichen Behuf ?). 

Was die näheren Umftände in Betreff der Kleidung 
anlangt, fo geben uns die Ausgrabungen zu Pompeji und 
Herfulanum feine Auffchlüffe zur Wegräumung von Schwie: 
tigfeiten und haben überhaupt nur wenig zu dem gefügt, 
mas mir über diefen Gegenſtand fchon willen. 

Deffen ungeachtet dürfte eine kurze Notiz tiber die 
Hanpt:Kleidungsftüde und die Erläuterung ihrer lateinischen 
Namen zur beffern Berftändizung einiger Theile unfers Ge: 
genjtandes beitragen. Das männliche Coſtüm wird ung 
nur kurze Zeit aufbalten. Die eigentliche römiſche Tracht, 
deun es würde ermüdend und nutzlos feyn, wenn wir ung 
in eine Befchreibung der mannigfaltigen, im fpätern Zeiten 
aus fremden Ländern eingeführten Kleidungsſtücke einlaffen 
wollten, befand blos in der Toga und im der Tunica, und 
fhon die legtere war eine Neuerung des einfachen und har— 
ten Kleides der Vorzeit. Es mar eine wollene Jade (der 
Gebrauch von Linnen fam erjt ziemlich ſpät auf), melde 
bis an die Knie reichte und anfangs chne Aermel gemacht 
wurde, weil man diefes für etwas weibifches bielt; aber als 
fihb der Luxus einfchlih, wurden nicht nur Aermel Mode, 
fondern auch die Anzahl der Zunifen ftieg auf drei oder vier. 

Die Toga mar ein einfaches, balbfreisfoimiges Ge: 
wand und ebenfalls ohne Aermel. Nach der Belchreibung 
hatte es eine binlänglich weite Deffnung zur Durchitefung 
des Kopfes und des rechten Armes nebſt der Schulter, 
welche unbedeckt blieben; eine Art Zipfel (lacinia) wurde 


°) Attennare nives norunt et lintea nostra; 
Frigidior colo non salit unda tuo. — 


Mart. XIV. 
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unter den rechten Arm gebracht und über die linfe Schulter 
geworfen; diefer Zipfel bildete den sinus, oder Bufen, deffen 
tiefe Falten als eine Art Taſche dienten. So lautet die 
gewöhnliche Beſchreibung, welche, wir müſſen es gefichen, 
eben feinen fehr deutlichen Begriff von der Conſtruction 
oder dem Ausfehen der fraglihen Kleidung giebt. Der 
linfe Arın war ganz bedeeft, oder man entblößte ibn durch 
Aufnehmen der untern Kante des weiten Gewandes. 


Die mweiblihe Kleidung beftand in einer oder mehreren 
Zunifen, mit einem Dbergewande, welches Stola hieß und 
über der Toga, urſprünglich fowohl von Frauen als Män— 
ueru, getragen wurde. 


Die Stola foll ein weiteres und reicher geſchmücktes 
Gewand als die Tunica gewefen feyn. Die Tunica, wel: 
che von Frauen getragen wurde, war, wie es fcheint, von 
der, womit die Männer fich befleideten, micht verfchreden, 
ausgenommen, daß fie bis zu den Füßen berabreichte. 


Ueber der Stola trug das weibliche Geſchlecht einen 
Mantel, palla oder pallium genannt. Diefer foll quer über 
die Schultern geworfen worden ſeyn, und zwar fe, daß 
das rechte Ende emporgerafft wurde und über der linfen 
bing und fo blos die rechte Hand den Auge ausgefegt 
ließ; eine Befchreibung, welche der beigefügten Abbildung 
(S. Fig. 181. Eine befleidete weibliche Statue, 
die man zu Herfulanum gefunden.) nicht entipricht; 
diefe Statue ift mit der Tunica und dem Pallium befleidet, 
aber fo, daß der rechte Arm und die rechte Schulter ums 
bedeeft erfcheinen. Hier iſt das Pallium kurz, nach griechi- 
fher Sitte; die römischen Damen fchleppten es auf der 
Erde nad. 

Die Tunica bat kurze Aermel, die durch Knöpfe be: 
feitigt werden. Das Haar der Statue mar vergoldet, 
allein feitdem es dem Einslufe der Luft ausgelegt geweſen, 
ift der Lüjire verfchwunden, und man gewahrt nur noch 
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eine mattgelbe Farbe, Diefer fonderbare und geſchmackloſe 
Styl in der Berzierung läßt fich dur eine abgeſchmackte 
und ausſchweifende Mode erklären, welche zu jener Zeit 
vorherrſchte, als man, weil blendes Haar vorzüglich beliebt 
war, den Kopf mit Goldfiaub überpuderte. Die Sitte 
ſtammte aus dem Drient, wo ihr, wie uns Jofepbus 
erzäblt, die Juden nachhingen. Mehrere romifche Kaifer 
nahmen diefelbe an. Das Haupt des Commodus ver- 
breitete, may Herodian, einen folden Glanz, daß es 
theils wegen der natürlichen beilblonden Farbe ſeiner Haare, 
theils wegen der großen Menge Golditaub - und Effenzen, 
womit es Uderladen war, wenn die Sonne darauf fchien, 
das Anfehen batte, als fände es in Flammen, 

Die Abbildung (Fig. 182.), welche einen Theil von 
einer der Wäude des Pantheons darſtellt, läßt die weibliche 
Tracht nach einem reicheren Maßjtabe erfcheinen und mag 
zugleih einen Begriff von dem leichten, Luftigen Styl ar: 
iteftonifcher Malerei geben, welcher mit Figuren untermifcht 
it und als Deceration in Pompeji. vorzüglich beliebt war, 
Eie fieflt eine Priejterin dar, welche auf der Harfe fpielt, 
wozu fie fich beider Hände bedient; die linfe gleitet über 
die Saiten, während die rechte das PM lectrum oder die Spule 
führt. Sie ift in em weißes, wit golden Sranfen bes 
fegtes Pallium gefleidvet, welches unter den Knien in reis 
hen Kalten herabfällt. Das Umterfleid beſteht ın einer 
blauen Tunica. Sie trägt gelbe Schuhe, ein goldnes Band 
feifelt das Haar, und goldne Obrringe und Armbänder ſchim— 
mern an Dhren und Handgelenfen, Sie fchreitet durch 
ein Portal, über deffen Architrav eine Siegesgöttin erfcheint, 
ihre Roſſe peitfihend, die Leben und Feuer athmen. Diele 
Figuren find auf weißen Grund gemalt und erzeugen einen 
bewundernswürdigen Effect. 

Einige genauere hypothetiſche Beſtimmungen, einen 
Artikel der weiblichen Kleidung betreffend, bat ein neapoli- 
tanifcher Alterthumsforfcher auf eine Statue aus Herfula- 
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num gegründet; er glaubt nämlich an diefer die Beſchaf— 
fenbeit und Sufammenfegung jenes gemifchten und mit dem 
Namen Zunico-Palium bezeichneten Kleidungsitücds erfannt 
zu baben, eines Kleidungsſtücks, welches die Zwecke der 
Zunica und des Mantels (Pallium) in ſich vereint. Es 
ijt die Statue einer Frau, die eben ihr Gewand über die 
rechte Schulter zu Schlagen im Begriffe it, nachdem fie es 
bereits über die linfe gezogen bat, umd zwar fo, daß der 
linfe Arm unbedeet erſcheint. Diefes Kleidungsfiüf nun, 
behauptet jener Gelehrte, jen das Tunico-Pallium, und er gibt 
folgende Beichreibung davon (S. Fig. 183. Weibliche 
Statue, mit dem Tunico-Pallium befleider.) als 
das Reſultat fleifiger Forſchung und zahlreicher Erperimente, 
unterſtützt durch die gelebrten Beiträge verſchiedner Mitglie: 
der der Afademie zu Neapel. 

Als den erſten und wichtigitem Punkt fucht er zu be 
meien, daß das fragliche DVoppelgewand blos ans ei 
nem einzigen Stück Zeug gebildet war. Diefes maß, 
nah ihm, vier Fuß im der Länge und fünf Fuß fechs Zoll 
in der Breite (©. Fig. 184. Entfaltetes Tunico- Pal 
lium.), war jedoch übrigens in feinen Verhältniſſen je nach 
der Statur der Trägerin verfchieden. 

Das Gewand fielen ABCD vor. Man ſchlage die 
obere Portion in der Linie EF einen Fuß zwei Zoll tief 
berab, fo daß die Kaute AB mit GH zufammentrifft, und 
fo wird EFGH das Pallium oder den Mantel bilden. 

Man vereinige hierauf die Kanten ED und FC 
durch Faltung des Gewandes in der Line IK ©, wobei 
man den Umſchlag EFHG außerhalb laffen muß; tbeile 
die obere Portion im drei gleiche Theile und vereinige Vor: 
der- und Hintertheil duch Schlingen oder Schnallen, wel- 
che die Punkte M.N einnehmen müffen, und man erbält 
das auf der rechten Seite offne Tunico-Pallium. 

Nach Beſchreibung des Gewandes bleibt nach übrig, 
zu zeigen, wie ſich die Trägerin damit befleidere: 
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Man nehme au, fie ſtehe in der Mitte des Parallelo: 
grams eild, befeſtige zunächit an der mit N bezeichneten 
Stelle eine Schnalle oder Schlinge, fiede den Arm durch 
die Deffuung Ni, ordne die Schualle auf der linfen 
Schulter an, bringe bierauf die zweite Schnalle an der 
Stelle M auf der rechten Schulter in die gehörige Lage, 
jtefe den Kopf durd NM, und den rechten Arm dur 
die Deffnung ME: und fie wird mit der Anlegung des 
Kleidungsſtücks fertig feyn. Die Enden (Zipfel) EGIK 
werden matürliher Weile in der Nichtung der punftirten 
Linien berabfallen und eine einfache aber nicht unelegante 
Draperie bilden. Bei einigen Figuren it das Tunico-Pallium 
auf der rechten Seite ED vollig offen. Bei anderen da— 
gegen vollfoinmen von einem Ende zum anderen gefchloffen, 
oder blos in der Strefe EG offen. Diefes Gewand iſt 
bei den Balletten des meapolitanifhen Theaters San Carlo 
mit fehr guter Wirfung eingeführt worden. 


An diefer Stelle erlauben wir uns, auf zwei von Ge: 
mälden entlchnte Darfiellungen aufmerffam zu machen, wel— 
che zwei verichiedue Arten, auf der Harfe zu fpielen, vers 
anfhaulihen. Beide verdienen Beachtung, indem fie ung - 
eine Bebandlung jenes Inſtruments fennen lehren, die auf 
feine neuere Nation übergeerbt iſt. Die eine Darjtellung 
läßt ung eine weibliche Figur wahrnehmen, die zwei Harz 
fen auf einmal fvielt: fie hält die eine auf dem Knie, wäh— 
rend die andre neben ihr auf dem Sopha liegt. Die frumme 
Gejtalt beider Injiumente iſt bemerfenswerth und dürfte 
vielleicht dem Horaziſchen Beiworte curva in folgenden 
Berfen: \ 

Tu curva reeines lyra 


Latonam et celeris spicula Cynthiae. 


04. III. 28. 
eine neue und nacdrüdlichere Bedeutung geben. 
Die Römer bedienten fih, wenn fie von. Harfen-Mu: 
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fif fprachen, des Ausdruds: „‚intus et foris canere* *), 
innerbalb und außerhalb. Diefe Worte werden durch eine der 
nächſten Abbildungen verftändlig, indem daraus hervor: 
gebt, daß die Harfe jedenfalls dann und wann eine dopa 
pelte Reihe Saiten hatte, fo wie die wallifer Harfe bismei- 
leu drei Saiten bat. Die Virtuoſin fpielt bier (Fig. 185.) 
mit beiden Händen, ohne fih des Plectrums zu bedienen; 
und die um fie fiehenden Figuren ſcheinen ihr mit Bewuu— 
derung zujuboren. 

Die andre Darfiellung, welche leider unvollfommen ift 
(Fig. 186.), bietet ung eine weibliche Figur dar, die fi 
zum Schlagen der Saiten anftatt der Finger des Plectrums 
oder der Spule °*) bedient. Diefe Methode, das Inſtru— 
ment zu behandeln, ſtand in früberen Zeiten in hohem Anfe« 
ben; fpäter aber mußte fie dem Gebrauche der Finger, als 
einem weit natürlicheren und wirffameren Werkzeuge weichen. 

Die bier abgebildete Figur fpielt mit beiden Händen, 
mit der rechten fchlägt fie die innere Saiten-Reihe (intus), 
während fie die äußere (foris) mit der linfen dur das 
Meectrum in Bewegung feßt. Die Harfe erhält ein um dem 
linfen Arm gehendes Band in ihrer Lage. 

Ein andres Gemälde mag bier ebenfalls Mag finden, 
welches eigentlih in dem Capitel über die Malerei der Al: 
ten hätte erwähnt werden follen. (©. Fig. 187. Maſi— 
viffa u. Sophonisba.) 

Es fiellt entweder die Hochzeit von Mafiniffa und 
Sophonisba, oder deu Tod der legteren dar, zeichnet fich 
aber vorzüglich dadurd aus, daß es ein Portrait des Sci: 
pio enthält. Was der romifche Feldberr eigentlich bei der 
einen oder andern der beiden erwähnten Gelegenheiten zu 
thun hatte, läßt ſich wicht leicht beflimmen. Das Gemälde 


°) Cie. in Var. Aet. I. lik. I. 20. 
66) Die Mandoline wird noch heutiges Tages in Italien mit 
der Spule geichlagen. 
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it fehr verſtümmelt, und das Hinterbaupt des Scipto, 
fo wie der größte Theil feiner Figur, find zerjiört: das Ges 
ſicht aber bat fich vollfommen erhalten und ſtimmt, wie Biss 
conte behauptet, mit den wegen ibrer Aechtbeit vorzüglich 
gerühmten Statuen, insbefondere mit einem ſchönen bron— 
jenen Kopfe im meapolitanifchen Mufeum überein. Dies 
it, unfers Wiffens, das einzige befannte Wortrait, welches 
man gefunden bat. Es zeigt, daß Künstler die Geſichts— 
zuge großer Männer in ibren biltorifhen Gompofitionen 
treu nach der Natur darzuftelen bemübt waren, und läßt 
uns die ſchwache Hoffnung währen, daß mit der Zeit mod 
mehrere andere Portraits gefunden und erkannt werden dürf- 
ten. Die befchriebnen Figuren befinden. fih unter einem 
Porticus, der in einen Garten vorfpringt. Ein grüner Vor« 
bang giebt fih von Säule zu Säule, fo daß er einen Hin: 
tergrund für die Hauptfiguren bilder. Das Lager, worauf 
die beiden Hauptfigaren ruben, il ebenfalls grün, zum Theil 
aber von einem großen violettfarbnen Tuche bededt, welches 
über die Schultern des Mafiniffa gebt und bis zu deu 
Süßen der Sopbonisba herabreicht. Beide, Maſiniſſa 
und Sophonisba, tragen das Königliche Diadem um das 
Haupt gewunden. Sopbonisba it im ein gelbes Pal⸗ 
um und eine grüne Tunica gekleidet; das Fleiſch Des 
Mafiniffa ift beil olivenbraun gemalt. Scipio trägt 
feine Kriegertracht nebit einem rotben Mantel, Die Farbe 
des Candelabers binter den Maſiniſſa ſoll wahrſcheinlich 
Elfenbein vorſtellen. 

Man bat endlich zablreiche Artikel weiblichen Geſchmei— 
des gefunden, wovon wir einige zuſammengeſtellt haben. 
(S. Fig. 188—191.) Sie find in der Größe der Dri: 
ginale dargeitellt. Fig. 188. it ein Dbrring, von vorn 
nd von der Seite gefeben. Man erblict einen Theil eis 
nes einfachen geldnen Sphäroids, er iſt febr dick und bat 
einen metallnen Hafen, der durh das Ohr geftedt 
wurde, 
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Fig. 189. iſt ein Ohrſchmuck von einfacherer Con- 
ſtruction mit WPerlengebängen. Diefe beiden Façous ſchei— 
nen ſehr gewöhnlich gemefen zu ſeyn. 

Fig. 190. ſtellt eine Buſennadel dar, die mit einer 
Figur des Bacchus verziert iſt; der Gott des Weins bilt 
in einer Hand eine Schale und in der andern ein Glas; 
er bat Fledermaus: Flügel, und zwei Trauben-Gürtel oder 
Bänder Freuzen fi über feiner Bruft. Die Fledermaus: 
Flügel follen die Schläfrigfeit eines unmäßigen Trinfers 
finnbildlih daritellen. 

Fig. 191. it ein Ning mit Schlangenföpfen; legtere 
waren eine fehr gewobnliche Verzierung. 

Fig. 192. a. u. b. fiellen zwei antife Kämme dar. 

Wir fchliegen mit zwei der wichtigiten Artifel eines 
Damen Pug-Tifches, mit zwei Spiegeln und einer Nadel: 
büchſe. (S. Fig. 193.) Erftere wurden in der Negel aus 
Etabl, bisweilen aber auch aus Glas gemacht; die Na: 
deln, wie Plinius erzäblt, famen aus Sidon °). 
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Gelege, die Anmerfung und Auswabl von Begräb— 
nißplägen befinde 
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Gräber innerbalb der Stadtmauern , . 
Erbbegräbuilfe . 

Drffentliche Begräbnißplätze (puticuli) 
Eribeilung öffentlicher Begräbnißplätze. 
Bustum und ustrina ,„ . 
Beträchtliche Größe der Scheiterhaufen der Vo 

nebmen . 
nn des Leichnams auf dem Scheiterbaufen 

bier. 7. 

Gleichzeitiges Verbrennen von Waffen, Kleidern uf. w. 
Einſammlung der Aſche 2 2 0. 
Alchenfrüge . . - a — — 
Gebrauch des Wortes ilicet BEN 
Juſchriften . . R 
Einfenfung des Aichenfruges iu das "Grab 
Es gab zwei Arten von Bräbera . .. 
Bitter und Geländer um die Gräber . . 
Die Cenotaphe waren doppelter Art —. 
Feierliche Gebräuche nach der Beerdigung 
Verebrung der Manen im Februar. . . 
Privargeihenfelteln NE RIEF, I 
Inferiae 3m mn 
BibalionesirW art un. une Id sa IR 
Gewächie, womit man die Gräber zu bepjlanzen 

pilegte „u. a ee Ka TEE EI 
Infulae oder taeniae si 
Abichaffung der römischen Zeichenceremonien durch 

das Chriſtenthum , . Au: 
Wiederanfnahme eines Theile diefer Gebräuche ng 
Die Alten pflegten Gegenftände, die an den Tod ers 
innerten, felbft bei den —— Feſten vor Aus 
gen zu babn . . . avr IT! 
Grabmal des Arrius Diomedes. sim ı wie na 
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Sufchrift auf. dem Grabmal des Arrius 
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Ein Uſtrmum . . 

Todten-Zriclinium gleich neben der Billa des Ur— 

rue Diem Dee 


..0 0.0.8000. 
„wu .% 
D 


“ 


vu 


wwuno N 


van s 


u nn u 


auua 


ne 


Einige Bemerfungen Über die Todtenmähler ber alten 

NRimerr . . —— 
Bedeutung des Wortes silicernium — 
Es gab zwei Arten von Todtenmahlzeiten . 


Grab-Benafcher (bustirapi) . . 
Jährliche Wiederboluug der Todtenmable . ; 
Ausiegung von LZegaten zu dieſem Behuf ., 
Deffentliche. Feite zu Ehren der Berftorbenen —J 
Gerichte, die man vorzüglich für Todtenmahlzeiten 
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Zrauer-Kleidung . '. . 
Bouucci’s Anficht von dem Todten-Trichiniun 
Beichreibung des Grabmale der Navoleia Tyche 
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Fabrzeug daritellt . . 
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⸗ 


Das römiſche Forum, nah C. NR. Cockerell' s Er— 


gänzung, dem Titel gegenüber. (Erſte Hälfte.) 


Fig. 1. Joniſches Capital . 
— 2. Darfiellung einer Pa der Urbewohner 
Italiens. 

— 3. 4. Zanſende 5 Saunen, nach Wandgeman 

den in Pompeji . . .» 

— 5. Fragment eines in Marmor gegrabnen 
Mans der Stadt Rom ... 2... 
6. Antifer Riegel . 6 
er A 111 nr ia Apr Zien 
8 Thürangl .» » ah 
9. 10. Handhaben von TChüren 
11. Tafelwerk einer Thür sul 
12. Verzierte in einer Form —— Trink⸗ 
giſe 
— 13. Doriſches Capitai 
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14. Biga, nah einer Arabeske .. 
15. : Muſſiviſches Gemälde vom Samier 
Dioffosridessund sum % öl 

16. Eine Malerin, nah einem Gemälde” 
17. Eine Malerwerfiatt im. 0% 
18.  Sella currulis, nad einem Gemälde 
in Pommpen, 09 UN, SYHUEE, Uran? . 
BI, 0 Selmes Hu Fade is it inte 
20. Sthwert 27% 

21. 22% Scoupenbamifg "aus Knochen 


verfertigt 
23. Ein Fenſier im Sanfe des agifgen 
Dichters‘... — 


24. Anſicht der Veriuriusſtraß⸗ — 

25. Anſicht einer Schleuße in ber Stadt 
Pompeji, nah Mapis . 2. 

26. Melief über einem IH — 
eine Siege vorftlt . . . . 
27. Durchſchnitt eines der — öffenski- 
hen, in den Straßen von Pompeji entdecten 
Brunnenn ER - 
23. Springbrunnen, hab einer Arabeste ii 
Pompjfi . . Sp 
29. In Serenlanum gefundene Sella cur- 
TUNG eura it na en ER 
30. 31. Bromirte Bienenftöce u 


32. Dedieh Dexielben or ce ei se 


33—35. Grundriß eines Ladens . . 


36. Anficht einer römiſchen Garfüche, (er: 


gänzt) . , . . . ‘ . + + . . 


37. 38. Grundriß eines Rramladens .: 


39. 40. Grumdriß eines fleinen Haufes 
41. Bert und Tiſch, nach einem Ge: 
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42. Plan eines Trieliniums, woraus man 
die Anordnung der Gäſte erſieht ; 
43. . Gemälde, weldes eine. häusliche riſch⸗ 
geſellſchaft darſtelt 

44. 45. KR eines andern —— 
Hauſes 


46. Gemälde, ulyſſes ir oritels 


[end 2.00 \ 
47. 48, Srundeiß des vauſes der ea 
gin Karolina. . : 


49. Merfur, nach einem Gemälde Anits 


— 50. Tanzender Zaun, nad. einem. Ges 


mälde EIMALSIU MON WTA DEEUEENNEE 
51. 52. Grundrif des. Haufes des Panſa 
53. , Eingang in das Haus des Danfa . 
54.  Strafenanfiht in der Nähe der Bä— 
derei aan Du a a Ana a 
55. Neligiofes Gemälde in der Küche des 
Haufes des Panſa ar 

56. Bratofen in der Küche des pPaufa 
57. Ein flacher Löffel, Prua genannt 
58. Mtrium im Haufe des Panfa 

59. Anſicht des Haufes des he Sal: 
luft us’ ° 
60. Grundriß oh Eh 8 RR 
61. Sommer-Triclinnum im kleinen Garten 
von Salluſt's Haufe . . . 
62. Venereum in Salluft’s Saufe R 
63. Treppe, Dfen und Wufferbaus im Be. 
nereum von Sallujt’s Haufe . Ä 
64. Anſicht des Atriums in Salluft’s 
Haufe „u | 
65. Theil der Kranzleifte: des Apläbiums: 
melde man im Atrium von Salluſt's 
Saufe gefunden. bt . . 2: 2 oe. 
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66. Gemälde, darftellend die Art und 
Meife, wie man ein Bild an der Wand aufe 
bing . » ER At. 
67. Muſſi iſches Pabiment ut 
63. Mädchen, welches eine Papierrolle 
kägt 

69. 70. Frauenzimmer, welches auf * 
ner Harfe ſpielt, und eine leſende Manns— 
perſooonn — 29.005, 
71. Eine Tänzerin, nach einem Gemälde 
72. Zanjender gaun FR 
73. Antikes Terra:Cotta: Basrelief, einen 
an einer Mühle feſtgebundenen Mauleſel dar— 
fielemdun. 2 23 997, 

74. Anſicht eines Bäderladens nebſt Mühle 
75. - Mühle, balb ganz und In im Durch: 
ſchnitt dargefielt . . 0. SYUL. 
76. ‘Gemälde im Balbaıe . . 2. 
77. In Pompeji anfgefundene Brode 

78. Walker in ihrer Arbeit begriffen, nach 
einem Gemälde in der Fullonica 

79. Gemälde in der Zullonica, vfgiehne 
Berrihtungen darjiellend . * 

80. Zeug-Preſſe, nah einem Gemälde im 
der gullonica . 

81. Weibliche Figur, nad einem Gemälde 
in der Kullonica . R 
82. Kleines Gemälde im Saul des * 
giſchen Dichters . » 

83. Häuſer-Inſel, welche Bun FR * 
tragiſchen Dichters, die Fullonica und den 
großen und kleinen Brunnen begreift . 

84. Muffivifches Kunſtwerk im Cingange 
des Haufes des tragifhen Dichters . 
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135. Basrelief an dem Mounmente der 
Nävoleia Tyche, die Weihung des Gra— 
Bessooriiellend . .» , Sie... 
136. Basrelief vom Grabmal der Nävo— 
leia Tyche, ein Fahrzeug darſtellend . 
137.  Bifeluun Am SW - 

138. Anſicht der Gräber tes Searhrs; 
des runden Grabes und des Grabes von 
ER TE RS LOS 


139. Basrelief von einer der Scenen des 
runden Grabes (Scelett eines Kindes, vor 
welchem ein junges Weib fit) . . .» 
140. aa. des Freisförmigen Gras 
bes J 
iM Eredra in der Gräberfirafe a ie 
142. Goldner Ring + ie 
143. Grabmal der Mer eis 
ner ergänzten Parftellung von Mazois 
COPIER, a ne ER 
144. Copie nah einem Gemälde . - 
145. Geldbeutel und Münzen . 

146. Papyri und Tabulae RR 
147. Tabulae, Calamus und Papy- 
rusSs . . . . . . . . . . . . 
148.  Geöffnetes Schreibtafel-Paar, nebſt 
einer einzelnen von einem Nagel herabhän- 
genden; Tafeluyasıım - Mm D- krapm ! 
149. Toabulae und Scrivium . 

150. Serinium und Capsa . 

151. Ein alter Calender . . 2% 
152. 153. Bronzene Laterne 

138 Frontanficht eines Theils diefer Laterne 
155. Lichtlöfberr . . » ‚Adyinkeı % 
156. 157—159. Gaudelaber Bier 
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160. Der obere Theil eines Candelabers 
161.1 d Bräune iguuug lt 800.0 
162. Ein. fhoner Leuchter, welcher in 
der ueapolitanifhen Sammlung aufbewahrt 
wird ne RUERDE EEE > 
163. Bewegliher Dreifnß 2 2». 
164. Koblenpfanne . 

165. Dieifuß mit 2 Koblenpfannen (sar- 
tago) . ; 
166. Ein sehr höner und bequemer Dreic 
TaDDı. am SAHNE. EBENEN RSINR DLR E NE 
367. 7 Broanganesı Belie 27. 7,05 
168. Simpula (Scöpflöffl) » » . 
169 — 172. Küchengefdire x. . 
1a8.. Serrasinita-Bafe.) . 3 Wi S3Eu 
174. ovrov (Ttinfgefhirn) . » » 
175. Gruppen von grotesfen Gefäßen 
176.4 8loigmnforht as EU 
Ba OlaStrichtee , i, 2. her yapldan ee % 
178... Be mduciihlagN euer 
#79... 2BeinbeBer, 20% Yalı Ela 
E30. reg ee 
181. Cine befleidere weibliche Staiue, elih; 
man zu Herculanum gefunden bat . 

182. Weibliche Figur, welche auf der Harfe 
fpielt, nah einem Gemälde au einer der 
Wände des Pantheon . 2. . 

183. Weiblide Statue mit dem —— 
Pallium — AN, 
184. Gutfaltetes Eon: Pallium ——— 
185. Eine weibliche Figur, welche mit beiden 
Händen die Harfe fpielt (Gemälde) . 

186. Weibliche Figur, welche die Harfe mit 
dem PM ectrum fchlägt . ST UNE 
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187. Gemälde, welches wahrſcheinlich die 

Hochzeit des Maſiniſſa und der Sopho— 
nisba darſtellt — 
188—191. Weibliches Vubbgerůthe ns 
192. au.b. .Antife Kämme 


193. Damen-Pugtifch, ‘mit zwei. Siegen 


und einer —— a al : 
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